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Transskription des arabischen Alphabets. 

Für die l'mschreibung der arabischen Hiiclistaben ist das folfjende 
System angenommen worden, das sich im allgemeinen der von den 
meisten deutschen Orientalisten und namentHch der Deutschen Morgen- 
ländischcn Gesellschaft befolgten Tran.sskrijjtion anschliesst. Ks dürfte 
für die deutsche Wiedergabe der arabischen Laute genügen, wiewohl die 
Anwendung von Doppelbuchstaben (mit Ausnahme von ch und sch), 
sowie griechischer Buchstaben etc., welche vielfach beliebt sind» ver> 
mieden worden ist. 



1 




= 


d (mit L.mj)h;ifie zu sprechen) 
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1 




t (mit Empliase sn sprechea) 


z> = 


t 


1. 


dl ? 




t (wie da* engliMhe th) 


t = 


* (ein dcentOinlklMr, aeharfer 




^ (meist wie fronsöBiscbes j, 
danebeo mcb wie dj, dsch, 
g oder j) 


£: = 


KeUlant) 

r (weidua, in der Kehle sn 
sprechendes r) 


C = 


b (wie Mharfes h) 


%j = 
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t = 


ch (wie iai dcuUcheo Worte 
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V (dialektisch g, tsch) 


»Rachec) 


J = 


k 
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J = 


1 
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U (wie weiches ij- 


r * 
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J = 


r (ZnugeUftt R dnmatiqo«) 
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J = 


Z (wie das frans, wdcbe s) 


• = 
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er = 
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J — 


w, u 




sch 







^ s 9 (wie TerstSrkles s) 



Der arabische Artikel wird in Syrien il (id, ir, is, it etc.)» in 
Mesopotamien dagegen gewöhnlich el (ed, er, es, et etc.) ausgesprochen. 
Da viele Eigennamen, im Arabischen ursprünglich Appellativa sind, so 
sollten diese eigentlich sämtlich mit dem Artikel versehen sein. Da 
aber über diesen Punkt bei den Arabern selbst keine Uebereinstimmung 
herrscht und auch bekannte Ortsnamen, wie Mö^ul, von den einen mit, 
von den andern ohne Artikel gesprochen werden, habe ich in dem 
vorliegenden Buche solche Namen bald mit, bald ohne Artikel wieder- 
gegeben, Je nachdem, wie sie gerade in tlen betreffenden Gegenden 
selbst gewöhnlich gesprochen wurden. Unberücksichtigt gelassen ist die 
gelehrte Schreibung in der älteren Litteratur. 
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X. KAPITEL. 



Von Der ez Zör nach Nesibln. 

Mfsopotamien. — 'IrStr no6 öes!re. — Hatra. — Die ThScr des BcUch und des ChöbSr. — 

L)(;r ICuphrat. S< int; Schiffbnrk« it. Karawanenwegc in Mesopotamien. - - MeiiU' Be- 
ziehungen ZU den Schanimar. — Meine Kcisitbcglcitung. - Aufbruch von t-d Der. — Aufstieg 
zur ncfopotuniseheii Steppe. — Saoar. — Der Chäbnr. — S^ie KcUffbarkeit. — Die 
Kuin< iihügcl am Chäl)ur. Frühi-rc For-chiingsrcisi mi« im Chähurtlml. — Den Chabiir 
aafwarts. — l)cr Ruiiii i)liu;^i l m)ii .M;irt;ada. — HiiL,'< Ikcitr rl Homiiic. — Schediiade. — 
Arb.iii. — \'on '.\rban uach T« !! llesi^kf. — Eutfcrnungsbi >f.iiiinuii;;i-n, — Der (iargaf. — 
Z\üschen Teil lleadke und Ne^ibio. — Ih r Teil el Aawad. — Im öargaftbal entlang;. — 
Ankunft in Ne$ibio. — Die Kirche des hi-ili^i ii Jacobua. — Die TrUmmerrcste von Ne^ibin. — 
Das heutige Ncfibin. — I)i<- (Jischichir Ni jibins. — Europäische Kei.sendc in Ne^iblD im 
liebzchnU-u Jahrhundert. — Die Aussichten der Stadt. 



Mesopotamien ist das östlich an Syrien sich anschliessende, im Nord* 
Westen von den Gebii^n FLaraga Dar und Jür *Abdin begrenzte Land 
zwischen den beiden Flüssen Euphrat und Tigris, welche sich bei Kume 

vereinigen, um als Schatt el *Arab^) dem Persischen Meere zuzufliessen. 
Dieses Land zerfällt in zwei geographisch scharf .il)i^c<^renzte, durchaus 
verschiedene (lebiete und wird dementsprechend von den heutigen Arabern 
auch niemals unter einem einheitlichen Namen zusammengefasst. Der nörd- 
liche Teil des Landes wird gewöhnlich el (!iezire « J (»die Insel«X der 
»utliiclic 'Irak ^S" ^ gciiaiinl. Die Grenze zwischen beulen bcbiclcn 

liegt unweit nördlich der Breite von Bardäd, dort, wo die Hrüdcrströmc 
sich auf wenige Meilen nähern, um dann wieder auseinander zu t,'chen. 
Der 'Irak ist zweifellos in früherer Zeit einer der truchlharsten und am 
stärksten angebauten Striche der Erde gewesen, bedeckt mit einem 



*) Schau bezeichnet im Arabischen einen grosseren Kluss Uberhaupt, in Mcsopoiamieu 
■peaell den Baphrit and Tigris. Auch die Namen Di^le und Frit sind allj^emein bekannt; 
im *Irii)F sind die BezeiclinunK'en el Schatt mal Bardäd (»der Fluss von Bardäd«) fflr den 
ri^Tiä, und el Schaft »il lljküe (HiUab) (»der FlnM von HiUah«) für den Eupbmt bävfiijer 

im Gebrauch. 



Frhr. V. Opp«nh«iin, Vom MitteloMer sam Penischcn Golf. U. 
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Kap. X. Mcsopotami^i. — 'Irä|^ und öetlr«. 



ganzen Netz von Irrigationskanhlen und Wasserwerken der vcrscliicdcnslen 
Art. Er besteht aus Alluvialboden und unischliesst das Gebiet des alten 
Babylonien, das weisen seines naturlichen Reichtums in der ganzen alten 
Welt berühmt war und der Sitz einer hochentwickelten Civiiisation und 
Kultur gewesen ist, die wir bis in das 6. Jahrtausend vor Christi Geburt 
zurückverfolgcn zu können glauben. Erst mit der beispiellosen Misswirt- 
scbaft unter den Abbasidenchalifen im lo. und 1 1 . Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung b^nn der Niedergang des 'Irak; Bürgerkriege, Epidemien 
und Ueberschwemmungen infolge des Verfalls der Wasserwerke trugen 
dazu bei, die betriebsame Landbevölkerung auszurotten und den Ruin des 
einst so blühenden Landes in wenigen Jahrhunderten zu vollenden. Die 
Kinfälle der Mongolen und Tataren werden im 'Irak, wie fast überall im 
übrigen V'orderasien, tabula rasa gemacht haben. Heute stellt sich das 
Land als eine weite Wüstensteppe dar, deren einförmige Oede nur an 
den Ufern der Flüsse und der wenigen noch erhaltenen Kanäle durch 
bebaute und mit Palmen und Tamarisken bestandene Landstriche unter- 
brochen wird. 

In Obermesopotamien, in der (jezirc, sind die X'erhaltnisse schon 
von Natur andere. Die (iezire ist zum grossen T eile als eine Fortsetzung 
des Hamäd anzusehen, und zwar dürfte dieses etwa f\ir das Gebiet sud- 
lich des 36. Breitegrades gelten. Der Boden ist hier mehr oder weniger 
gipshaltig, und selbst die besten Irrigationen würden in grossen Strecken 
dieser Gegenden keinen ackerbaufahigen Boden zu schaffen vermögen, 
wenn audi fast überall nach dem Winterregen auf kurze Zeit hinreichendes 
Futter fUr Kamele und Sdiafe wächst. Am wenigsten fruchtbar ist der 
südöstlich des Singär und des Chäbfir- Gebietes bis nach BardSd, etwa 
bis zur Linie Hit*Tekrit, sich hinziehende Teil Ober-Mesopotamiens. Wohl 
entq^uringen am Südabhange des SingSr-Gebirges eine Anzahl von Bächen, 
die in diese Steppe abfliessen und zur Regenzeit aus dem wellenförmigen 
Terrain derselben weitere Nahrung erhalten; aber keiner dieser Bäche 
scheint den Tigris oder den Fuphrat zu erreichen, vielmehr \ erliercn sie 
sich in Niederungen, wo sie durch Auslaugung des Gipsbodens kleinere 
oder grössere Salzseen ahnlich der Sabcha bei Palmyra bilden. Immer- 
hin müssen auch in diesem Teile von Mesopotamien an verschiedenen 
Orten Brunnen und Wasserstellen bestehen oder zu schaffen sein, denn 
die Beduinen dnrcliziehen auch im Sommer da^ Land, und es sind hier 
Karawanenwege /,\vi.-,clien Tigris und lüiphrat vorhanden, die. wenn auch 
nicht häufig, so doch auch in der hei.ssen Jahreszeit von Lastkarawanen 
benutzt werden sollen, obgleich ihre Länge selbst für Reiter mehrere 
Tagereisen beträgt Solche Wege führen zum Beispiel von Tekrft nach 
'Ana und Hit und von diesen Orten an quer durch die Wüste nach 
Bafdäd und Mö$ul. 
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Selbst feste Ortschaften haben in diesen steppenartigen Teilen der 
(jezUre in früherer Zeit bestanden. So sind uns noch die gros^arti^en 
Ruinen von Hatra erhalten'), dieser merkwürdigen Stadt, die drei kleine 
Tagereisen südwestlich von Mrisul und zwei kleine T;i^ereiscn im Westen 
vom Tigris entfernt, etwa in iler Breite von Kal'at Schergät mitten in der 
Wustenstepi^e gelegen ist. Nach den übrig gebliebenen Rauresten zu 
urteilen, hat hier ein kunstlicbendes, dem Sonnenkultiis hnlciigcndcs 
Fürstengeschlecht geherrscht, das, wie wir wissen, seine Selb4 uuiigkeit 
sogar gegen zwei Angrifte der Kömer zu behaupten gewusst hat. Dar- 
auf aber verschwindet Hatra plötzlich aus der Geschichte^). Ein acker- 
bautreibendes Volk hätte hier kaum existieren können, die Stadt ist 
vielmehr ein Handels-Emporium ähnlich wie Palmyra gewesen; sie ver: 
mittelte Handel und Verkdir zwbchen dem Persischen Golf bezw. dem 
'Iiäk und Kldnasten ufid beherrschte ohne Frage die Karawanenstrassen 
in der mesopotamischen öedre ausserhalb der römischen Machtsphäre. 

Das grosse Gebiet zwischen dem mittleren und unteren Chäbfir und 
dem Beiich ist noch von keinem Europäer durchzogen worden und gänz- 
lich unbekannt. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist der südlichste Strich 
dieses Landes ebenso steril wie die (iegend .südöstlich des Singär und 
des Chäbür. Dasselbe dürfte für den südlichsten Teil der Kbene von 
Serü^, der Landschaft zwischen Hei ich und der hier von Norden nach 
Süden flie.ssenden Strecke des Euphratlaufes, gelten. 

Dagegen sind die nördlichen Icile des oberen IMesoiiotamiens 
ebenso wie die Thäler des Belich und des Chabur, der einzigen auch im 

'y ^'ergl. über die Reisen jon Robb, welcher hier einen beinahe verhängnisroUeo 
Ueberfall erlebt«, Jemnal of tbe Rojral UeoRraph. Sodetjr, Bd. IX (1839) S. 4439.; Aiaawordi, 

ebenda Bd. \I riS4r S i IT., iin<1 Travels and rcscarches in Asia Minor, Mcsopotamin, Chaldea 
.ind Armenia. London 1S42, Bd. II ,S. 147 ff.; Lady .\niie Blunt, Beduin trihes of the lüiphrates, 
Bd. Ii S. 281 ß.; Jacquercl, Les rumcä de liatru, in der Revue Archeologiquc, I'iuris 1897, 
S. 343 (f.; Lord Warkwortb« Notes from e diary in Asiatic Tnrkey, London 1898, S. 209flr. 

*) Kaiser Trajan (117 n. Chr.) and Kaiser Septinins Sereros (soo n. Chr.) bda|{ertcn 
die Stadt, sahen sich aber nach schwerem Kampfe KenranRen, anverrichteter Dinee abrariehen. 

Als dns römische Heer (363 n. Chr.) unter Jovian nach dem Tode des Kaisers Juliimus seinen 
tluchtartigen Kückzufj vom Tijiris bei üür quer durch die mesopotamischc Steppe nacli der 
römischen Grenze hin bcwerkstelli(;le, fand es die .Stadl verödet vor. Schon hundert Juhrc 
Toriier hatte der Peraerkönig Sapor L (240—371) Hatia sentört. 

') Unweit nördlich von Hatra sollen sieh, wie mir Pire Scheil gelesendich des 

Orientalistenkongresses in Tiris 1^07 mitzuteilen die Güte hatte, die Spuren einer fjfrossen 
unterirdischen KanalanlaLjf befinden. Jacquerel a a. ( ). S. 351" betont allerdintrs ausdrück- 
lich, dass er Kanalisationen im Kuinenfelde von llatra selbst nicht bemerkt habe. Im 4. Juhr- 
bnndert n. Chr. konnte sieh nneh dem Beridite des Angensengen Ammianns Maroellinns 
(Buch 35 Kap. 8) die ganse Armee JoTians snr Somssefudk in Hatra mh sUssem Wasser 
versorgen Nach den übereinstimmenden Mitteiluncren der europäischen Reisenden dieses 
Jahrhunderts üodet sich in Hatra gegenwärtig nur mehr Bittersalz haltendes Brackwasser. 
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Kap. X. Die lliiler des Üelich and dei-Chabar. 



SoiniiKT \va-serha!tigen XebcntUisse, die der lüiphrat innerhalb Mesopo- 
tamiens selbst erhält, von grosser l-ruchtbarkcit. Im HehclUlialc liegt eine 
Tagereise von dem jüngeren, heute noch blühenden Kdessa-Urfa entfernt, 
ein uraltes Kulturcentrum, Harrän, dessen Gottheit selbst in Kleinasien 
(so in Sengirli) verehrt wurde. Wenige Meilen nördlich des 36. Breiten- 
grades sind im Belich-Thale Reste eines gewaltigen antiken Dammes er- 
halten , der ohne Frage Bewässerungszwecken diente. Von arabischen 
Geographen erfahren wir, dass im Chäbtirtbale während des Mittelalters 
der Olivenbau und die Baumwollen-Kultur in hoher Blüte stand *). Wir 
kennen die Namen mehrerer Orte am Chäbür, die in dieser Zeit als 
Stapel- und Marktplätze für Baumwolle ausdrücklich bezeichnet werden. 
Die Schilderungen, welche Belädori und nach ihm Pseudo-Wälyidi von 
den Kämpfen gegeben haben, die die anstürmenden Glaubenseiferer 
des Islam in Mesopotamien zu führen hatten, nennen eine grosse Anzahl 
von besiegten Städten, Dörfern und lUirgen. die am Chäbur und wohl 
auch in dem westlich davon gelegenen Gebiete der (iezue gelegen 
haben. Die zahllosen Schutlhui'el, die sich im ticbiete des t'habur und 
Helich und nordlich des Singar wie Maulwurfshügel aus dem Hoden er- 
heben, sowie die Rote alter Irrigationswerke sind Zeugen von Nieder- 
lassungen in früheren Zeiten und spreciien tur die Kulturfahigkeit der 
nördlichen öezire. Heute wird die ganze öezirc von nomadisierenden, 
fast ausschliesslich arabischen Stämmen durchzogen. Nur hin und wieder 
wird das Land in der Nähe des auch im Sommer fliessenden Wassers 
bebaut, und feste Ortschaften finden sich etwa mit Ausnahme des, auch 
was seine Bevölkerung angeht, eine Ausnahmestellung einnehmenden 
Singär-Gebirges*) nur an seinen Rändern. 

Die beiden Bruderströme, welche Mesopotamien einrahmen, sind 
grundverschieden von einander. Während der Tigris von dort an, wo 
er selbst aus den Ausläufern der Berge Kurdistans tritt, auf seinem linken 
Üfer die zahlreichen Abwässer dieser weit nach Südosten sich hin/iehenden 
Gebilde empfangt, ist der Euphrat von Meskene nach Feiluga ein 
Steppenfluss, dessen Bett sich tief in das \\'üstenj>lateau eingegral)en hat. 
Sein Thal ist von wechselnder Breite und uird an mehreren Stellen 
durch ( jcl)irgs7.ugc eingeengt, die an den l'"luss herantreten oder ihn über- 
schreiten; an den breiteren Stellen finden sich auf dem (iortigen An- 
schwcminung>gebiet oa-^cnartige, langgezogene Ansiedelungen. 

Der lüiphrat ist bis Meskene, ja sogar bis Biregik. für Dampf- 
boote mit geringem Tiefgang schifibar, wie durch die Untersuchungen 
und Arbeiten des Colonel Chesney und seiner Offiziere und Beamten 

I^takhri, td. de Goeie, S 74 Anm, h., berichtet, dass die Kuuniwolle des Chäbur> 
thales exportiert wurde, lo Dach Mu^ul und Chilat (dem südoäüicheu ArmenieD . 

*) Ueber die Bewokoer des Sinjir, die Jeddea, vergL unten Kap. XIIl S. 147 ff. 
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festgestellt worden ist'). Seit dem l'ort'jrant^c C'hosncys befuhr eines der 
von ihm mitgebrachten kleinen iJ.impfbootc rct^elniassisr den lüiphrat 
von Meskene stromabwärts bis nach Kurna, wo sich der Fluss nnt dem 
Tigris vereinigt. Das DampfschitT wurde später durch ein neueres ersetzt, 
einen von der türkischen Regierung angekauften, ehemals für den Rhein 
bestimmten Dampfer, weicher jährlich einmal eine Thal- und Bergfahrt, 
allerdings mit unglaublicher Langsamkeit ausführte. Der Lübecker Rdsende 
Päuli brauchte in den achtziger Jahren die Zeit vom l6. Februar bis 
zum 22. März, um mit einem Dampfer von Fellüga bis nach Der ez Zor 
zu gelangen, eine Strecke, die zu Lande in 12 Tagen zurückgelegt 
werden kann^. Der Dienst ist infolge von Beschädigungen des Schiffes 
unlängst endgUtig aufgegeben worden. Der Fluss bietet für die Schiff- 
fahrt keine besonderen Schwierigkeiten durch Steinbarren oder andere 
Hemmnisse, ist jedoch an vielen Stellen sehr seicht und verändert infolge 
der grossen Anschwellungen nach den R^enperioden während des 
Frühjahrs vielfach sein Bett, indem er glänze l'fcrteile wegreisst und 
kleine Inseln neu bildet. Für die Rauh/uge der Beduinen ist der ICuphrat 
durchaus kein unüberwindliches Hindernis. Den Wüstensöhnen sind 
/ahlreiche h"urten bekannt, auf welchen •^ic den Fluss des geringeren 
Stromzuges wegen watend oder schwimmeiui mit ihren Pferden und Reit- 
kamelen leicht überschreiten können *). Die mcsopotamischen Nieder- 

*) Cbesaey hatte von der aac^o-indüchen ReKienntg raalcbat den Auftrat;, den 

Kuphr.it auf seine .Schiffbarkeit behufs Erziclung einer möglichst knrren Verbiniluii;; zwischen 
dem Mittelmecr und «lern Tcrsischen Golf bezw. Indien zu untersuchen. Nach einer vor- 
läufii^en Rekognoscicruu^siour im Winter 1831 fand nach niuständlichen \°orbereitun(;en die 
eigentliche lixpedition in den Jahren 1835— 1837 ttatt. Im Anschlnst htenn wurden grönere 
Teile des fisilichen Mcstopotainieni von en>;lUchen Offizieren und Beamten erforscht nnd 
anfdenomraen. Uiese Arbeiten 7r>r^en sicli bis zum Jahre 1S66 hin, ohne für tlic 
engfische K^erang ein praktisches Ert^ebnis erzielt zu haben. Dos \vichti;;sle Werk der 
die englischen ArtMdttn betreffenden Uttofatur ist Chesney, Ute expediiioa for tbe surrey 
of the rivers Eaphrates and Tigris, in the years 1835— 1837, London 1850 (9 Binde mit 
besonderer K.irtonniappe}. Der dedanke, eine Vcrbindungsstiasse vom Mittelmeer Uber den 
Persischen Golf nach ln<lien herzustellen, wurde sjiäter enq-lischerseits in anderer Art wieder 
aufgeDomincD (Ver;;l. Cameron, Our future highway, l.omlun 1880 , aber auch dann wieder 
fallen gelassen. Vcrgl. aach weiter unten S. 36. 

Vergl. Mitteilnngen der Geographischen GeseHsduft sa lübeck: Paalii sweite 
Rdse. Heft 2, S. 49 f^- 

Sulchc Furten machädat sind insbesoiuUrL' bc-i I. Meskrae, 2. Schodha 
zwischen Mc^kene und Kalat Ga'bar, 3. Ilaragla oder (1 llaminäm, 4. Suali. die l-'urt 
von Ka^^a. 5 Stunden von Haragla, 5. El Kä(ifle, 4 Stunden von Suati, 6. Teil el llome<;^a 
6 Standen von el Räfise, 7. El Hamme bei llnlebije nnd Zeleblje, Bargminen am Enphrat, 
3 Standen von Teil el ^omSda, 8. E« Soreijir, 6 Standen von el Hamme, 9. DSr mit 
Flhre, 5 Standen von es Soreijir, 10. Mejndin mit lähre, Ii Stunden von Sofcijir^". 
— El ('iedede ist i Stunde östlich von cl l<ä(ise, cl Cboss ist 3 Stundeo östlich von el 
(iedcdc, el Hamme ist 0 Stun<len von el Ch.iss. 
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lassungen sind vor den UeberiäUen der auf der syrischen Seite hausenden 
'Aneze u. s. w. ebenso wenig sicher, wie diese vor den Razu der Schammar 
und anderer in Mesopotamien lebenden Stämme. 

Der Karawanenweg von Der ez Zör nach BardSd geht heute 
den Euphrat entlang bis nach Fellüga. Auf der rechten Seite des 
Flusises hat die türkische Regierung etappenweise Kischlas errichtet und 
mit Besatzungen belegt, welche jetzt auf dieser Route eine verhältnis- 
mässig grosse Sicherheit gewährleisten. Stromaufwärts setzen sich diese 
Kischlas auf der Strasse nach Aleppo bis nach Meskene fort. Ed Der ist 
mit Mösul durch eine südlich des Sinjlfär sich hinziehende Karawanen- 
strasse verbunden, welche aber der in der (^le/.uc streifenden Beduinen wegen 
auch in gewöhnlichen Zeiten nur wetug benutzt wird. Während meiner 
Anwesenheit war sie geradezu unpassierbar geworden, da die im Sin^är 
wohnenden Jeziden sich im ohcnen Aulruhr und im Kample nut der Regie- 
rung befanden. 

« * 

Meine Absicht war, die öezire in weniger oder gar nicht bekannten 
Teilen zunächst den ChäbQr und öaf^af entlang und dann nördlich des 
Sin^ar nadi Mö^ul zu durchqueren. Ein besonders günstiger Umstand 
unterstützte mich in meinem Vorhaben. Die wenigen Bewohner des 
Chabür, des öargar und des nördlich des Sin^är gelegenen Gebietes 
mit Ausnahme der Stadt Ne^ibin, sowie überhaupt fast sämtliche 
nomadisierenden Stämme der öezire stehen in einem gewissen Abhängig- 
keitsverhältnis zu dem mächtigsten der hier streifenden Beduinenstämme, 
den Schammar, die, in Nord- und Sudschammar geteilt, ganz Mesopo- 
tamien von IJrfa bis Hardäd durchziehen. Die Regierung unterhält seit 
einiger Zeit i,'ute Beziehungen zu den .Schammar, und wahrend meines 
Aufenthalts m cd iJer war gerade der Schreiber des Schech Faris, 
des Oberhauptes der Nordschamniar, welche für mich zunächst in Be- 
tracht kamen, mit einigen seiner Leute in dieser Stadt anwesend, um 
wegen der Steuern, die die Nordschammar an die Regierung zu zahlen 
hatten, zu verhandeln. Schech Färis hatte vor kurzem den Pascha-Titel 
erhalten und angenommen. Der Mute^arrif von ed Der setzte mich sofort 
mit den lauten des Färis in Verbindung. Ein Teil der Abgesandten war 
im Begriffe, in das Lager Färis Paschas, welches sich zu damaliger Zeit 
nördlich des Sin^är befand, zurückzureiten; sie übernahmen es, uns über 
Ne9ibln zu ihrem SchSch zu geleiten. Zur Erhöhung meiner Sicherheit 
gab mir der Mutefarrif bis zu dem Schammariager noch eine besondere 
Eskorte mit, später sollte Schech Färis fiir mein Wohlergehen sorgen. 
Durch die Leute des Färis wurde mir zwar Schutz gegen die Schammar 
samt ihrem ganzen Anhang gewährleistet, aber nicht gegen etwaige 
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Raubzüge fremder Beduinen, von denen insbesondere die 'Aneze zu 
furchten waren. Unsere militärische Bedeckung bestand aus 20 Berittenen, 
nämlich einem Offizier mit I2 Maultierreitern, sowie sieben Zaptije zu 
Pferde. Die Soldaten führten zwei Kamele mit Zelten und Futtergerste 
mit. Für meine eigenen Reit- und Packtiere hatte ich F'utter für den 
ganzen Marsch von ed Der bis nach Ne$ibin beschafft, und auch mich 
und meine Leute mit Lebensmitteln auf 7 Tage versorgt, da unterwegs 
auf eine Gelegenheit zur Verproviantierung nicht zu rechnen war. Dies 



/aptijc. 

war im vorliegenden Falle ein zwingender Grund, grosse Tagemärsche zu 
machen, wenn auch auf der bevorstehenden Route Wassermangel nicht 
zu befürchten war. 

In ed Der entliesscn wir die Kameltreiber, welche uns von Damaskus 
ab begleitet hatten. Die Leute waren so faul und ihre Tiere so gänzlich 
erschöpft, dass ich froh war, sie los zu werden. Als Ersatz requirierten 
wir durch Vermittlung des Mutcsarrif Kamele bei den in der Nachbarschaft 
von ed Der halb sesshaft gewordenen t»ebbiir- Beduinen. Die (icbbur 
traten den Dienst nur ungern an, da sie den Verlust ihrer Tiere unter- 
wegs zu befürchten schienen. Es hatten sich, wie dies immer auf Reisen 
durch unsichere Gebiete der Fall ist, eine ganze Anzahl von freiwilligen 
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Begleitern bei mir gemeldet, die auf die Gelegenheit, einer starken 
Karawane sich anschliessen zu können, schon seit längerer Zeit ge- 
wartet hatten. Wegen der bevorstehenden Schwierigkeiten hinsichtlich 
der Verproviantierung konnte indess nur eine beschränkte Zahl zugelassen 
werden. Immeiliin war unsere i^rawane zu einem starken Zug ange> 
wachsen. Unter den neuen Teilnehmern befanden sich drei muhamme- 
danische Handelsleute aus der Nachbar-clKift von Aleppo. gut beritten 
und bewaffnet und bt (iuinenarti«^ gekleidet, die nach Mö$ul und weiter 
gehen wollten, um Schale zu kaufen'). 

Wir veriiessen Der cz Z'>r .am Nachmitt.iij des 3. August, um an 
diesem Taj^e noch die rel>erhilirung der ganzen Karawane nach, dem 
mesopotamischen L'ter des Juiphrat zu bewerksteUigcn , eine .Arbeit, die 
mit den störrischen Kamelen der (iebbur keine geringe Midie v erursachte. 
Die bereits erwähnte cd Der vorgelagerte Insel i->t nur mit dem syri-^chen 
üfer durch eine Brücke verbunden. Der östliche, etwa dreimal so breite 
Arm des Euphrat, welcher die Insel vom mesopotamischen Ufer trennt 
und etwa halb so breit wie der Rhein bei Köln ist, musste auf einer 
schifiähnlichen Fähre, die nicht viel mehr als 5 bis 6 Lasttiere gleich- 
zeitig fasste, überwunden werden. Die Eingeborenen passieren .den 
Fluss gewöhnlich schwimmend, unter Zuhilfenahme eines aufgeblasenen 
Hammel- oder Ziegenschlauches, die Männer tragen dabei ihre sämtlichen, 
zu einem Bändel befestigten Kleidungsstücke auf dem Kopf, die Frauen 
pflegen bei der Passage ihr blaues Hemd nicht abzulegen. 

Die Ueberführung unserer Karawane und un.screr Hegleitung mit 
ihren Tieren nahm mehrere Stunden in Anspruch. Als wir auf dem 
mesopotamischen Ufer angelanj»t waren, vermissten wir unsern Koch, 
einen armenischen Christen aus Mardni Durch einen I'reund licss er uns 
mitteilen, dass er sich seiner X'crpflirhtuiigcn letlig fühle uufi in cd Der 
zurückbleibe, um hier ein (Jäte zu cruiincn. Ob die Hegegnung mit 
einem Landsmann, tlen er getroti'en. ihn aul iliesen verlockenden Ge- 
danken gebracht hatte, oder die I'urcht vor dem W'eilermarschc, lasse ich 
dahingestellt. W'ir waren über diese unerwartete Sinnesänderung natur- 
lich nicht wenig entrüstet und drohten im Interesse unserer Küche mit 
so energischen Massrcgcln, dass der Fahnenflüchtige sich schliesslich 
seiner Verpflichtungen wieder erinnerte und sich kurz vor dem defini- 
tiven Aufbruch der Karawane reumütig meldete. Zur Strafe musste er 
von nun an abwechselnd auf einem für wenige Meg^idi in ed Der ge* 
kauften Esel oder auf einem der bepackten Kamele reiten, wodurch er 
in seiner Eitelkeit tief gekränkt wurde. 

*) Bis vor kurzem wurde ein groiser Export von Schafen ans MesopoMmien und 
Knrdistan mieli Syrien und von dort nach Egypten betrieben. Die Einfuhr von Schafen Ul 
jettt in Egypten veri>oten. 
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Der Abmarsch von unserem I.ai^crplatz am Ku[)hrat in der Frühe 
des nächsten Morgens, am 4. August, machte wieder grosse Schwierig- 
keiten, da die öebbQr ebensowenig wie ihre eben von der Weide fort- 
getriebenen Kamele an das Wegschaffen von Zelten, Tischen, Stühlen, 
kleinen Kisten usw. gewöhnt waren. Im allgemeinen bestehen die 
Kamellasten nur aus zwei gleichen, durch Stricke miteinander ver- 
bundenen Säcken, Ballen oder Kisten. Zunächst behaupteten die Cebbür, 
dass unsere Ladungen zu schwer wären, obwohl sie kaum die Hälfte 
des sonst von Lastkamelen geschleppten Gewichts hatten. Unter lautem 
Geschrei rissen sie fortwährend ihre Lasten auseinander, da jeder die 
leiclitc-tcn Saclien für sich bekommen wollte. Erst unserem sehr ener- 
gischen 1 iii^chreitcn , bei welchem nidne militärische ICskorte beinahe 
Uebereiler entwickelte, s^elang es, die Leute zur Raison /.u brinf^en. 
.Aber ebenso störrisch wie sie selbst, zeii^teii sicli auch ihre liere, 
die durch da-^ Klappern der ungeschickt belestis^ten Lasten scheu ge- 
macht wurden und sich ihrer Hürde zu entIccUgeii suchten. Als sich 
cndhcli die Karawane in Heuegung setzte, zeigte es sich ferner, dass die 
Kamele nicht daran gewohnt waren, in der Art wie es bei den *Agcl- 
Karawanen gebrauchlich ist, mit Stricken zusammengebunden, eines 
hinter dem anderen in gleichmässigem, nihigem Tempo herzuschreiten, 
vielmehr bewegten sie sich frei, möglichst in Front, und versuchten 
jeden Augenblick stehen zu bleiben und umzuwenden, wodurch das 
Marschtempo erheblich verlangsamt wurde. Aber als einmal die Ordnung 
helgestellt war, erreichte der aus kräftigen und frischen Tieren be- 
stehende Lastzug die übliche Geschwindigkeit von etwa 4 — 47s km pro 
Stunde, während wir Reiter ungefähr 6 kra in der Stunde zurücklegten. 
Noch am Abend dieses Tages mussten wir das am Ch.ibur gelegene 
Sauar und damit Wasser erreichen. Wir hatten also, da der definitive 
.\ufbruch erst gegen 10' 4 l'hr hatte erfolgen kiinnen, einen -^elir 
anstrcni,'enden MarMch vor uns. Zunächst ging es eine halbe Stunde ONO . 
bis wir da> .Mluvialgebict, die Flussebene, vcriiessen und das IM.iteau 
der niesopotamischcn .Stejipe erstiegen. \'on da an wurde die Richtung 
im ganzen östlich. Wahrend längerer Zeit hatten wir die Aussicht auf 
zwei bergartige Lrhebungen, den Teil Ijugcf esch Scham .luf liem rechten 
und den Teil Hugcf el (iexirc auf dem linken Ufer des Euphrat 
Um I Uhr lagerten wir auf der Wasserscheide zwischen Euphrat 
und Chäbür und hatten hier den Hugcf el öe^re nordwestlich von uns. 
Um 3\/a Uhr nahmen wir den Marsch wieder auf und begegneten als- 
bald einer grossen Baggära-Karawane die mit Weib und Kind, ihrem 
Zeltgerät und einer Schafherde zum Euphrat zog. Sie berichtete uns, 

*) Die BagKira sind hier den Schannar tribntSr; vergL nniea Kap. XI S. 69. 
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dass sie vor einer Stunde auf einen Razu der Schammar gestossen sei, 
der gegen die 'Aneze unterwegs war und den Baggära alle ihre Wasser- 
vorräte weggenommen hatte. Einige Zeit später trafen wir abermals auf 
einen Trupp BaggSra, der wie der vorige sich auf dem Marsch zum 
Euphrat befand und kurz zuvor eine grössere Anzahl von *Aneze-Rdtern 
gesehen hatte. Das waren also die Feinde der Schammar, und ihre 
anscheinend nordöstliche Marschrichtung, die wie die unsrige nach dem 
Chäbfir zu föhren schien, war Grund genug, dass meine Begleiter ihre 
Vorsicht verdoppelten. 



Situationsplan von Sauar. 




Auf dem Weitermarsch über das Plateau kamen wir um 7Vt Uhr 

an eine ausgedehnte öde Fläche mit mehreren salzhaltigen, jetzt aus- 
getrockneten Wasserläufen, die der Gegend den Namen el Mälha 

gegeben haben. Um 9^4 Uhr abends machten wir gleich- 
zeitig mit unserer Karawane am Rand des Chäbur-Thales vor der 
Ruinenstadt Sauar j\ halt 

Der Ruinenhügel von Sauar bildet ein von Norden nach Süden 
gestrecktes Rechteck von etwa 150 Schritt Breite und 150^200 Schritt 
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Lange. iJcr höchste Punkt liegt am Nordeiule, nach Süden zu flacht 
sich der Hügel etwas ab. Kine von Osten nach Westen verlaufende 
Einsenkung zerlegt ihn in zwei Teile. Auf ticr Oberfläche sind un- 
bedeutende Grabungen veranstaltet worden, wohl dieselben, von denen 
Sachau spricht'). Es sind dabei Gebäude aufgedeckt worden, die aus 
Lehmziegeln mit Gipsmörtel aufgeiiilirt sind; auch die Wände waren mit 
Gipsmörtel verputzt. Die bisher zu Tage geförderten Baureste stammen 
höchstwahrscheinlich aus arabischer Zeit, es ist jedoch nicht ausge- 
schlossen, dass unter dieser mittelalterlich -arabuchen Stadt die Trümmer 
einer Ortschaft aus vormuhammedantscher Periode verborgen liegen. 
Zahllose Thonscherben, oft blau oder grün glasiert, bedecken in weitem 
Umkreis den Boden. Der Hügel selbst hat wahrscheinlich die Burg der 
Stadt gebildet, während das eigentliche Stadtgebiet sich in einem flachen 
Halbkreis westwärts nach der Ebene zu erstreckte. Die Stadt war von 
einer Maua: umgeben, deren jetzt mit Ivrde bedeckte Reste noch deutlich 
zu erkennen sind. Der Chäbur fiiesst an der ganzen Ostseite des Hügels 
entlang. Innerhalb des Ruinenfeldes, in nächster Nähe des Flusses, stand 
euie Kischla, in welcher einige Zaptije garnisonierten ; auf dem anderen 
Ufer befanden sich etwa 1 5 aus Zweigen und Rohr erbaute Hutten der 
Cicbur. Unweit davon waren beackerte holder sichtbar, für deren 
Bewässerung unter anderem auch eine grosse, dicht oberhalb des Dorfes 
aufgestellte Na'iira sorgte. 

Der Chäbur hat bei Sauar eine Breite von 25 — 30 m; dieses dürfte 
auch die Durchschnittsbreite des Flusses von hier an aufwärts bis 
zu seiner Vereinigung mit dem öargar sein. Er ist der einzige Neben- 
fluss, den der Euphrat unterhalb der Belich-Mündung empfangt. Der 
eigendiche Chäbfir, welcher am Kara^ Dar südwestlich von Diärbekr 

5<K) jLi entspringt, und dessen Hauptquelle sich bei dem uralten 

Dorf Räs el *Ain jsJ\ («Quellenkopf«) befindet, fliesst in seinem 

oberen Laufe der Hauptsache nach südöstli^^h, bis der reissende und 
wasserhaltige 6ar|:ar ihm seine eigene nord-südliche Richtung aufzwingt. 
Die Mündung des ChäbGr in den Euphrat 11^ eine Tagereise unter- 
halb Sauar bei der Ruine der alten Römerfestung Circesium, welche selbst 
wiederum von ed Der kaum eine Tagereise entfernt ist. Von den 
weiteren Nebenbächen des Chäbür unterhalb der j^nmündung des öargar 

mögen nur die beiden grössten erwähnt werden, der el Höl JjL\, der 

Abfluss des im Westen des Sin^är gelegenen gleichnamigen Sumpfes, 

und der Sche^ib Abu Hamda <^ y \ ^-^u,^ der sich oberhalb des 

• • ** 

') Vergl. Sachau, Keiae in byhen und Mesopottunicn, Leipzig 1883, S. 296. 
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Teil Fadrani in den Cliabür ergicsst. Diese beiden Hache tlurften die 
einzigen sein, die auch im Sommer Wasser führen, l eljcr zwei andere 
Wasserläufe, den Dürrn und den et Tcf, die auf (iniiul der Krkundi- 
gungen Sachaus in dessen Karte eingetragen sind und den Teil Scheildade 
gegenüber in den Chäbur münden sollen, habe ich an Ort und Stelle 
nichts erfahren können. Allerdings sind auf beiden Seiten des Flusses 
zahlreiche Einschnitte in der Ebene sichtbar, welche im Winter nicht 
unbeträchtliche Räche darstellen mi^n. Da die Wasserscheide zwischen 
dem Chäbür und Ctargar einerseits und dem Tigris andererseits sich in 
der nächsten Nähe des Tigris befindet, wird durch den Chäbür und 
dessen Nebenflüsse das gesamte nördliche Mesopotamien vom Beiich 
bezw. öebel Tektek an fast bis nach Mö^ul hin entwässert. 

Der Chäbür ist auch im Sommer wasserreich und selbst in der 
heissesten Jahreszeit so tief, dass er nur an wenigen Furten passiert 
werden kann, und selbst dort reicht das Wasser noch bis zur Schulterhöhe. 

Fähren giebt es nur bei el BusSra o ^wJ^ Sauar und Scheddäde. Diese 



bestellen aus einem primitiven Inxite, welches der Scliiti'er vermittelst 
einer Leine, die er an beiden Lfcrn befestigt, über den Fluss zieht. • 

Die SchifTbarkelt des Chäbür ist bisher nur einmal versucht worden, 
und zwar durch Colonel Chesney') gelegentlich seiner Befahrung des 
Euphrat am 19. Mai 1837, einer Zeit, zu welcher der Wasser- 

stand noch hoch war. Chesney fuhr mit dem kleineren seiner beiden 
Fahrzeuge vom Euphrat aus den Chäbur hinauf. Der Versuch scheint 
misslungen zu sein, wenigs|ens giebt der die Expedition begleitende 
deutsche Naturforscher Helfer*) an, dass der Dampfer nur 10 englische 
Meilen aufwärts hatte kommen können. Der Misserfolg mag vielleicht 
in erster Linie in dem ungeeigneten Hau des Fahrzeuges seinen Grund 
gehabt haben. Aber von unweit oberhalb Sauar an scheint eine Befahrung 
des Chäbür flussaufwarts thatsachlich ausgeschlossen zu sein, da er dort, 
u ic an verschiedenen anderen Stellen oberhalb. Stromschnellen und Feis- 
banke aufweist, deren Beseitigung zu grosse Schwierigkeiten verursachen 
durfte. Die Ufer sind nur an einzelnen Stellen mit niedrigem (icstriipp i^c-et/t, 
kaum dass man Brennmaterial und etwa^ Kamelfutter findet. Lax ards-*) 
Bemerkung, dass die L Ter bewaldet ^eien. habe ich nirgends bestätigt ge- 
funden; es ist jedoch nicht unmöglich, dass seit jener Zeit der Bauiubestand 
am Chäbür vollständig ausgerottet worden ist, wie es anderwärts, so am 
unteren Tigris, thatsächlich geschehen ist. Im übrigen zeigte sich das ganze 

*) Vcr^jl. Chcsiicy, Narr.itivc of the KuphratcB Kxped tioii, Lmidon lS6S, S, 250. 
^) \ ergl. Job. Wilh. Helfen KeiMn in VorderosicD und luüieo, von Gräfin Paoline 
NostU, Leipzig; 1S73, 244> 

*) Ver^. Layard, Niniveh vad Bnbylon, ttbenetit von Zenker, Leipzig, S. 23a 
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Chäbürthal, soweit wir es passierten, last öde und vegetationslos, nur an 
einigen wenigen Stellen sahen wir die Zelte oder die ebenso leicht tranf> 
portablen Ricdluittcn von Beduinen und Landstriche, welche in der 
kuhleren Jahreszeit luitcr Kultur stehen durften. 

Da<j;e<^en sind die Ruiiienluitycl am Cliabur so zahlreich das> 
CS ohne i^rumlliche Kinzeldurchfurschung kaum möj^lich sein dürfte, 
die von den klassischen und arabischen Schriftstellern genannten 
Chäbür- Ortschaften zu identificicrcn, zumal die heutigen Namen nur in 
ganz vereinzelten Fällen Anklänge an die alten Bezeichnungen erkennen 
lassen. Die Schutthügel unterscheiden sich von den natürlichen, mit denen 
sie die arabische Bezeichnung Teil gemein haben» dadurch, dass ihre 
ganze Oberfläche mit zajilreichen glaaerten und unglasierten Scherben 
bedeckt ist und auch um sie her der Boden aus mehr oder weniger 
hohen Schutthaufen besteht Von den Teils des Chäbür-Thales dürfte 
manchmal ein und derselbe Hügel die Uebenreste von Städten aus 
mehreren, durch Jahrhunderte getrennten Perioden, aus der assyrisch- 
babylonischen, der römisch-byzantinischen und der arabisch mittelalterlichen 
Zeit brr-( n Ilire jetzige I'orm haben die Schutthügel dadurch erhalten, dass 
in den einmaligen Niederlassungen nur die Hauptgebäude (Tempel. 
Hurg) und diese wiederum nur in ihren unteren Teilen aus festem Material 
bestanden, walitcnd der Olierbau und die unilietj'cnden Mauser — wie 
noch heute in den Oasenstadten der Wusle — aus leiciilen Luftziegeln 
errichtet waren, die nach dem Untergang der Stadt von den Rcgcn- 
1,'üsscn aufgeweicht wurden vnid m sich zusammensanken, da- feste Mauer- 
werk mit einer ICrdschicht überkleidend. Auf den derart mt-^lancicnen 
Schichtungen wurden in späteren Perioden die Akropolcn der neuen 
Städte errichtet, und derselbe Prozess wiederholte sich von neuem*). 

Leider gilt gerade die Umgegend des Chäbür als einer der ge- 
fährlichsten Teile der asiatischen Türkei. Da der Fluss dauernd Wasser 
bat, so ermöglicht er zu jeder Jahreszeit zahlreiche FLazu. Der erste 
Europäer, der uns in diesem Jahrhundert aus eigener Anschauung Kunde 
vom Chäbür gebracht hat, ist Henry A. Layard, der bekannte Erforscher 
von Niniveh und spätere englische Botschafter in Konstantinopel, der 
im September 1894 verstorben ist. Dieser unternehmende Mann hat im 
Jahre 1850, von Mosul kommend, hauptsächlich Ausgrabungen in '.Arban 
veranstaltet, den Chabur jedoch nur vom Tel! Kokab bis zum Teil 
Schemsäni besucht. Die in ihren geographischen Angaben stets sehr 

^) Kio sehr interessantes Beispiel für das Aufciuaaderbanen in rerscliicdenen Zeiten 
liefert der erst kttrsUch voa dem Eofflinder Flinders Petrie und dem Amerikaner Büm im 
ittdlichen Palästina aii%^rabene und anterBOCllte Schutthilgel Teil il H csi, der für das alte 
l.achi5 n'ih. In diesem sind die TriimTner von nicht weni^^er als acht, vielleicht sogar elf 
•Städten der verschiedensten Zeitalter festgestellt worden. 

i-.ivjiu^cd by Google 



14 Kap. X. FrUhete Fondmi^ireMaule im CbibirtbaL — Den Chibör uIwSm. 



«iurftigen Blunts ') haben auf ihren Reisen durch Mesopotamien im 



Jahre 1878 den FIuss beim 1 dl I'adram auf einem kleinen, von den 
Schammar hergestellten hlo^s uberschritten. Im Winter 1880 hatte 
l'rofcssor Sachau die Absicht, den Chabur bis zum 'leli Kokab zu 
untersuchen, musste aber wegen der Ungunst der Verhältnisse, infolge 
starker Kälte und eines in dieser Gegend immerhin seltenen Schneefalles, 
davon Abstand nehmen. Er verliess bei Sauar den Fluss, dem er von 
Circesium gefolgt war, um südlich des Singar MG$ul m erreichen 
Im Jahre 1887 gelangten Professor Moritz und Architekt Dr. Koldewey auf 
der Rückreise von ihren in Babylonien ausgeluhrten Ausgr^ungsarbdten 
von Mö9ul kommend oberhalb *Arl>an an den Chabür und verfolgten den 
Fluss bis zu seiner Mündung'). Der Lauf des (vargar südlich von Ne^ibin 
war dagegen noch vollständig unerforscht Layard hat nur seine Mündung 
in den Chabür bei Teil Kökab gesehen und Haussknecht ihn in seinem 
unteren Lauf einmal gekreuzt. 

Am 5. August, um 10 Uhr 15 Minuten vormittags, brachen wir 
von Sauar auf. um den Chabür aufwärts zu marschieren. Der 
Fluss machte sehr balil einen gros^^en Rogen nach Osten, wahrend 
wir zunächst in nordnordöstlicher uiui dann in nordlicher Richtung 
unseren Weg durch die kahle l'lbcnc einschlugen. L'm 12 Uhr 
zogen wir an einem links vom Ch.lbur gelegenen und von 'Agcdat 
bewoluiten Dorfe vorbei, dessen Hutten aus Zweigen und Hin^engeficcht 
hcrge-stcllt waren. Aehnlichc liuttcndörfer bemerkten wir noch öfter 
während des Marsches auf der linken Flussseite. Um 1 Uhr erreichten 



el l.lu^en ist ein circa 1 50 Meter langer, von Osten nach Westen sich er- 
streckender, etwa 40 Meter breiter und 10 bis 12 Meter hoher Schutthügel, 
an dessen Westseite sich, nach der dortigen Erderhebung zu sdiliessen, 
eine Stadt von geringer Ausdehnung angeschlossen haben muss. Auch 
der gegenüberliegende Teil esch Schech I:Iamed birgt zweifellos alte Stadt- 

0. a. O. Bd. I .H. 340. 



Sachau tcbreibt a.a.O. S. 294: ^I'hut ilksen Umstündi-n musste ich schweren 



Ilcr/cns iiiiol) cntsohliessen, meinen Plan aufrus^cbcn. umi wenn ich meine tjriindc in solcher 
Ausführlichkeit mitteile, so crescbieht das, um mich im Voraus gecen Ueo Vorwurf zu schützen, 
all bitte ich die Gelegenheit, den so «eni^ bekannten unteren und nlttieren Lanf des 
Chitbür tu erferachea, eine Geleeenbeit, welche vielleicht sobald daem deattchen Reisenden 
nicht wieder (;ebotea wird, mir ohne Not ent::chen Ia.s<;en.< 



l'i'^ n t.t jyt nur ein IVil der Kouic in der Karte von Morit7, Zur antiken TopA- 



jjraphu- der l'almyrcnc, wiedergegeben; eine eingebeude Darstellung ihrer Forschungs- 
ergebnisse haben ilic beiden gelehrten Rdscttdea iHsher leider nicht TeröfFentlicht. 
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reste. An diesem Teil sahen wir ebenfalls eine grosse Niederlassung 
der 'Agedät Von i Uhr 35 Minuten bis 4 Uhr 55 Minuten wurde an 



Stelle ragten Blocke, die zu einer den Fluss durchsetzenden Felsbank 
gehörten, aus dem Wasser hervor. Gegen 57« Uhr erblickten wir wieder 
menschliche Wohnungen. Am Unken Flussufer stand abermals ein aus^ 
gedehntes Hüttenlager der 'AgCdS^ die hier das Land im Auftrage Färis 
Paschas beackerten. Für ihre Arbeit erhalten sie im Winter nur den 
achten Teil* im Sommer dagegen die Hälfte dieser zweiten Emtei den 
Rest müssen sie an den Schammarschech abliefern. 

Um 5 Uhr 40 Minuten überschritten wir das bis auf einige Lachen 
ausgetrocknete Bett eines Winterbaches, den man mir als stark salz- 
haltig bezeichnete. Ein Schutthügel in geringer Entfernung deutete 
wieder auf eine alte Stadt. Um 6 Uhr bekamen wir zum ersten Mal 
deutlich die schönen, langgestreckten Höhenzüge des öebel Sin^ür zu 
Gesicht, und 6Va um Uhr erreichten wir den imposanten Ruinenhügel von 

Margada iJi^. Der Hügel hat fast quadratische Form bei 15 m 

Hohe und 150 bis 200 ni Seitenlänge. Kr ist /.weifello.s aus der Hurg 
des alten Ortes entstanden, während dieser selbst durch das ringsum, 
namentlich an der Sudseite sich ausdeiincndc rruninicrfcld bezeichnet 
wird, dessen Dimensionen erkennen lassen, dass hier einst eine grössere 
Stadt gestanden haben muss, als an den Stellen der bisher erblickten Schutt- 
hügel. Auf eine spätere Blüte in mittelalterlicher Zeit deuten die noch gut 
erhaltenen Mauerreste am Fiuss und mehr landeinwärts. Es ist möglich, 



haben. In den Fluss ragen Baureste hinein, welche auf eine zerstörte 
Brücke schlicssen lassen, von deren früherer Existenz bei Mäkisin 
Istachri uns berichtet'). Hoch oben auf dem Teil von Margada stehen 
Ruinen aus jüngster Zeit. Anfang der 70er Jahre dieses Jahrhunderts 
hatte der Mutcsarrif Arslän Pascha von cd Der Haggara-Hcduinen ;.;e 
zuungcn, hier Steinhauser zu bauen und sich dauernd scsshaft zu machen. 
Dieser wohlgemeinte Versuch einer Civihsierung der nomadisierenden 
C"habur-Bc\vohncr misslang jedoch vollstandi;^. Die in .Mars^ada und 
anderwärts am Chabur errichteten Häuser wurden bald nach dem Weg- 
gang Arslan Paschas verlassen und sind bereits heute verfallen. 

') ««ch Sebaii*» bedeutet Port. 

') Vergl. Istakbri, ed. de Goeje, S. 74, Anm. In Mdkism wurde Gel gcprcast und 
«ar ein blttheader BaumwoUenmarict. VergL auch Ibn Chordadbeb, .S. 96, und Abolfeda» 
S. aSj. 



einer Furt esch Schari*a ^piÜI') Rast gemacht Wenig unterhalb dieser 



dass wir hier die Trümmer des alten 




vor 



uns 
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l5 Kap. X. Die UüKelkeUe el ^omae. 

\'on dem Burghiijjjel bietet sich eine weite Aufsicht über das 
Chäbur-Thal bis hin zum Sint^är, im Westen tl.igegeii hemmen den I^lick 
über die Steppe die mit basaltischen Blocken bedeckten, jedeiüaiU 

vulkanischen Höhen, el Homme genannt, welche, etwa 3 km 

südlich Margada anhebend» westlich vom Fluss das Thal einrahmen. 

Wir. brachen von Margada am Sonntag, den 6. August, um 8 Uhr 
20 Minuten auf, und immer in nördlicher Richtung marschierend, trennten 
wir uns von dem Flusse, der hier eine grosse Hie^^un;^ ausfuhrt. Auch von 
der vulkanischen Hu;_jelkctte el Homme zu unserer Linken entfernten wir 
uns bald hinter der Ruinenstadt, wo sie einen weiten Halbbogen land- 
einwärts nach Westen zu beschreibt. Um lo I hr lo Minuten trat da> 
nordliche I'jide des halbkreisförmigen Höhenzuges uietler an den W e^^; 
heran. Uiese Stelle des Gebirges wird von den Arabern Chischm 

^eJL>- (»Nase« oder > Vorsprung«) genannt. 

Um lo Uhr 40 Minuten lag zu unserer Rechten der Ruinenhügel 

von Teil Schemsäni <>« X t bis zu dem Layard ^) auf seinem Aus- 

fluge von 'Arbän ilussabwärts gelangt war. Moritz und Sachau verl^en 
auf ihren Karten den Schemsäni irrtümlich auf das Unke Chäbörufer; 
der Hügel befindet sich auf der westlichen Seite des Flusses. 

Die Hügelkette el Plomme hatte sich von el Chischm an unseren Weg 
entlang nordwärts gezogen, bis sie um 10 Uhr 50 Minuten ganz aufhörte. Auf 
der anderen, östlichen Seite erschienen jetzt zahlreiche Zelte, die das Ufer 
in einer Ausdehnung von etwa Stunden nordwärts bedeckten. Sie 
gehörten zu einem hierher versprengten *Aneze-Stamm, einer Zweig- 
abteilung der Ibn Haddäl J\JLA die sich mit ihren Stammes- 

genossen entzweit hatten und mit Erlaubnis des Schech Färis nach 
Mesopotamien gekommen waren. 



Um Uhr hatten wir den Teil el Fadram (^^^»PJÜ)^( ^jJi)^ ^ 



zweifellos wieder einen alten Ruinenhügel, rechts von uns. Zur Linken, 
also im Westen unserer Route, tauchten die drei von Süden nach Norden 

sich hinziehenden Tulül el Ma'ze iyX\ J jL' (»Ziegenhügelc) hinter den 

Auslaufern des Homme-Cjcbirgcs auf. Gegen 12 Uhr wurde das Terrain 



>) I.ay.ird a. a. O. S. 227 schreibt Shem^hani; wir wurde die im Text mitgeteilte 
Schreibart gegeben, so andi J§3fSi Bd. III S. 319. 
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wieder stark wellenförmig, und unsere Führer zeigten uns von hier aus, 
anscheinend im Osten von Scheddäde, einen Hügel Namens Schbibe 

Um I*/« Uhr erreichten wir den grossen Ruinenhügelkomplex von 

Scheddäde JiJi, den wir schon fast zwei Stunden vorher erblickt hatten. 

Der Haupthügel erstreckt sich von Süden nach Norden, seine Höhe 
beträgt etwa 6 m, die Breite 50 — 60 m, an seinem südlichen Teile ist er 
etwas schmaler. Ueberragt wird das kleine Plateau an seinem Nordost* 
ende noch von einer mindestens 15 m hohen, kegelförmigen Spitze, 
während -ich dorn Siidende eine breitere I>hebung vorlagert, die fast 
bis an den Rand des Chäbür herantritt. Die alte Stadt dehnte sich im 
Westen und Südwesten von diesem Hügel aus, wie noch zahlreiche 
weitere Schutthaufen beweisen. In dem südlichen Teile des Teil 
Scheddäde, der hier von einer modernen Kisclila «gekrönt ist, haben 
Grabvint^cn stattj^cfunden , durch welche klemere (icbaude bIossn[cIc<^t 
sind, die aus festen Luft/.ie^'cln erbaut waren. W'ahrsciieinlich sind 
diese Cjrabunj^cn ausgeführt worden, um mit dem i^efundenen Material 
die Kischla zu erbauen. Wir fanden das Vovl von .Scheddäde geräumiger 
als die von 'Ain il Heda, Hir Gabagib und Sauar; es bildeten 
dn rechteckiges» nach Süden hin offenes Gebäude, das mit seinen Woh- 
nungen und Stallungen genügend Raum fiir einige Dutxend Zaptije bot. 
Am Fuss des Hügels, zwischen diesem und dem Fluss, hatten die 
Gendarmen eine kleine Niederlassung b^[ründet, wo sie mit ihren 
Familien und einer Schafherde hausten. Ihre Wohnstätten glichen den 

gewöhnlichen Riedhutten (i^Lu- plur. ia.- U-^i dct Lhabur-Heduinen. 

Die Wände bestanden aus zusammengebundenen Rohrmatten, die sich 
aufrollen und leicht transjjortieren Hessen; das Dach war aus Schilf und 
Baumästen oder auch aus altem Zelttuch hergestellt. Dicht unterhalb 
des Ruincnhuge]-;. unweit der .Stelle, wo ein von Westen kommender, 
im Sommer au.sgetrockncter Nebenfluss m den Chabnr mundet, fanden 
wir wieder eine Fähre, der von Sauar aiinhch. jedoch in schlechterem Zu- 
stand. Etwas oberhalb der Kischhi stand eine Na ura, einer dortigen 
.Ansiedelung der Haggara gehörig, deren Dörfer auf der linken Seite des 
Flusses lagen. 

Scheddäde ist wegen seiner Wichtigkeit als Station auf dem Kara* 
wanenwege Der ez Zör— Md^ul Sitz eines zum Mute^arrif lik ed Der gehörigen 
MucÜr. Hier überschreitet auch die Verkehrsstrasse den ChäbQr, führt 
dann in gerader Linie auf das Westende des öebel Singär zu und zieht 
sich an dessen Südseite bis Mö^ul hin. Eine andere, weniger benutzte 

Mr. V. Ov^MilMim, Vom MiwlMer tan P«tsiMh«i Gotf. II. 2 
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Strasse, die wir einschlagen wollten, folgt dem Lauf des ChSbür aut 
seinem rechten Ufer bis zur Einmündung des öa^af und läuft an 
diesem aufwärts bis Neslbln, wo sie den Anschluss an die grosse Strasse 
Diarbekr — ^Mö^ul erreicht 

Der Mudir von ScheddSde hat gleichseitig eine gewisse Aufsicht 
über die Chäbür - Beduinen auszuüben. Ihm standen zu meiner Zeit 
15 — 20 Zaptije zur Verfiigung, eine im Verhältnis zu anderen Ki^^^h^^* 
Besatzungen ziemlich bedeutende Anzahl. Zwischen den Zaptije und den 
Soldaten meiner Eskorte entspann sich ein Streit, weil erstere an den 
Fouragierversuchen meiner militärischen Begleiter Anstoss nahmen. 
Diese hatten erwartet, in Scheddäde grössere Quantitäten Gerste und 
Proviant zu finden, um ihre xerhaltnismassif;: bemessenen Vorräte 

zu erj^änzen, und sahen sich in ihrer l lotlhun^ getauscht- Hatten wir in 
der S\Tischcn Wüste mit Wassermangel zu kämpfen, so wurde jetzt der 
Mundvorrat für Mensclien und Tiere immer knai)per, so dass längerer 
Aufenthalt auf dem Marsche unmöglich war. Auch in der folgenden 
Station Hes6ke war es meinen Begleitern nicht möglich, ihre Vorräte zu 
ergänzen. 

Der Mudir hatte gerade die Absicht, sidi krankheitshalber auf Ur- 
laub nach Mösul zu begeben und benutzte gern die Gelegenhdt, sich unserer 
Karawane anzuschliessen. Infolge der bereits erwähnten kriegerischen 
Verwickelungen mit den Jeaden war die gewöhnliche, südlich vom Singär 
führende Route nach Mö^ul gesperrt, und auch der Marsch durch die 
Steppe im Norden fiir einzelne Reisende nicht ohne Gefahr. Da seine 
Vorbereitungen sich verzögerten, musste er uns nachreiten; er holte uns, 
nachdem wir Ne^ibin passiert, im Lager des Färis ein, blieb dann aber 
bis Mo.su 1 bei unserer Karawane. 

Unser ,\ufbruch von Scheddäde erfolgte am nächsten Morgen 
7 Uhr 20 Minuten. Links von uns lag die weite Ebene, welche von den 

Beduinen die Wüste Ba'äg , genannt wird. Gegen 8Vs Uhr lag 

rechts vom Weg noch auf unserem westlichen Chäbür-Ufer ein gröi»eres 
Haggära - Dorf , angeblich aus 200 Zelten und Hütten bestehend. Die 



Lokalitat führte den Namen el Rarlj:ane Aii* denselben, der auch 



für einen um 9 Uhr 2$ Minuten rechts auf der östlichen Seite des Flusses 
sichtbaren Hügel angegeben wurde. 10 Uhr 20 Minuten passierten wir 



Hügelkette Teil Schbesc in der Richtung WO. zum Chahnr hin. 

Nachdem wir um lo*/s Uhr zum ersten Mal den lell Kokab weit 
vor uns im Norden erblickt hatten, gelangten wir eine halbe Stunde 
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später nach *Arban jk^* das von den Beduinen 'Ag[äbe^) 
genannt wird. 

Die Reste von 'ArbSn sind in verschiedenen Hügeln verborgen, deren 
bedeutendster, unmittelbar am Chäbür gel^n, zum Teil vom Wasser 
fortgerissen ist, so dass seine dem Fluss zugekehrte Wand hat senkrecht 
abfällt An derselben erkennt man deutlich alte Mauern, die aus Luft- 




Stier von 'Arbän (nach I^yarU). 



Ziegeln au^eföhrt sind. Hier hat Layard einige röhrenförmige und wage- 
recht laufende Löcher mitten in die Wand eingraben und dabei sehr 
wicht^e Funde gemacht Der bemeikenswerteste war die Entdeckung 
m^rerer geflügelter, menschliche Köpfe tragender Stiere von derselben 
Art, wie sie in Ninive sich finden, wenn auch in einem viel roheren 

*) Sachav a. a. O. S. 296 oeant es irrttünlich Adjadje. Die von ilun erknndete Roate 

Ton Teil Schedddde nach Ilarrän nennt als dritte Station gleichfalls ein 'Aga^c. Mötzlich, 
«iasa s\r mit dem Teil 'Agäbc oder 'Arbän am Chäbür identisch ist. die zwischenliegenden 
Stationen i'eU Marfije und *Ain es Si|^l aiao im Chäbür-Thale zu suchen wären. 

yiu^cd by Google 
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Kap« X. G««chicbte *Arbäai. 



uiul pluni|)ercn Stil. luncr dieser Stiere steht iiocli heutzutage an Ort 
und Stelle und wendet ilen Kopt dem Innern der lli)hle zu; er hat 
eine Höhe von i'/« m'j. Die Steinplatte, aus welcher er gearbeitet 
ist« besteht aus einem weissen weichen Kalkstein und ist 25 cm breit. 
Grössere Inschriften, die uns über die Blütezeit und über den alten 
Namen, kurz über die ältere Geschichte des Ortes Aufklärung geben 
könnten, hat Layard nicht gefunden. Winckler*) ist der Ansicht, dass 
die Monumente einer autochthonen »mesopotamischen« Kultur entstammen, 
die vor der assyrischen Periode läge, aber mit der altbabylonischen 
Kultur in enger Verwandtschaft stände. Gegen 1 500 v. Chr. erfolgten 
dann Einwanderungen von Nomadenstämmen aramäischer Nationalität, die 
allmählich das ganze Land sich unterwarfen. Erst in <U r ^•r^tcn Hälfte 
des 9. Jahrhunderts v. Chr. wurde nach einer vorübergehenden Invasion 
der Pharaonen das Chabur- Gebiet dem Reiche iler .Assyrier einverleibt. 
Zwar findet sich der Xame 'Arban nicht unter lien Städten, welche die 
Assyrierkoni-je nennen; doch kann e- keinem Zweifel unterliegen, dass eine 
derselben 'Arban sein nuiss Dass die Stadt auch nach der assy rischen 
Periode weiter existiert hat, ist /weifellos, wenn wir auch erst nach den> 
Beginne unserer Zeitrechnung von ihr hören. Alexander der Grosse, den 
sein Zug von Syrien nach Persien durch das Chaburthal geführt haben 
muss, dürfte die Stadt berührt haben, wenn auch seine Geschichtsschreiber 
nichts darüber sa^en. Erst Ptolemäus nennt sie wieder. In der späteren 
römischen Zeit hatte 'Arban besondere militärische Wichtigkeit als Haupt- 
station auf der Grenzlinie gegen das Partherreich. Diese Linie wurde 
vom Chäbür und öargaf gebildet; ihr Stützpunkt im Norden war Nisibis, 
im Süden Ctrcesium. In der damaligen Zeit war das Chäbürthal» wie wir 
aus der Notitia dignitatum*) und Procop^) wissen, stark befest^ und mit 
zahlreichen Garnisonen be.setzt. 

Die l'>oberung 'Arbäns wie der Städte des ganzen Chähiir-Gebietes 
durch die Muhammedaner erfolgte auf friedlichem Wege"). Auch in der 
arabischen Periode war 'Arbän noch die Hauptstadt des Chäbür-Landes ') 

') Der andere Stier ist mit Walteren Fanden in dai British Mnaenni ftewaadert. 
VerirL Lnyard, Nisiteb vnd Babylon, flbenetst ron Zenker. S. 208 fT. Er trfigt eine 

kurze KeUinschrift, wonach er von einem Fürsten Muschesch-Ninib henrttbrt. Vergl. auch 
Winckler, Geschichte H ihyloniens und Assyriens, l^ipzij; iS<)2, S. 150. 

a, a. t>. .S. 140 -143, 149, 150, 155, 156, 159, lUj— 105, 167, 16S; vernl. auch 
Winckler, Altoricntalitche Fonehnncen, 1. Reihe 1893 — 1897, S. 75—97, 140—158, 201— 24^ 
(besonder! 32? ff.), 380—389. 551. 

Ver^l. K. Meyer, (Jeschiclite dt-s Altertums I, Stuttgurt 1884, S. 334. 
♦) Not. .licnit. ed. Seeck, Kap. .\,\XV und XX.WI. 
'') l'rocop, De Aedificiis II, 6. 
■} Vet^L BeUdsori. S. 178. 

Nach Mokaddasi bei Sprei^r, Die Pcat- und Keiseronsen de» Orients, S. 164. 
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und der grosse Stapelplatz für Baumwolle. Jedenfalls wird sie von Geo- 
graphen und Historikern als blühende Stadt häufig genannt. Wann ihre 
Zerstörung, wie überhaupt die Veruustung des ganzen Chabnr-Gebietes ein- 
getreten ist, darüber kann man bi> jetzt nur Vermutungen hegen. Vielleicht 
ist sie zur Zeit der monguHschen Invasion unter Timur erfolgt; einer 
seiner Feldherren dürfte lien Weg durch das Chiiburthal genommen 
haben. Alsdann werden die nomadisierenden Beduinen die Oberhand 
gewonnen, die letzten Bewohner fester Orte verdrängt und neue Ansiede- 
lungen verhindert haben; die Bewässerungsanlagen verfielen infolge dessen, 
und damit vollzog sich die Umwandlung des fruchtbaren Landes in die 
jeUige öde Steppe. Jedenfalls wird seitdem Iceine Stadt im Chäbürthal mehr 
erwähnt. Systematische Ausgrabungen, gerade in 'Arbän, werden gewiss 
für die alte Kultur des Landes bedeutungsvolle Ergebnisse liefern. 

Ausser den von mir genannten grossen Sdiutdiügeln finden sich 
noch in nächster Nähe zahlreiche andere kleinere Teils, die wohl zu dem 
Gesam^biete von *Arban gehören und ebenfalls auf frühere Ortschaften 
schliessen lassen. Aus arabischer Zeit sind besonders bemerkenswert 
die Trümmer einer grossen steinernen Brücke. Von ihr sind noch 
drei Pfeiler mit den dazu gehörigen Bogen erhalten, die aus grossen 
behauenen Quadern kunstvoll ausgeführt sind und neben Ornamenten 
sch«>ne, in Hochrelief ausgeführte Inschriften tragen. Leider zwang uns 
der Futtermangel unserer Karawane zum Wcitermar->ch noch am selben 
Tage, so dass nur keine Zeit l)lieb, die Inschriften \'on dem sie be- 
deckenden Schutt zu befreien. Was davon lesbar war, war Folgendes: 



Ein Datum t)der ein bestimmter Name, aus dem sich auf die Zeit 
der Erbauung der Brücke schliessen Hesse, ist aus diesem Text nicht 
festzustellen. Die ganze Bauart zeugt von einer hohen Reife, und die 
Stärke des Bauwerks spricht dafür, dass der Verkehr mit dem gegenüber« 
liegenden Ufer ein bedeutender gewesen sein muss'). Da die Pfeiler 



Herrn l'rof. de (loeje verdanke ich die Mitteilttll|[, dass dirsc Itrückc von lien 



antbifchen Autoren nicht erwähni wird. Iba Hau^al, S. 139, gieht einen Weg, iler von el 
CbanS^ an Eaphrat, sw« Ta|;ereiien oberhalb Karkisia (ibid. S. 155), nSher an Ra^^ 
Boch *ArbiB k vier Togerdaeo, roa d« nocb Sin^r in zwei Togen liihrte. Vom Sin^ 
set/ie lieh die Strasse nntUrlich nach Mö^nl fort; von el Chanöl^a f^g der Weg den Eaphrat 
aufwärta nordweatUch nach Raj^lpi. 
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gegenwärtig auf dem Lande stehen, ist anzunehmen, dass der Chübur. 
wie auch der Absturz des t^rosscn Schutthügels beweist, sein Bett in- 
zwischen nach Osten zu verändert iiat. 

Von den Ruinenhügeln von 'Arbän aus, auf deren Plateau sich 
zahlreiche Beduinengräber befinden, konnten wir im Norden deutlich den 
dunkeln Teil Kökab erkennen. Von Osten, jenseits der Steppe, blickten 
die Abhänge des öebel Sin|^ar herüber, und im Westen säumten den 
Horizont die niedrigen Höhenzi^ des noch völlig unbekannten öebel 
'Abd el 'Aziz, der von den meisten erhöhten Punkten am ChabQr sichtbar 
ist und ansdieinend in der Entfernung einer guten Tagereise dem Flusse 
parallel läuft. Layard') nennt den öebel 'Abd el *Aziz eine niedrige, 
bewaldete Bergkette; auch Sachau') glaubt, wohl auf Grund der Mit- 
teilungen von Beduinen, dass der Gebirgszug baumreich sei; ich konnte 
bei der grossen Entfernung, die mich von dem Gebirge trennte, keine 
Waldungen erkennen. Hier sollen heute noch wilde KseP) \ orkommen ; 
den Erzählungen meiner Heduinen zufolge sollten im Cebel 'Abd el 'Aziz 
fremdartigen Stämmen angchörige Räuber hausen. 

Gegen 3'/4 Uhr bestiegen wir wieder die Pferde; unsere Karawane 
war, wie immer, bis zu ihrem heutigen Mndziele durchmarschiert und 
hatte sich in ihrem fast stets sich gleich bleibenden Tempo nicht 

aufhalten lassen. Wir überschritten um 4 Uhr 45 Min. el Fakir (»der 

Arme«)^) und bald darauf el MetlabQe zwei tiefe Einsenkungeu, 

die oiTenbar das Wasser des 'Abd el 'Aziz dem Chäbur zufuhren; weiter um 

57« Uhr den Wädi esch Schech $leb ^^JU (^d^^. Hinter diesem 

Wädi sahen wir mehrere Hügel, zwisdien denen hindurch der Weg 
direkt auf den Fluss hinfährte. G^enüber erhob sich auf dem Ostufer 

der Teil Taban jllL? JJ, auf dessen Spitze ein Mazar steht, der 

das von einer Kuppel überwölbte Grab des Oberschechs der öebür, 

Mubammad Amin ^yA Jü^, enthält. Muhammad Amin hat Layard bei 

seinen Ausgrabungen hilfreich zur Seite gestanden und soll nach Aussage 
meiner Beduinen schon vor vierzig Jahren, also etwa vier Jahre nach 
Layards Anwesenheit, gestorben sein, doch ist auf solche Angaben 

t) «. a. O. S. 206. 

*) a. a. C). S. »95. 

^ Abbildun$;cn von Jagden auf wilde ICscI finden sieh in aflsyriachfiii DanteUmigcii. 
Vergl. die Abbildung in Kap. \1V dieses Werkes S. 185. 

*) Herr ProfeMor de Goqe mseltte mictb 4anMl aaftDerlcMni, daM FMMr «adi eine 
ESasenkoag bedeotet, io der dck Bmnaen befinden. 
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wenig Verlass, da die Beduinen iUr ^Seiten und Zeitmasse ebensowenig 
Sinn haben, wie fiir Entfernungen. — Layard fand bei seinem Besuch 
auf Teil l^ban Reste einer modernen Befestigung und in der Nähe des 
Hügels eine Steinumwallung, die von Muhammad Amin als Zufluchts- 
stätte für die öebür gegen Angriffe der 'Aneze angel^ war. Zwischen 
'Arbän und T^bän nennt er am linken Ufer des CliSbfir zwei Ruinen- 
hügel, Mishnak und Abou Shalah']. Ktvva 4^3 Stunden nördlich von 
*Arb8n lagerte Layard an einem auf dem linken östLichen Chnbür-Ufer 
gelegenen Platz Namens Nahab in der Näl^e eines grossen Hügels. Dicht 
dabei am Flusse bemerkte er Reste von Steinmauern, nach seiner An- 
nahme Ueberreste alter Bewässerungsdämme, und einen Hügel Teil 
Melileibix ah. Vier Meilen weiter nördlich ])assierte er einen grossen 
Hügel Thenenir und in dessen Nähe wieder Stcindainmrcste. Saba Sekour 
(>die sieben Dämme«) geheissen. Diese von Layard auf dem östlichen 
ChäbCir-Ufer verzeichneten Ortschaften wurden mir, der ich im Gegensatz zu 
dem englischen Reisenden auf dem westhchen, also rechten Ufer marschierte, 
von meinen Eileitern nicht genannt. Unter dem Namen Täbän fasst 
man eine Anzahl von Ruinenhügeln zusammen, unter denen zweifellos 
die Trümmer der im Altertum mehrfach genannten Stadt Tabän begraben 
liegen. In der christlichen Zeit besass TäbSn ein Kloster*), im Mittel- 
alter stand hier eine Ortschaft. Jalpüt') nennt Täban ein kleines Dorf. 
Hier mündet der bereits erwähnte Abfluss des Chatunije Sees bezw. 

des Sumpfes el Hol J^^^*)- Hei Taban inachl der Chäbür einen grossen 

Bogen nach Osten, dem unsere Strasse zu folgen schien. 

Unser heutiges Reiseziel war die Kischla von Hes^ke, an der Ein- 
mündung des (jarg^r in den Chäbür, aber auf dem jenseitigen, linken 
Ufer des Flusses j^ele^en. Da wir unsere vorangeeilte Karawane möglichst 
bald einholen wollten, um bei ihrer Ucberschreitung des Chabiir zugegen 
zu sein, verliessen wir um 5' 4 Uhr den Fluss und nahmen durch die 
pfadlose Einöde unseren Weg auf einen weithin sichtbaren Berg zu, den 
wir für den Teil Kokab hielten. Bei einbrechender Dunkelheit verloren 
wir jedoch auf dem wellenförmig werdenden Terrain die Richtung. Wir 
durchschritten mehrere kleine wasserlose \W:id\ (vielleicht alte trockene 
Kanäle) und kamen an deutlich erkennbaren Ruinenresten vorüber, bei 
denen sich anscheinend* noch zerstörte Dammbauten befanden. Darauf 
passierten wir zur Rechten eine Erhebung, die uns vulkanischer Art zu 
sein schien. Anscheinend gehörte sie zu einem südUch von Hestke ge* 

') Vers:!. Layard, Ninivoh u. Babylon, übersetzt von Zenker, S. 23Ck 
*) Vergl. Asscmani, Bibliothcca orietitalis, Bd. II S. 222, 226. 

*) ji^st Bd. ni s. 485. 

*) Vei)^ Lajard, Niaiveli u. Babylon, Qbers. v. Zenker, S. 147. 
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legenen, von. West nach Ost den oberen Chäbür entlang streichenden 
Hügelgebilde, das uns in Heseke als TcU el Bint bezeichnet wurde. 
Endlich« nach mehrstündigem Umherirren, erbUckten wir in der Feme 
von Westen nach Osten sich hinziehende L^erfeuer, die, wie sich später 
herausstellte, von Heduinen angezündet waren, die oberhalb der Ein- 
mündung des (iat-'^ar auf dem nordlichen linken Ufer des Chäbtir lai^^erlcn. 
Krst nach längerem Suchen fanden wir mehrere Kilometer unterhalb der 
Stelle, an der wir den C habur wieder erreicht hatten, die Furt. Der 
I""lu>s war hier stark ausgetreten und mochte etwa lOO m breit sein. 
Da> Wasser reichte uns Reitern bis zum Knie. Als wir am anderen Ufer 
angekommen waren, fanden wir am Fu.ss eines bedeutenden Hügels in 
dem vom öargar und Chäbür gebildeten Winkel die Zelte bereits auf- 
geschlagen; unsere Leute hatten nicht geringe Besorgnis um uns 
gehabt. 



sich nach Norden hin in einem etwas niedrigeren, kleinen vulka- 
nischen Höhenzuge fort. Zahlreiche tiefschwarze Mauerreste, sowie eine 
Menge von Scherben, welche auf eine frühere grössere Niederlassung 
deuten, waren an seiner Nordseite sichtbar. Auf der höchsten Spitze 

stand eine Kischla, die zu unserer Zeit von nur wenigen, von dem 
Wilajet Diärbckr rcssortierenden Zaptije besetzt war. Diese wohnten, 
gleich ihren Kameraden von Scheddade, mit ihren Familien ausserhalb der 
Station in kleinen Rohr- und Lehmhutten. 

Vom Teil Heseke avis hatten wir eine umfassende Aussicht 
auf die Ivbene. die nach allen Richtungen hin mit zahllosen kleinen 
Teils wie mit Maulwurfshügeln besäet erschien. ' Im Süden von uns 
hatten ivir die am Tage vorher parierten vulkanischen Erhebungen des 
Teil el Bint und hinter diesem südsüdwestlich die Höhenzüge des *Abd 
el *Aziz. 

Der Vereinigungspunkt des Chäbür und des öargar ist jedenfalls 
weiter nördlich, mehr nach Nesibin hin zu verlegen, als er auf den 
Karten bisher eingezeichnet worden ist. Ich war erstaunt, die auf den 
Karten zwbchen dem Teil ^esöke und Ne^ibin angegebene Entfernung 

in der kurzen Zeit von ca. 14 Reitstunden zurücklegen zu können. 

Nach meinem Tagebuch ergiebt sich, dass wir am ersten Tage 
zwischen <?d Der und Sauar 11 Kamelstunden und 8,25 Pferdestunden ge- 
ritten sind. Dies würde, die Kamelstunde zu 4\/2 und die Pferdestunde 
zu 6 km gerechnet, ganz richtig für die Entfernung ed Der — Sauar 49*/t km 
ergeben. 

Die Bedttinen der dortiges G^esd apreehen k wie tech und nennen den Hütgtl 
cl llasitache. 



Der Teil Heseke 'j 




etwa 20 m hoch und »etzt 
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Am zweiten I a^t- sind w ir zwischen Sauar uiui Margada nach 
<iem Tagebuch 8,20 Kamclstuiulen und 6 Pferdestunden geritten. Hic- 
€rgicbt für die Kanielstunden 37' » und für die I'fcrdestundcn 36 km. 

Am dritten Tage, zwischen Margada und Scheddade, sinti nacli dem 
T^rebuche nur die Pferdestunden, nämlich 5,25 verzeichnet. Dies würde 
einer Distanz von ca. 53 km entsprechen, wofür etwa 7 V« Kamelstonden 
notwendig wären, was auch der Wirklichkeit entsprochen haben wird. 

Am vierten Tage dürfte der Marsch zwischen Scheddäde und dem 
Chäbiir bei Teil H^s^ke etwa 12 Kamelstunden betragen haben, also 
ca. 54 km. Im Tagebuch notiert sind Pferdestunden zwischen Scheddäde 
und *Arbän 3 Stunden 40 Min., also gleich ca. 22 km, und femer 
von *Arban bis zum Wädi $l€b (Jäbän) 2 Stunden 5 Min. Pferdestunden, 
gleich ca. I2*}t km. Da wir Reiter in der Folge unseren Weg verloren, 
sind die entsprechenden Zeitangaben für diesen Tag nicht mehr mass- 
gebend. 

Am fünften Tage brachen wir Reiter um 9 Uhr 50 Min. vom Teil 
Hcseke auf und legten (von q'^" i''' und 4"— 9'*) 8 Pferdestunden zurück, 
also ca. 4S km bis zum Teil esch Scluirabe. Die Karaw ane ist nicht viel 
vor uns, wohl kurz nach 9 Uhr, abmarschiert und wird, da sie bis abends 
10 Uhr durchmarschiert ist, ca. 12 Kamcistundcn zurückgelegt haben. 
Sie ist jedoch an diesem Tage besonders langsrtm gegangen, da sie sehr 
.stark ermüdet war, was sich schon daraus ergiebl, dass wir Reiter nach 
meinem Tagebuch um 8 Uhr 10 Min. die Karawane überholten und am 
Lagerplatz 9 Uhr lo AGjt. ankamen, während dort die Karawane erst um 
10 Uhr abends eintraf. Wenn wir daher an diesem Tage die Kamel- 
stunden zu ca. 4 km annehmen, wird .sich auch, dem Karawanenmarsch 
entsprechend, die Distanz zwisdien Teil ^esike und dem Teil esch ' 
Scharäbe mit ca. 48 km darstellen. 

Am sechsten Tage marschierten wir Reiter nach dem Tagebuche 
5*/s Pferdestunden, gleich ca. 33 km, während die Karawane etwa 
Karoelstunden, diesmal wiederum nur zu 4 km die Stunde gerechnet, 
also gleichfalls 33 — 34 km zurücklegte. 

Demnach haben wir übereinstimmend für die Strecke ed Der — Sauar 
49V 2 km, femer für die Strecke Sauar — Teil Ijes<^ke ca. 124 km und für 
die Strecke Teil Hes6ke — Nesibm wiederum übereinstimmend 82 km. I);i 
Layard seinen Teil Hasieha nordwestlich von meinem Teil Koukab gelegt 
hat, ist es erklärlich, dass ich, der ich des Nachts auf dem westlichen 
Ufer marschiert bin, den Teil Kokab nicht gesehen habe. Ich habe 
mich südlich des Teil Heseke längere Zeit in gebirgigem Terrain bewegt, 
welches ich, wie gesagt, des Nachts für vulkanisch hielt; und da der 
südlich des Teil Hcs^kc gelegene Teil el Bint ebenfalls ein vulkanisches 
Aussehen hatte, so wäre es durchaus nicht unmöglich, dass der auf dem 
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östliclu-n Chabur-Ufer sudlich Teil Hasieha (Teil Heseke) von l-ayard ') 
vintersuchte Teil Koukab, bei welchem er zwei Krater und eine 50 Fus^ 
tiefe, gutes Wasser in einem Teiche haltende Hohle fand, mit dem von 
mir auf dem westlichen Chäbür-Ufer gefundenen, sudlich des Teil Hescke 
gelegenen \ ulkanischcn Gebiete in innerem Zusammenhang steht-'j. Den 
Teil HcsCkc selbst habe ich unzweifelhaft als einen vulkanischen Hügel 
erkannt, auch ein nördUch gelegener Teil el Aawad «schien was der 
Entfernung ate vulkanisches Gebilde, worauf auch sein Name (»Schwarzer 
Hügel«) hindeutet. Wir haben es daher hier mit einem grossen vul- 
kanischen Gebtete zu thun, in derselben Weise wie bei dem Gebirgszuge 
el Homme, dessen südlichster Teil Margada gegenüber liegt 

Von Teil Hesike aus erfolgte der Weitermarsch nach Ne9ibln 
zunächst in nordwestlicher Richtung, die dann östlich und endlich 
bis zu unserem Endziel nordöstlich wurde. Der Weg führte meistens 
dicht am (lar^ar entlang, der nur eine durchschnittliche Breite von 6 m 
hatte, aber so tief war, dass er selbst in dieser Jahreszeit nur an be- 
stimmten Furten zu passieren sein sollte. Das Wasser war ziemlich klar. 
Das Hett des Flusses ist bei weitem nicht so tief in das Terrain einge- 
schnitten, wie das des Chäbür, so dass zur Zeit des Hochwassers seine 
auch im Somtncr fast uberall mit Schilf oder nicdritrem Tamarisken Cic- 
busch bestandenen Ufer stets weithin uberschwemmt sein müssen Der 
Fluss führt dem Chnbnr das Wa-^-^er tler Gebirgsbäche des 'Für 'Abdin 
/.u und strömt in wenig gewundenem Lauf mit ziemlich starkem Gefalle 
zu Thal, wie er denn, im Gegensatz zum mittleren und unteren Chäbur, 
an einen europäischen Gebirgsfluss erinnert Zunächst ist das Gelände 
des (iar^^ar flach wie dasjenige des Chäbür. Wir fanden es infolge der 
dörrenden Sommerhitze völlig kahl, nur hie und da zeigten sich einige 
Vertreterinnen der Steppen-Flora. Allmählich steigt das Terrain dann bis 
nach Ne9ib!n an. Schon wenige Wegestunden nördlich von I-Ies^ke 
ändert sich der Charakter der Gegend. Das Steppenland des mittleren 
Mesopotamien macht einem wellenförmigen, anscheinend besseren Roden 
Platz, welcher von mehreren kleinen Bachen durchfurcht wird. Einige 
derselben fanden wir selbst im Monat August au><4etrcten und kleine 

sunipfarti;^'e Wiesen bildend. Auch im Gargar-Thal bezeugen zahlreiche 
Schutthugel die einstige Kultur des Landes. 

Um 10^ 4 L'hr lag rechts von uns jenseits des tiargar der erwähnte 

Teil el Aswad ^ Jy», wohl, wie bemerkt, vulkanischen Ursprungs. 

VcnpL Lajard, Discovcriefl Ui the rains of Niaiveli and BabjrloB S. 322. 

- /wivchen Teil Hasieha ood dnm Verolliipung*puD'ttf ''es rh.ibür und des (largir 
nennt I^yar*! einen kleinen, auch bei Haussknecht vorkommenden llui^'el Aba Bekr. Den 
Teil Kokab passiene Layard auf dem linken l'fer des (japgar und Chabur. 
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Um II Uhr 5 Min. erblickten wir aut dem Ostufer des Baciies rechts in 
einiger Entfernung den Teil es Selmäni^ULJ) J», u Uhr 25 Min. wurde 

der jetzt trockene Bach Nahr 'Äwig: 7^ überschritten» der dem dafgar 

zur Regenzeit reichlich Wasser zuführen dürfte. Um 11 Yt Uhr hatten 
wir zur Rechten ebenfalls auf dem östlichen Ufer des öargar den Teil 

el Baräze ij\ Um ii^j* Uhr kamen wir zu den Ruinen 

einer alten Steinbrücke, Namens Sufaije <jIuJ^, die einstmals den 

(jargar überspannte. Die kräftig tfcfui^tcn Tfeilerrestc stehen heute noch 
im Flussbett. Mehrere Adler hatten sie als Grundlage für ihren Horst 
erkoren. Iis ist sehr wahrscheinlich, dass diese Brücke zu der in der 
Tabula Pcutingerana verzeichneten Romerstrasse von Fons Scabore 
(Räs el Ain) nach l^cus Heberaci (d. i. tler Chatunije-See) gehört hat. 
Wir wissen, dass die Römer ihre Strassen möglichst in gerader Linie 
bauten, und die öargar-Brücke e^ ^ufaije liegt diatsächlich in der direkten 
Verbindungslinie der genannten Punkte. Die weiteren auf der Tabula 
Peutingerana auf der gedachten Strasse benannten Orte sind Birrali, 
Thallaba und Thubida, welche meines Wissens bis jetzt noch nicht 
' identifiziert worden sind*). 

Nach einem Aufenthalt von 10 Minuten marschierten wir in 
nunmehr östlicher Richtung, dem veränderten Flusslauf entsprechend, 
weiter. Um iV« Uhr wurde unter einem üppigen hohen Tamarisken- 
gebüsch, den ersten wirklichen Bäumen, die wir seit dem Euphrat sahen, 
halt gemacht. Der Schatten des Gebüsches erschien uns so lopkend 
und erquickend, dass wir erst um 4*/« Uhr wieder aufbrachen. Jetzt 
änderte sich die Marschrichtung nach ONO., bis sie um 5 Uhr direkt 
NO. wurde. Gegen 5 Uhr 20 Min. überschritten wir den wasserhaltigen 

Sei Tel! el Bagar ja}\ Ju-- (»Rinderhügelbach«), einen unbedeu- 
tenden Zutluss des Ciafgar, und stiegen eine halbe Stunde später eine kleine 

Hügelgruppe hinan, genannt Tulul Hawaig Su'aijid Juw ^ ^ Jjl 
(»die Kleider des kleinen Sa*idc). 



>) Vielleiehi dürften die too Hannkneclit auf iciiier Karte einKexdehtteten antiken 

iiruLücn über den (ür^b ^ un<l <ierrabi ''^r Römerstragse Ressaina (Raa 

. 

el 'Ain) — Nisibis Ncifibin" bczw. Nisibis-Sinpara gehören. VergL Prof. HaOBsknechts 
Routen im Orient 1865—69, redigiert von II. Kiepert, Berlin 1892. 
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Von liier aus führte der Weg bis gegen 6 Uhr 20 Min. direkt nördlich, 
um sich dann wieder etwas nacli Osten zu wenden. 6 Uhr 25 Min. erschien zu 
unserer Rechten jenseits des Baches ein Hügel, und uni Uhr auf derselben 

Seite der grosse Teil el Bürak Jf (»Teichhügel<)i der wohl mit 

dem Albak auf Haussknechts Karte zu identifizieren ist Um 8^/4 Uhr 
überholten wir unsere Karawane und beschlossen nach einem etwa einstün- 
digen flotten Marsch, gegen 97« Uhr an einer günstigen Stelle des Nord- 

Ostabhanges des TeH esch ScharSbe Ai\ jJ^\ Halt zu machen, eines 

umfangreichen, oben abge[)lattetcn Schutthugels, der fast unmittelbar 
an dem Ufer des (»arjljar cmi)orsteigt. Unsere Karawane langte erst 
gegen 10 Uhr an. Der Flusä hatte inzwischen von Osten her den er Radd 

^ in steh aufgenommen und anscheinend einen flachen Bogen nach 

Osten beschrieben. 

Da wir Ne^ibin noch weit entfernt glaubten, drängte ich am nächsten 
Morgen (9. August) zu frühcrem Aufbruch, obwohl meine Leute und 
Tiere den Abend \ orher erst sehr spät zur Ruhe gekommen w aren 
und einen starken Marsch hinter sich hatten. Die Karawane marschierte 
denn auch schon um 6'/s l'hr ab. Ich selbst untersuchte zunächst die 
Schutthaufen des Teil esch Scharabe, auf deren Oberfläche ich jedoch 
nichts besonderes vorfand, und folgte der durch unsere Schammar und 
Soldaten wohlbeschützten Karawane erst zwei Stunden später nach. Zur 
Rechten zeigten sich alsbald wieder mehrere Hugcl jenseits des Flusses, 

und um 9'/t Uhr lag rechts der Teil Hm^e «JUr- J«'. Hei Haussknecht 

ist ein Teil el Akhmedl eingezeichnet, der wohl mit diesem Teil Hm^de 
identisch ist, auf dessen Karte aber viel zu weit nach Süden gerückt ist; 
jedenfalls ist er nur in der Richtung angepeilt und die Entfernung unter- 
schätzt worden. Haussknecht ist nur wenige Stunden den (iargar entlang 
gereist und musste dann wegen der grossen Sümpfe auf der Ostseite 
des Flusses nach Osten abbiegen. 

Um II Uhr erreichten wir den sumpfartigen Lauf des Sei Abu 

RäsSn j ^ \ (»Bach mit zwei Quellen«), möglicherweise denselben 

Doppelbach, der auf 1 laussknechts Karte hier markiert und in seniem 
ferneren Lauf als unbekannt verzeichnet ist. Die verhältnismässig grosse 
Menge Wasser, welche wir hier vorfanden, sowie der ganze Habitus des 
Bachbettes Hessen darauf schliessen, dass der Sei Abu Rasen ein be- 
deutenderes Gewässer sein muss, welches aus grösserer Entfernung 
herankommt. In nächster Nähe des Baches trafen wir Beduinennieder- 
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lassungen. Auch sahen wir wieder Rinder, die ersten, denen ich seit 
Dumer, also eine Tagereise östlich von Damaskus, bci^c^'nct zu sein 
mich erinnere. In dem Winkel, welchen der Sc) mit dem Cjarj>ar bildet, 
lag rechts von unserem Weg der grosse Ruinenhügel Teil ed Dahab 

w^Ji^ iJ* (»Goldhügel «). Die ausserordentliche Fruchtbarkeit des Bodens 

fiel uns sofort auf, sie verleugnet sich selbst heute nicht, obgleich, trotz 
des im öafgaf und mehreren kleinen Bächen stets reichlidi vorhandenen 
Wassers, iur die Irrigation des Geländes nichts mehr geschieht Mit 
Leichtigkeit Hesse sich das Gebiet des oberen öa^^ar wieder in ein 
Fruditland ersten Ranges umwandeln. Die Ueppigkeit der Vegetation 
überall da, wo für Bewässerung gesorgt wird, beweist dies hinlänglich; 
wird doch in der Umgebung von Mesibin sogar mit Erfolg Reis angebaut. 

Um II Uhr 50 Minuten sahen wir östlich vom Fluss, am Nord- 
abhang einer wellenförmigen Erhebung, ein unbewohntes Dorf, welches 

den Beduinen vom Stamm der Tai ^ gehörte. Einige der Stein- 
häuser der Ortschaft zeichneten sich durch ziemliche Grösse aus. Die 
Tai haben diese Häuser auf Anregung der türkischen Regierung vor 
wenigen Jahren gebaut, sollen es aber vorziehen, in deren Nähe in 
Zelten zu wohnen. Um 12 Uhr überschritten wir einen mehrere Meter 

breiten Wasserlauf, Namens Chuncs ^\I>> , den westHchen Arm des 

(jarj^ar, der sich \on diesem in <^crin<^er h'ntfcrnun«^ von Nesibm. nord- 
westlich der Stadt, ab/.wcii^^. Kurz bevor unser W'c^ den Hach krcu/.te, 
hatte dieser einen ziemlich bedeutenden, links von uns gelegenen Hügel, 

den Teil Abo l^uwel J^J^ J*^ J'< ^ Halbkreis nach Süden umflossen. 
Gegen 12 Uhr 20 Minuten lag rechts in einiger Entfernung der Teil el 

gegen 1 Uhr gleichfalls rechts östlich die 

Hügel Teil l artab ^ J, und Teil Tarätib ^\ J und zehn 

Minuten später zu unserer Linken im Westen Tel! Färis ^J^J>^ an 

dessen Abhänge ein neui^ebautes Dorf sich auslireitete. W'ir hatten in- 
zwischen unsere Karawane uberholt und langten schon um 2 Uhr in 

der Stadt Nesibm JMU««» an, die uns mit ihren aus riesigen Schutthügeln 

emporrankenden antiken Säulen schon seit langem sichtbar gewesen war. 

Mit der tlL'nkwurdigen Stadt hatten wir eine bedeutun^fsvolle Etappe 
auf unserer Reise erreicht. Nachdem wir das über das Wüstenterrain 
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etwas erhabene, aus verschiedenen Anhöhun^en bestehende, ausgedehnte 
Ruinenfeld der alten Stadt betreten hatten, wandten wir uns nach 
der alten Kirche, in welcher der heilige Jacobiis, der Begriinder der 
jacobitischen Kelii^ionsgemeinde, begraben liegt. Diese Kirche, aus 
grossen machtigen Quadern erbaut, reicht in ihrem unteren Teile viel- 
leicht noch in die vorchristliche Zeit zurück und dürfte erst später aus 
einem heidnischen Tempel in eine christliche Kirche umgewandelt sein; 
wenigstens erinnern die reichen korintliisclien Oraamente im Innern auf» 
fillend an die Tempel von Ba*albek und Palmyra. Das Innere besteht ans 
drei grossen Schiffen, von denen das rechte am besten erhalten ist.* Leider 
ist die Beleuchtung so schwach, dass die Ornamente und Säulenkapitäle 
nur schlecht zu erkennen sind. Eine zweizeilige griechische Inschrift unter 
der einen Thür^) ist zu schlecht erhalten, als dass man etwas Bestimmtes 
daraus entnehmen könnte. Auf der rechten Seite des rechten Schiffes 
führen Stufen in eine Krypta hinab, welche den grossen Steinsarkophag 
des Heiligen birgt '). Wie häufig genug im Orient, wird dieser christliche 
Heilige auch von den Muhammedanern verehrt. 

Die Kirche steht tief in dem Schutt des umliegenden Ruinenfeldes, 
der nur an der C)>t und Westseite des Gebäuden we;.;gescha(rt ist und 
den aufgefundenen Kajjitalen und sonstigen ornamentierten Steinen I^latz 
geinaclit hat. An der Ostseite ist unter Benutzung des Daclics der 
Kirche neuerdings ein mehrstockiges Wohnhaus für den Hiscliof der 
Jacobiten aufgebaut. Der gegenwartige Bischof heisst Cyrillus Muträn 
1 lanna. Bei einem Besuch, welchen ich ihm in der Folge abstattete, fand 
ich zwei Diakonen bei ihm, Namens Schammäs Mphraim und Schammäs 
Simeon, die mir ein kleines arabisches Manuskript vwhrten. Die Hand- 
schrift enthält im ersten Teil ein Verzeichnis der fünf Provinzen (Kism), in 
welche Nordmesopotamien, wie es scheint, zur Blütezeit des Christen- 
tums in einer leider nicht näher angegebenen Periode eingetdlt war, 
nebst einer freilich sehr dürftigen Statistik der Klöster und Mönche. Im 
zweiten Teil wird eine Anzahl historischer Notizen gegeben, so über die 
Bekehrung der Einwohner von Aznaur zum Islam im Jahre 1279 n. Chr. 
Im übrigen enthält das Manuskript Schilderungen der Bedrückungen 
durch die Türken und besonders hervorragende Unglücksfälle. Die letzten 
Notizen behandeln die Hungersnot vom Jahr 1880. Die Jahreszahlen 
sind nach der seleucidischen Aera angegeben, die noch heute bei den 
jacobitischen Syriern, besonders den Mönchen, fast allgetncin gebraucht wird. 

Vom Dach der bischöflichen Wohnung hat man eine lohnende 
Aussicht auf die Umgebung, auf das Rumcnfeid der alten und die Hutten 

') ViTj;!. Bailger, The Nestori.-ios and thcir Ritu.ils, London 1852, Bd. I S. 67. 
'1 VcT(;l. P-irry. Six tnonths in a Sjniui Monutciy, London 1895, ^* "5 ^* 33' 
^iiiit AbbilduDgeu aus der Kirche}. 

i-i^iu^cd by Google 
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der modernen Stadt und ihre Gartenanlaj^cn. Im Norden schweift der 
Blick zu den malerischen Bergen des von W esten nach Osten streichenden 
Tür 'Abdin, im Süden dehnt sich die unendliche mesopotamische Ebene 
und im Südosten tauchen die blauen Höhen des Singär-Gebirges auf. 
In einiger Entfernung von der Kirche nach Südwesten zu ragen die er- 
wähnten antiken Säulen empor, das Wahrzeichen von Ne$ibin, fiinf an 
der Zahl, mit korinthischen Kapitalen geschmückt. Zwei trugen nodi 
einen Architrav, auf einer anderen hatte ein Storchpaar sein Nest auf* 
geschla^n. Weiter südwestlich lässt uch der Lauf der alten Stadtmauer 
erkennen, wenigstens hebt sich hier das Ruinenfeld schroff von dem 
Wüstenboden ab. Ihre einstige Bestimmung verratende Baureste und 
Thore liegen nicht zu Tage. 

Der öar^r spaltet sich oberhalb der Stadt in zwei Arme, von denen 
der eine, wie bemerkt, Chunes genannt, den westlichen Teil, der andere 
den östlichen der alten Stadt durchfliesst. lieber den östlichen Flussarm 
führt eine zwölfbogigc Brücke, die vielleicht dem Altertum angehört. 
Sie ist fast eine halbe Stunde von der jacobitischen Kirche entfernt; 
um zu ihr zu <^elangen, hat man den sogenannten Bazar des Ortes, der 
aus mehreren Reihen niedriger Lehmhutten besteht, zu durchschreiten. 
Wenn die alte Stadt, was nicht vmincjf^licli erscheint, bis zur Hriickc* ge- 
reicht hat, so musstc sie eine gewuUi^'c .Ausdehnung gehabt haben. 
Inschriften oder Ornamente waren an der Brücke, in deren Nähe wir 
unser Lager aufgeschlagen hatten, nicht zu entdecken. In den Hausern 
der modernen Stadt sind vielfach alte Säulenreste und Kapitale verbaut 
Eine Durchforschung der Schutt- und Trümmerhügelt unter denen in 
beträchtlicher Tiefe, wie es scheint,^ eine noch ältere Stadt begraben 
li^, würde sicher manches wichtige Resultat geben, ist doch Ne^ibin 
eine der ältesten und wichtigsten Städte Nordmesopotamiens, die Ninives 
Fall um anderthalb Jahrtausende überlebt hat. 

Das heutige Ne^ibin nimmt nur einen kleinen TeU des Ruinenfeldes 
ein. Nördlich von der Jacobus- Kirche erstreckt sich zunächst das 
Christen- und Judenviertel, daran schUesst sich, durch einen freien Platz 
von dem ersteren getrennt, das muhammedanische Quartier. Im ganzen 
mag der Ort 300 bis 400 recht dürftige Häuser zählen, von denen etwa 
die Hälfte von Muhammedancrn bewohnt ist'). Die andere Hälfte gehört 
den Christen (hauptsachlich Jacobitcn) und Juden. Nach Westen zu, am 
Chunes, ziehen sich herrliche Charten entlang. Auf dem linken Ufer 
dieses Elussarmes steht eine kleinere ältere Moschee und dicht dabei die 
anscheinend aus altarabischer Zeit stammende Ruine eines burgartigen 

') Sachaa (a. o. O. S 391 i cieht i?<79 et\v;i 200 H.itiscr an. «l.irunter nur 20 syrische; 
?«ny (t. a. O. S. 214) fand 1892 300 muhammedAnische, 150 jüdische und einige 30 jaco- 
Häache Häiuer rot. 
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Baues mit starken Mauern und Gewölben, in der gegenwärtig ein Cafe 
eingerichtet ist Gegenüber dieser Ruine liegt eine grössere, festungs« 
ähnliche, viereckige Kaserne, dieselbe, von deren Bau sur Zeit des Krieges 
der Türkei mit den egjrptischen Truppen Ibrahim Paschas der preussische 
Hauptmann Mühlbach, unseres grossen Moltke Begleiter, während dessen 
damaligen Aufenthalts in der asiatischen Türkei, spricht'). Reguläres 
Militär stand während meines Besuchs nicht in der Stadt; die ganze 
Garnison zählte nur lo bis 15 Zaptije. Die türki.sche Regierung ist 
gegfenwärtig in Ne?ibin durch einen Kaimmakam vertreten, dessen Amts- 
j^cbaude sich nur durch ein zweites Stockwerk vor den Lehmhütten der 
Stadt auszeichnet. 

Der Nanie Nfsibui wird, soweit sicfi bis jetzt erniittehi lasst. zum 
erstenmal in der .'issyrischen Zeit genannt. In den IqionymcnH-tcn 
(Veruallungslisten) wird bereits für das Jahr 816 v. Chr. ein a-syrischcr 
Statthalter von Ne.sibni erwähnt''). Aus den .iss\ri^ciicn Inschriltcii , die 
den Ort häufig nennen, erfahren wir, dass Ne.sibin die Hauptstadt einer 
Provinz des Assyrierreiches war. Nach dem Fall Ninives, um 606 v. Chr., 
ging mit der Herrschaft über das. assyrische Reich auch die Oberhoheit 
über Ne^ibin auf die Babylonier über, und nach dem Sturz des baby- 
lonischen Weltreiches, gegen 586, traten seine Besieger, die Achaemeniden- 
Könige von Persien, das babylonische Erbe auch in Nordmesopotamien 
an. Mit dem Falle des Perserreiches unter seinem letzten Kön% Darius 
wurde Alexander der Grosse Herr von Mesopotamien. Nach dem Tode 
dieses Herrschers zerfiel sein Riesenreich so rnsrh . wie es entstanden 
war.; aus den Brudistücken bildeten die Generale des Eroberers eigene 
Königreiche. Mesopotamien fiel zunächst dem am Tigris residierenden 
Seleucus und der von ihm gegründeten D\ nastic der .Seicuciden zu. 

Ueber die .Schicksale \ on \esibin um diese Zeit siiul wir nur wenig 
unterrichtet. Die Stadt bildete mit ihrer Umgebung eine blühende grie- 
chische Kolonie des Seleuciden-Rciches unter dem Xameii .Xntiochia Myg- 
donia^), ein Xame, der aber mit ihrer spateren rntcrwcrfung unter 
Rom wieder verschwand. Erst im letzten vorchristlichen Jahrliundert 
tritt in Nordmesopotamien plötzlich ein grosses Reich in die Geschichte, 
das gewöhnlich als armenisches bezeichnet wird; wenigstens tragen die 
Herrscher desselben armenische Namen. In dieser Periode wird Ne$ibin 
auch wiederum von Geschichtsschreibern genannt In der ersten Hälfte 
des letzten vorchristlichen Jahrhunderts hatten die Römer im vorderen 

' Vercl. Hilter ;i. a. (). S. 434; ferner v. .MoUkc, Hricfc ühcr Zuvtliiiik- und Bcgcben- 
hcitcu in der Türkei in den Jahren 1835 bis 1839, 6. Auflage, berliii 1893, .S. 260. 

*) Verf^. Sehnder, Die Keilinichriiien und dm Alte TeBtament, a. Aaflajce, Glessen, 
S. 480. 

*) VeitrL Kiepert, Alte Geoenph^e. S. 15s; Pliains, Ifist nat I, 16. 
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Orient festen Fuss gefasst und sticssen alsbald mit diesem armenischen 
und dem neu entstandenen parthischen Reiche, das sich aus den 
Trümmern des alten persischen und mesopotamisch-seleucidischen Reiches 
gebildet hatte, zusammen. Im Jahre 68 v. Chr. drang der römische Feld- 
herr Lucullus von Armenien über den oberen ICuphrat nach Nord- 
nesopotamien vor, schlug den armenischen König Tigranes, eroberte die 
von ihm erbaute Hauptstadt l^;raaoMrta*) und wandte ^di dann gegen 
Nisibis, wie es die Römer nannten» wo der Bruder des Königs Tigranes 
den Oberbefehl hatte. Die anscheinend damals schon stark befestigte 
Stadt wurde nach einer längeren Belagerung genommen, worauf der 
römische Feldherr in Nefibin sem Winterquartier aufschlug. Sein Auf- 
enthalt in dem eroberten Gebiet Mesopotamiens war aber nicht von 
langer Dauer, da die Besi^[ung seines Unterfeldherm durch König Miüi- 
radates im Pontusgebiet, ihn nötigte, nach Kleinasien zurückzukehren. Die 
weiteren Unternehmungen, welche diesem ersten siegreichen Erscheinen der 
Römer in Mesopotamien folgten, hatten keine dauernden Resultate. Crassus, 
der eine vollständige Eroberung von Mesopotamien plante, wurde bei 
>einem Vordrins^cn schon in der äusserstcn Nordwestecke des Landes, 
bei.Carrhac-Harran, \ollstandisj von den l'arthern f^eschlata-n ('53 v. Chr.) 
und selbst [getötet. Ivbenso misslang ein weiterer Erobcrung>vcrsuch, 
welchen .Antonius im Jahre 41 v. Chr. unternahm'-). Inzwischen hatte 
.sich das armenische Reich unter einer Nebenlinie der parthischen 
Arsacidcn-') zwischen dem romi-chcn und parthischen Weltreiche erhalten 
und bildete jahrelang das Streitobjekt zwischen beiden. Zwar gelang es 
Augustus, den römischen Einfluss hier zum vorherrschenden zu machen, 
der erste aber, welcher Nordmesopotamien thatsächlich unter römische 
Herrschaft zu bringen vermochte, war der Kaiser Trajan. Im Jahre 1 1 5 
n. Chr. eroberte er die wichtigsten Städte des Landes und machte Ne^ibin 
zum Stützpunkt seiner weiteren Operationen gegen das Partherreich*). 
Aus den Wäldern nördlich von Ne^ibln Hess er Schiffe bauen, die zerlegt 
auf Karren nach dem Tigris geschafft wurden. Die friedliebenden Nach- 
folger Trajans, Hadrianus und Antonius Pius, gaben jedoch sämtliche 
Eroberungen wieder an die Parther heraus, und abermals wurde der 
Euphrat die Grenze zwischen den l)ciden Weltreichen. 

Erst zu Ende des zweiten Jahrhunderts wurde Mesopotamien definitiv 
dem Römerreich einverleibt. Es war Kaiser Septimius .Severus, der nach 
glücklichen Kämpfen mit den Parthern Nordmesopotamien in Besitz nalim, 

*} VcrgL Sachaa, Ueber die Lage von Hxranoceite, AbhMidlungcn der königl. 
Alcademie der Wieieiuehafteii tu Berlin, 1880. S. 38. 

*) V'ergl. Mommsen, Komische Getehichte, Band V S. 364 ff. 

') Vcrpl. Kiepert a. a. O. S. 76. 
*; Vergl. Mommsen a. a. O. S. 400. 

Krhr. v. Oppenheim, Vom Mittelmeer zum Percischen Golf. II. . 3 
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Nesibin zur römischen Kolonie machte and cur Hauptstadt der neuen 
Provinz erhob. Kaum zehn Jahre später wurde die Herrsdiaft der Parther 
durdi eine innere Umwähung gestürzt. Ein rein persisches Gesdüecht, 
die Sassaniden, gelangte auf den Thron des Reiches und b^ann sofort 
den Krieg mit Rom. 

Inzwischen hatte sich Ne^ln stets in hoher Blüte eifaalten; die 
Einwohner waren, wie die des grössten Teiles von Mesopotamien. Christen 
und die Stadt Bischofssitz geworden. Hier mündeten verschiedene 
Handels- und Militärstrassen. Aus der Tabula Pcutingerana sehen wir, 
dass Militärstrassen nach Singara und weiter nach Hatra, im Westen 
nach Ressaina (Ras el 'Ain) geführt haben; höchstwahrscheinlich werden 
solche auch nach dem mittleren Chäbür und nach Norden hinauf in das 
Gebir^^c bestanden haben'). 

Hei dem \'crfall der römischen Macht geriet Nesibin mit Nord- 
mcsopotanücn wictkrholt in die Hände der Perser. Krst Kaiser Diocle- 
tian konnte nach mchtjahngeni Kriege im Jahre 297 im Lande wietleruni 
die römische Herrschaft herstellen, worauf Xc.sibin stark befestigt und 
zur Hauptstadt der Grenzprovinz gegen das Perserreich erhoben wurde. 
Der Handelsverkehr mit dem benachbarten Auslande wurde unter strenge 
staatli<^e Kontrolle gestellt und nach dem festen Nesibin gewiesen, dem 
Stützpunkt der römischen Grenzmacht im ösdichen Mesopotamien. Als 
Hauptbollwerk der römischen Macht bewährte sich die Stadt in den 
blutigen Kri^^n mit Sapor IL, in welchen sie dreimal von den Persem 
vergeblich belagert wurde. Sie soll damals durch eine dreifache Festui^s- 
mauer und einen tiefen, mit Wasser gefüllten Graben geschützt gewesen 
sein. Bei der schwersten Belagerung, welche die Stadt erlebte, im 
Jahre 350, zeichnete sich der Bischof Jacobus aus, derselbe, welcher in 
der heutigen Kirche in Ne§ibin begraben liegt. Er wiK^te die christ- 
lichen Verteidiger zum Ausharren zu ermutigen, selbst als die Perser 
durch Stauungen der Hache eine Art See um die Stadt gcsciiaften hatten 
uud ihre Angriffe auf Flossen bewerkstelligten. Vierzehn Jahre spater 
wurde Nesibin ebenso wie das gesamte Nordmesopotamien von dem 
Kaiser Jovian nach dem unglücklichen Feldzuge Julians an die Perser 
abgetreten und blieb fortan für diese das Ausfallthor gegen das 
Byzantinerreich. Die übrig gebliebene christliche Bevölkerung hatte 
nach Amida (Diärbekr) auswandern müssen. Nesibin wurde von den 
Persem so stark befestigt, dass selbst Beiisar die Stadt nicht einmal an- 
zugreifen wagte. Nur einmal noch lagerte vorübergehend ein römisch- 
byzantinisches Heer m Nesibin unter dem Kaiser Heraclius im Jahre 627 
während des Krieges mit dem Sassaniden Chosroiis^. 

') ^c''t^l> Momnuen t. a. O. S. 444. 

VersL Neidtke. Tabui-Uebenebnmf;, & 294. 
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Um 640 erlag Ne§ibin der neu aufkommenden Macht, dem an- 
stürmenden Islam, der in wenigen Jahren ganz Mesopotamien eroberte, 
naclulein schon zwei Jahre vorher die sassanidischc Reichshauptstadt 
Ktesiphon am Tigris in die Hände der Muhammedaner gefallen war. 
Unter der neuen Herrschaft sank der Ort zu einer wenig bedeutenden 
Provinzialstadt des oniaijadischcn und s]iatcr des abbasidischen Chali- 
fats herab. Nach einer Notiz des Ibn Haukal ') soll jedoch Nesibin noch 
360 d. H. (970 71 n. Chr.) 100000 Dinar (= ca. 1800000 Mk.) an 
Steuereitragen geliefert haben. 

Bei dem Verfall des grossen Cbalifenreiches der Abbasiden gelang 
ehrgeizigen Statthaltern die Aufriditung selbständiger Dynastien. In 
Nordmesopotamien schuf die türkische Familie der Orto)pden dn kleines, 
von Bafdad unabhängiges Reich. Die Herrscher dieser Dsmastie machten 
es möglich, sich in den Stürmen, die im Laufe der nächsten Jahrhunderte 
den vorderen Orient erschütterten und verwüsteten, aufrecht zu efhalten: 
sowohl bei der Ankunft der Mongolen, welche unter Hulagu, einem 
Enkel des Dschingiz Chan'), am 17. Januar 1258') Bafdäd eroberten 
und den letzten dort residierenden Abbasiden-Chalifen töteten, wie auch 
bei dem grossen Verwüstungszuge der Tatarenscharen des Timur wussten 
die Ortokiden ihre Person und ihre Herrschaft zu retten, indem sie sich 
in die V^asallciiscli.ift der Sicpcr begaben, während die übrigen Dynastien 
des vorderen Orients kämpfend ihren Untergang fanden. 

Die Ortokiden hatten das nahe Märdin zu ihrer Residenz gewählt 
und besiegelten damit endgiltig das Schicksal Ncsibms. Doch standen 
noch im vierzehnten Jahrhundert die alten Stadtmauern in einem Umfang 
von 6500 Schritt*). 

Auf die OrtoViden folgte eine andere türkische Dynastie, die der 
Karakojunlu, denen im Jahre 1502 durch die neu aufgekommene Perser- 
macht der Sefewiden-Dynastie unter Schah Isma*il das Land für wenige 
Jahre abgenommen .wurde, bis es im Jahre 15 16 in die Gewalt der 
Osmanen unter Sultan Selim IL, dem Eroberer ^yptens, kam. 
Seitdem ist das nördliche Mesopotamien in den Händen der Türken ge- 
blieben. Die Perser, welche in den 'Iräl^ einfielen und 1622 bis 1648 
Bardäd und Kerbela eroberten, sind nicht bis Nesibin vorgedrungen. 

Im siebzehnten Jahrhundert beginnen die Berichte europäischer 
Keisenden über Nesibin: von Tavemier^) wird uns die einst so blühende 

*) ed. de Goeje .S. 140 — 143. 

*) V«rgL Himer, Der Mua, Bd. II S. 319. 

^ Ven^l. MfOler a. O. & S33. 

*) Verpl. Ritter a. a. O. S. (to. 

*) VergL TaTernier, BcBchrcibuug der 6 Reisen in die Tüikey, Persien und Indien, 
totMhe Aufgabe, Genf 1681, 8. 74, 75. 
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Stadt bereits als ein unbedeutendes Dorf mit wenigen christlich -jaco- 
bitischen Bewohnern geschildert. Xiebuhr, der ein Jahrhundert später, I 
im Jahre 1766, hier durchkam, berechnete die Grösse des Ortes auf etwa 
I 50 Hütten, spricht aber auch nocii von einer alten Citadelle aus grossen 
behauenen Steinen, von der pcgenwarti^^j keine Spur mehr vorhanden 
ist.'). Die meisten leicht erreichbaren Ueberreste der antiken Stadt werden 
durch den oben erwähnten Kasernen-Neubau verschlungen worden sein. 

Noch bis vor kurzem musste Ne^jibin trotz der Anwesenheit der 
türkischen Behörden an die Tai Tribut zahlen. Freilich hatte der Tai- 
Schech daför die Aufgabe ttbemommen, den Ort gegen andere Beduinen 
und die Kurden zu schützen, und zu dem Zweck nördlich noch oberhalb 
der grossen alten Brücke ein Castell erbaut, das noch gegenwärtig dem 
jeweiligen fai-Schech gehört Später geriet Ne^ibin in Abhängigkeit von 
den Schammar, denen es eine Zeit lang chGwepflifchtig wurde. Infolge 
des energischen Auftretens der Regierung in der jüngsten Zeit kann 
die Beduinen-Gefahr für Ncsibin jetzt als beseitigt betrachtet werden. 

Trotzdem hat sich die Hoffnung, dass Nesibin infolge der I>ucht- 
barkeit der Umgebung und der Lage der Stadt auf der seit Jahrhunderten ' 
stark begangenen Karawanen- und Poststrrissc /wischen .Mepjx). Diarbekr, j 
Mosul und Bardad einen neuen Aufschwung nehmen werde, bisher nur 
zum kleinen ieil verwirklicht. ' 

Die l'ntwicklung der Stadt wird neuerdings durch das un- 
gesunde Klima <;chcmmt. Der westliche Ciarj!>ar-Arm, der Chunes, sull 
angeblich todbrmgendes Wasser fuhren ; wahrscheinlicher ist jedoch die 
Versumpfung und Vernachlässigung der Wasserarme, die mit dem 
Verfall der Stadt eingetreten sein dürfte, die Entstehungsursache 
der vielfach in Ne^Ibin wütenden verheerenden Krankheiten'). Auch 
geht der Reisanbau, der seit einiger Zeit hier betrieben wird, be- 
kanntlich vielfach Hand in Hand mit dem Auftreten von Malaria. Als 
der englische Reisende Cameron im Auftn^ seiner Regierung eine 
Reise durch Mesopotamien machte, um die Trace für die damals von Eng- 
land projektierte Tigris-Eisenbahn zu studieren (1879), wütete eine heftige 
Typhusepidemie in Nesibin, die zahlreiche Opfer forderte '^). DieRegulierung 
der Wasserläufe bei Nesibin, die Hand in Hand m\t der rationellen Aus- 
nutzung des zweifellos vorzüglichen Ackerbodens des Car^arthales 
gehen müsste, wurde ohne Frage die sanitären Verhältnisse der Stadt 
aufbessern, und damit würde die wesentlichste Vorbedingung für eine 
neue Blüte Ne^ibins geschaffen sein. 

') V«rgL Nlelmlur, Vojage «i Anbi«, Ansterdam 1780, Bd. II S. 307. 

.Ms besonders fiehefTcich gOt die durch ihre tehttne Ve|{ecadon aniKeMlchnete 

Nähe der (Trossen Kaserne. 

*) VetgL. Cameron, Our future higbway, Hd. II S. 201 ft. 
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Lager der Tai. — Ankunft im Latrcr der Schamiiiar. — Die PersonhchkeU des Schech 
Vhns. — I-eben und Treiben im l^gor. — Die Anlafi^e eines licduinenlugers. — Da» 
ßeduinenzelt. — Das KatTee kochen. — Allerlei KttchenKerSt. — Der Haudag. — Vorliebe der 
Beduinen für da» Zeltleben, Verachtung der Städter. — Aelteate geschichtliche Erwähnung 
der zcltbcwohnenden .Xraber. - Strahn ülier <iic Wanderhirten Mesu])ot:iinien8. — Kinfliiss 
des Islam. — Oie Tü. — Arabische Linwauderunjjen. — Die iiMi, Cbazrag, Beni Tamimi 
Beni iJun. — Die Schanunar in Arabien. — Ihre Answandemoj^f nach Sjrrteo und Kiinpfe 
mit den Mawfill. — Die 'Anejic. — Die Schnmiiiar überschreiten den lüiphrat. — Neueste 
Beispiele bedainischer Wanderungen: die llanädi. — Die Sulem und die Beni Hiläl. — Die 
Schamroar in Mesopotamien. — Ihre Rolle bei <Icn Wirren von Bafdäd Im Jahre 1830. — 
Der Schammar-Schech Sufüg. — Der Gegenschcch Scblösch. — Kämpfe zwischen Schammar 
and *Ancze. — Schech Sufüg und die Kegierunff. — Neuerliche Spaltung der Schammar: 
Schech Ne^jis. — Ende des Schech Sufug. — Seine Söhne Schech Ferbän. Schech 'Abd er 
Rahmln. Schech MajGm. Schech 'Abd el Kerim. — Kämpfe mit den Türken. — Jugend« 
aefaiielEBale des Schech Flris, jüngsten Sohnes des Schech Sufüg. — Tdlnni; Mesopotamiens 
»wischen den Gefolgsleuten Ferl.iäns und Färis': Süd- und Nordschnmmar. — Ferlians 
Söhne. — Kähs und die türkische Regierung: Käris Pascha. — brauen und Kinder des 
Fliu. — Die MaebtsteUnnor der Schammar in Mesopotamien. — Die ChSwe. — Mein 
Chuwevt-rtrai^ mit Färis. — Versuch einer Cnippicrunp der Heduinenstäinme. — Stämme 
wcslhch des Chabör. — Stämme in Mesopotamien. — Stamme an iler l.iniL- von ed Der 
nach Fellü^a. — Bewohner des Tigrisufers. — Nichtarabischc Nationalitäten unter den 
Beduinen: Karden, TarlcmaneBt Tscbetkesseii. — Die ÜtellunK der Pforte sar Beduinenfrage. 
— Baa fester HSnser, Gewinnnn; der Schachs. — Die Bednlnenschnle in Konstantinopel. — 
Notwendigkeit mililirischer Massnahmen. — I'ie Heihiinenfragc in Fi^yptcn. — ErfoIi:c der 
türkischen Bedninenpolitik. Die Ausdehnung des Telegraphennetzes in der Wüste. 



Am zweiten T^e nach unserem EintrefTen in Ne^ibin wurden wir 
durch die Ankunft von etwa 20 Beduinen in unserem Lager überrascht. 

Die Leute des Schech Fsris Pascha (j^jli, welche von Der ez Zör 

bis hierher vin.serc Bcijlciter «gewesen waren, hatten an ihren Herrn die 
Nachricht gelangen lassen, dass ich ihn in seinem Lager aufsuchen wollte, 
und Paris hatte diese Kavalkatle zu mir gesantit, damit sie mir als l'skorte 
auf meiner Fahrt zu ihm diene. An der Spitze des kleinen Trupps ritt 
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ein bildhübscher junger Bursche von zwölf Jahren, der zweite Sohn des 
Färis, der wie seine Begleiter die fünf Meter lange Lanze trug, welche 
wohl über viermal so gross war, als der kleine Held selbst. Schweigend 
pflanzten alle ihre Lanzen vor meinem Zdte auf, begrüssten mich in der 
üblichen ceremoniellen Weise und überbrachten mir die Einladung des 
Fsris. Nach Beduinensitte bot ich ihnen abends das bei solcher Gelegen- 
heit hergebrachte grosse Gastmahl. Am folgenden Morgen wurde meine 
Karawane mit einigen der Schammar vorausgeschickt, nachdem ich die 
Gäste zuvor mit Ehrenkleidern beschenkt hatte. Dem Sohn des Färis 

• 

gab ich einen roten, seidenen Kaftan (Zebiin j), eine seidene Keffije 



4u5 und rote Schuhe, einem Vetter des Schech eiiien kürzeren blauen 

Tuchkaftan, eine .seidene Kcffije und rote Rcitcrstiefoln. die übrigen 
Begleiter erhielten je eine KcHije. Wir selbst folgten erst um l Uhr 
mittags. Vorher hatte ich im Brizar von Nesibin noch weitere Einkäufe 
gemacht, um meinen Vorrat an Geschenken, die ich demnächst im Lager 
der Schammar zu verteilen beabsichtigte, zu ergänzen. 

Der Ritt zu FSris führte in nahezu südöstlicher Richtung querfeldein 
durch die Steppe. Nachdem wir einen Arm des öargar überschritten 
hatten, kamen wir an einer ganzen Reihe von Dörfern vorbei, die links 
von uns liegen blieben. Wenige Minuten hinter der Stadt passierten wir 

zunächst das bedeutende Dorf Wcsike ^d..! j, dann 'Unctre ö JulP, i'^ein 

neu gebautes Dorf Sel^ije 2 Uhr Aüsalämu'Alekum 

und 2'** das Dorf Sauti ^ y>. Wir hatten uns dabei von den Ausläufern 

des öebel Tur j ^ Ju>- in spitzem Winkel abgewandt, noch lange 

aber blieben die zahlreichen Dörfer siclitbar, die an seinen Abliängen 
zerstreut liegen. 

Wir ritten in raschem Tempo, oft selbst galoppierend, wahrend die 
Schammar unermüdlich waren, uns ihre Reiter- und Kampfspieie, namentlich 

den öerid J^^t vorzuführen, der bei den Stadt-Arabern auch vielfach 

Fantasia genannt wird. Dieser öeiid bestand darin, dass dnzelne 
Reiter sich von den übrigen loslösten, die langen Lanzen in vibrierende 
Bewegung brachten und nun die Rolle des Verfolgenden und des Ver- 
folgten abwechselnd übernahmen; oder aber dass — ähnlich wie bei 
unserem Jeu de Rose — die Reiter ihre Keffijen sich gegenseitig abzu- 
reissen suchten. Die Beweglichkeit und Geschicklichkeit der Reiter und 
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die Schnelligkeit der Pferde wird bei diesem Spiel auf eine schwere 
Probe gestellt'). 

Kurz nach 3 Uhr kamen wir zu einem Zeltlager der f^i, an dessen 

Westeingang das Riesenzelt des SchCch *Abd er Rabmän ^ J\ JLP, des 

gegenwärtigen Oberschcchs des Stammes, und eines der Schwiegerväter 
Färis Paschas, stand. Hier mussten wir absitzen und bei dem Sch€ch 
den Kaffee einnehmen. Trotz unserer Eile nötigte er uns, über eine 
Stunde zu verweilen, und erst nach 4 Uhr konnten wir unseren Marsch 
fortsetzen. Um das Versäumnis einzuholen, ging es jetzt in einem sehr 
schnellen Tempo vorwärts. Nach zwanzig Minuten erreichten wir den 

Ruinenhügel Teil Bcrcsch (Brcsch) j ^V. dessen Fusse ein kleines 

Dorfchen, aus nur wenigen Lehmhütten bestehend, angebaut war. Hier 
hatten wir den ersten grösseren, von Nord nach Süd fliessenden Bach, 

den S€l Brebig: ^^j^ zu überschreiten. Zwanzig Minuten danach 

kreuzten wir einen anderen Bach, und kurz vor '/«^ Uhr wurde das Lager 
des Scham marschechs Färis von einer Tcrrainwelle aus in einer Thal- 
ebene, el Churcbe «L» genannt, sichtbar, die etwa zwanzig Minuten 
südlich von dem grossen Ruinenhügel Suhele ^Dl^ lag. Auf der Süd- 

m 

Seite dieses Hügels befand sich ein kleines Kurdendorf. 

Das vor uns liegende Lager der Schammar war nidit gross, es 
mochte höchstens 100 bis 120 Zelte zählen, stellte aber auch nicht den 
Wohnsitz des ganzen Stammes dar. Das Hauptlager stand vielmehr 
südöstlich an einem Platze, wo mehr Wasser zur Versorgung von Menschen 
und Tieren vorhanden war; denn der Bach, welcher das Lager des 
Färis durchfloss, war fast ganz ausgetrocknet; das notwendige Wasser 
wurde aus mdireren Ziehbrunnen geschöpft. 

*) Die Alt dar Fantaaia, tria ita bawuidan in Nordafrika und in Marokko onter 
dam Nanwn la'b el birBd aafgafUirt wird, iat in dar nordaraMtchen Wflsta weniger bdcannt. 

Bei flcm l.i'b el bärüd reiten die Beduinen in schnurgerader Linie im Galopp heran, (;ehen 
danu plötzlich ?:ur ( arritre Uber und feuern dabei auf ein j^egebenes Zeichen ihre Gewehre 
ftof den Boden oder in die Luft ab, oder werfen sie in die Höhe, um sie im schnellsten 
Ja|^ womöf Ueh im Sattel stellend, wieder anlsoftuigen. Dm la*b el biriid wird im Marrib 
auch von Fusscängem ausgeführt, die ihre Gewehre dann im Sprunge wie auf einen auf 

dem Boden liegenden Keind nach der Frdc gerichtet abfenem. In Mesopotamien '^ind <!ie 
Reiterspiele mehr aoi den Einzclkampf zu^cspiut. Uebcr ein in früherer Zeit von den Arabern 
geübte« Spiel, bei welcbem vom Pferde aus mit Holzkculcu nach Kagelo geschlagen wurde, 
▼wgL Jaeob, Altanbiidica Bedninenleben, t. Anigabe, Berlin 1899, S. ita. Ea i«t nicht 
enaöglich, i1.i.s.~ dietei Spiel mit dem Tslam nach Indien gelangt ist. Mit dem von 
den Engländeni dort vorge&indenen and auch in Europa einj^ftthrten »Polo« xeigt et 
■averkennbare Aebnlichkeit. 
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Ein solches Beduinenlager gewährt einen ungemein fesselnden Anblick. 
Im Hintergrund das fahle Gelb der Steppe, davor im scharfen Kontrakt 
die dunklen Zelte, über die man zahllose Lanzen hinausragen sieht. 
Einzelne Reiter tauchen auf und verschwinden wieder, wahrend das Gros 
der Pferde im Schatten der Zelte an den Füssen mit langen Stricken an 
Pflöcken festgebunden ist. zwischen ihnen tummeln sich Kinder und Hunde. 

Als wir von der Anhöhe auf das I^ger des Färis zuritten, nahmen 
die uns begleitenden Beduinen ihre Reiterspiele mit verdoppeltem Eifer 
wieder auf und stürzten sich mit wildem Kriegsgeschrei auf die Zelte. 




i)i.-illljllrli. 



aus denen ihnen eine Anzahl Reiter entgegensprengte, um an den 
Kampfspicicn teilzunehmen. Vor seinem Zelte, zu Fuss, von einigen 
seiner Leute umgeben, begrusste uns Schcch Färis. Man half uns beim 
.Absteigen, und ilann betraten wir die grosse Matmerabteilung des Schcch- 
Zeltes. Hier kauerten wohl über hundert rcr>onen auf <icm Boden, die 
bei unserem Eintritt sich sofort erhoben. Mit unbeschreiblicher W urde 
wurden wir nun 7.u den Kissen gefuhrt, die längs der .Scheidewand 
zwischen Manncrabteilung und Harem ausgebreitet waren. .Alsdann 
kauerten sich die Beduinen wieder auf ihre Plätze nicticr, und die durch 
unser Erscheinen unterbrochene L'ntcrhultung unter ihnen wurde in dem 
bekannten Flüstertone weiter gefuhrt. Der Wirt setzte sich neben uns. 
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und nun begann der Austausch wiederholter ceremonieller Beg^rüssungen. 
Mit grösster Umständlichkeit wurde dann der Kaffee bereitet, und wohl 
eine halbe Stunde lang rund herum g^ereicht, bis alle Gäste, die im 
Zelt waren, das schwarze Nass mit laut hörbarem Behagen geschlürft 
hatten. 

Icli inoclite gleich hier konstatieren, dass ich weder bei unserem 
ersten Empfang, noch wahrend der ganzen übrigen Zeit meiner An- 
wesenheit im Lager der Schanimar irgendwie \on den Beduinen be- 
lastigt worden bin. Sie zeigten sich tlurchaus höflich und u ohlanstaiulig, 
und auch ihr Benehmen unter einander war wahrend der ganzen Zeit 
meines Besuches ein ruhiges und gesetztes. Auch ist, was ich bei dem 
schlechten Leumund, in dem die Ehrlichkeit der Beduinen bei den 
Städtern steht, besonders betonen will, von meinem Gepäck nicht der 
geringste Gegenstand gestohlen worden. 

Viele Gäste kamen unterdessen von Iremden Stämmen, aus entfernter 
gel^enen Schammarzelten, und ich hatte vollauf Gelegenheit, die Empfangs- 
formen zu beobachten. Meine Wirte verstanden es, je nach dem Range 
ihres Gastes kleine Unterschiede in der Art ihrer Begrüssung zu machen 
und niemals in ihrer Würde sich etwas zu vei^ben. Faris selbst er- 
schien mir wie ein Fürst, dessen vornehmes Wesen in merkwürdigem 
Gegensatz stand zu der einfachen Hcduinentracht dieses türkischen Pascha 
mit dem Titel Excellenz. Dieser Titel wurde allerdings von seinen 
Stammesgenossen nicht berücksichtigt; sie redeten ihn vielmehr lediglich 
»jä SchechiJ (o Schech) oder ja Faris* an.') 

Faris ist für einen Beduinen recht wohlbeleibt. Seit Jahren beteiligt 
er ^ich an keinem Raub- oder Kriegszuge mehr und führt ein eher 
beschauliches Leben. Im (legensatze zu dem hageren schlanken Beduinen, 
als welchen ihn die l^lunts und Sachau beschreiben, die ihn im Jahre 1S78 
bezw. 1880 gesehen haben, gleicht er, was seine Leibesfülle betrifft, jetzt 
mehr einem behäbigen Stadtaraber oder Türken. Er ist von mittlerer 
Grösse; der Kopf, auf einem breiten Nacken sitzend, ist von einem wohl- 
gepflegten, dunklen, leicht ei^rrauten Spitzbart umrahmt. Die Oberlippe 
ziert ein Schnurrbart Die klugen blitzenden Augen sind von starken 
Brauen beschattet; das Gesicht selbst ist fleischig und die breite Adler- 
nase scharf gekrümmt Der Teint ist braun. Der Gesichtsausdruck 
ist ein eigenartiges Gemisch von wohlwollender Gutmütigkeit und 
grenzenloser Rücksichtslosigkeit. Seine Kleidung war, wie gesagt, recht 
einfach. Das Hemd hatte bereits eine undefinierbare Farbe ange- 
nommen, die von recht Uingem Tragen zeugte. Seine 'Abäje war dunkei- 

*) Naeb Entiiiiri Tambach eiaer RdBe in Anbiea, Lejdea 1896. Bd. I S. 173, 
Aem. 2, wnrde der inzwischen veratorbfcae Emir Mti1)Miincd ibn Raaehtd, FCInt dM Vt^i, 
MCh nur >jt MotMuamedc auKeredct. 
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braun, fast ohne jede Verzierttn|r, seine KefHje ebenfalls einCich, 

sdiwarz mit gelbem Rand, sein *Agäl wurde durdi ein darüber 

geschlagenes weisses Tuch um das Kinn auf dem Kopfe festgehalten. 
Im Zelte ging er selbstverständlich nur barfuss, während er im Freien 
Pantoffeln von roter Farbe trug. An der Seite hing ihm stets ein 
breiter krummer Säbd, und nur selten trennte er sich von seinem 
Tschibuk. 

ScbSch Fsris übte eine selbst nach arabischen Biegrifiien weitgehende 
Gastfreundschaft an uns, denn sowohl ich als auch meine Karawane 
und die aus 20 Mann bestehende Soldateneskorte wurden mit unseren 
Tieren völlig auf seine Kosten verpflegt. Ich selbst nahm regelmässig 

meine sämtlichen Mahlzeiten gemeinsam mit den Schammar in Färis* 
Zelt ein. Meine eigenen Zelte, sowie das des Offiziers unserer Eskorte 
waren unmittelbar neben dem Reisezelt des Färis aufgeschlagen 
worden. 

Die Tage meines Aufenthaltes im Lager der Schammar verstrichen 
unter der I'"ullc fortwahrender Abwechskmgen wie im I'luge. So stattete der 
Tai-Sclicch mit zahlreichen der Seinigen bei Faris einen mir geltenden 
Besuch ab, in F-rwartung eines Geschenkes für den Kaffee, den ich in 
seinem Zelte eingenommen. Die Schcchs verschiedener befreundeter 

Stämme, der öebür j der I^didijin O^'^'^t der Baggära «^lÄ, 

der öes u. s. w. kamen, hauptsächlich um Chüwe- Angelegenheiten 

zu ordnen. Besonders interessant war mir das Erscheinen von sechs 
Kurden, welche unter der l'uhrung eines hübschen Knaben im Alter von 
etwa 10 Jahren auf schönen Pferden in ihrer malerischen, von der 
Kleidung der Beduinen ganzlich verscUedenen Tracht in das Lager ein- 
ritten. Auch sie führten lange Lanzen, welche sie vor dem Zelte des 
Färis kräftig in die Erde stiessen, um dann in das Männerzelt einzu- 
treten. Der junge Mann nebst seinem ihn begleitenden Onkel erhielt 
einen Ehrenplatz auf dem grossen langen Kissen am Rande der 
Frauenabteilung unweit meines eigenen Platzes, während die übrigen 
Kurden sich unter die anderen Beduinen des Zeltes mischten. 
Der Ankömmling legte einen grossen Tabaksbeutel vor sich nieder, 
dessen Inhalt bald in die Pfeifen der Schammar wanderte. Der junge 

Häuptling hiess *Isa ^^^^ und war der angestammte Schech eines 

kleinen, auf den sutllichen Auslaufern des (iebel Tur gelegenen Dörfer- 
distriktes, dessen Bewohner Christen waren. Ebenso kriegerisch wie 
ihre muhanmiedanischen Stammesgenossen, stehen sie auch an religiösem 
Fanatismus diesen wenig nach. 
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Der Besuch 'Isas bei Schech Färis hatte denselben Zweck, wie die 

Anwesenheit der Arabcrhäuptlin^e Er war gekommen, von Färis eine 
Herabsetzung der Chuuc zu erl;inc^ren, welche ihm in geringem Masse 
auch zugestanden wurde. Ks war sein erster Besuch im Zelte seines 
Lehnsherrn, seitdem er nach dem Tode seines Vaters die Fuhrung seiner 
Leute übernommen hatte. Den Sprecher in dieser Angelegenheit machte 
sein Onkel, er selbst erschien uns ziemUch unbedeutend. 

Fast zu derselben Zeit war auch der Oberschech der 'Adwän 



reisen weit zum Lager des Faris gekommen, um dem Pascha seine Auf- 
wartung zu machen. Ausserdem war noch ein türkischer Civilbeamter, 



die Steuern fiir die Herden der Beduinen einzufordern. Die ungeheuren 
Kamel- und Schafherden, deren 2^Iung diesem Beamten zum Zweck 
der Steuereinschätzung obliegt, befanden sich freilich nicht in dem kleinen 
Zeitiger des Paris, sondern bei dem Gros des Stammes. 

Schon kurz nach Sonnenaufgang versammelten sich die Leute in 
Färis Zelte. Um lO Uhr fand eine Art Frühstück statt, das hauptsächlich 
aus den Resten der Mahlzeiten des vorheiigehenden Tages, aber auch 
aus Honig und frischem Brot bestand. Zur Nachmittagszeit erfolgten 
gewöhnlich die meisten Besuche, wobei sich das grosse Zelt öfters voll- 
ständig füllte. Der Kaffee floss wahrend dessen in Strömen, wenn es 
galt, einen neu angekommenen Gast besonders zu ehren. Kurz nach 
Sonnenuntexgang fand die Hauptmahlzeit, die Speisung von Hunderten 
aus wenigen riesigen Schüsseln, statt, in denen auf Reis und Burrul 
jeden Abtend mehrere Schafe verteilt lagen, das Ganze mit riesigen 

Massen von Semen (Butter) übergössen. Die Beleuchtung war 

äusserst mangelhaft, da sie nur von einigen ()e]lami>cn und dem h'euer- 
hcrde, auf welchem der Kati'ee gebrannt wurde, ausging. Die von mir 
aus meinem Zelte mitgebrachten Lichte brachten jedocli einen gcw issen 
Fcstglanz in die Versammlung. Haid nach dem vollständigen l"-intreten 
der Dunkelheit zogen sich die Schammar in ihre Zelte zurück, um die 
Gäste des Faris nicht weiter zu stören. 

Die grösseren Heduinenlager werden :-:.in/. unregelmässig aufge- 
schlagen. Gruppenweise stehen die Zelte zusammen, wobei örtliche Ver- 
haltnisse und Familienzusammengchörigkeit den Au>sclilag geben mögen. 
Im allgemeinen verteilen sich diese Gruppen auf weite Strecken, aber 




der *Aschäir Mamüru jAa j mit einigen Zaptije anwesend, um 
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in Zeiten der Gefahr stehen die Zelte dicht gedrängt und wenn möglich 
reibenweise neben einander. Auch die mesopotamischen und syrischen 

Beduinen kennen die Du3r genannte Aufstellung im Halbkreise, 

wie sie insbesondere bei den nordcnarokkanlschen Nomaden im Rarb 

4^ jiüi allgemein üblich ist. In dieser halbkreis- oder genauer hufeisen- 

förmi^n Anordnung bilden die Zelte mit ihren weit ausgespannten 
Stricken, deren Eingänge sämtlich nach dem Innern gerichtet sind, 
eine Art von Befestigung, die besonders in der Dunkelheit gegen feind- 
liche Reiter, sofern sie nicht mit Feuerwaffen versehen sind, Schutz 
gewährt. 

Die Zelte mit festem Domenwerk (Zeribe A^jj) zu umgeben, 

• 

wie es in Nordafrika häufig geschieht, ist in der Steppe nicht angängig, 
wdl das Material fehlt Wo tA vorhanden ist, wie in den Flussniede- 
rungen des Euphrat, wird es jedoch gern angewandt. Auch werden oft 
in der Regenzeit um die einzelnen Zelte Rinnen zum Abfluss des 
Wassers gezogen. 

Die Form der Beduinenzelte der nordarabischen Wüste und Meso- 
potamiens ist stets eckig, im Gegensatze zu den runden Zelten, welche 
im Orient von den Reisenden und dem türkischen Militär*) gebraucht 
werden. 

Das Beduinenzelt erfüllt in seiner primitivsten Gestalt lediglich den 
Zweck, Schutz gegen Kälte und Sonne zu gewähren. Im allgemeinen 
wird das Zelttuch über einige in der Richtung der Längsseiten ange- 
stellte Zeltpfahle durch Stricke am Boden befestigt. Das rechteckige 
Tuch besteht nicht aus einem Stück, sondern ist aus einer Anzahl 
breiter, aus Ziegen- untl Kamelhaaren gewebter Streifen zusammen- 
gesetzt; die Zahl der Zcltpfahle variiert zwischen zwei bis neun; t^ow ähn- 
lich wird das Tuch auf einer Seite durch kurze Stricke dicht am lioden 
gehalten, während die andere Längsseite durch langgczogen<" Stricke 
weit aufgesjiannt offen bleibt, und zwar je nach der I lohe der Zeltpfähle 
in Manneshöhe und darüber. ( )ft w irtl durch .inderc i)arailcle IMahlc 
das Tuch auf einer oder auf beitlcn Seiten noch besonders in die Hohe 
genoninien. Xebt,n>tehend gebe ich die arabischen Bezeichnungen für 
die verschiedenen Hesfarulu-ilc dc^ Zeltes. 

Die offene .Seite des Zeltes i4 dem Winde und dem Wetter abgekehrt; 
bei heis.seni Wetter wird durch Oefliien beider Seiten 1 .ufldurch/.ug er- 
zeugt. Die Grösse eines Schechzeltes ist bctrachllicii. Das Zelt des Färis 



') Die Zelte des letstefen liod durchgängig an ihrer beUgrUneii Parke Icenotlieh. 
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cl ßct 

esch Schi^älF 
er RiwSlF 



el Chedra 

er Rab*a 
el *Awamid 



d Wasit 



das Zelt; 

^lÄlli das Zeltdach; 

der vom Zeltdach herabfallende Stoff, der das 
Zelt gewissennassen ummauert und der an 
der Eingangsseite des Zeltes abgenommen 
zu werden pflegt; 

die /eltwaml. welche das Frauenabteil vom 
Matinerabtcil trennt; 

4m J\ das Männerabteil des Zeltes; 



el Käsir 



^\ die Zeltpfähle im allgemeinen; jedes Zelt hat 
drei Reihen von Zeltpflöcken in der Längs- 
richtung, durch welche das Zeltdach in die 
rtöhc gehalten wird; 

ia^\j)\ die sämtlichen unter sich gleich hohen Zelt- 
stöcke der mittelsten Reihe mit Ausnahme 
der beiden Eckpfähle; die »Wäsit« sind die 
höchsten Pfähle des Zeltes^); 

die beiden Eckplahle der mittelsten Reihe; 



') In Efrypten hcisst der mittelste Pfahl ebenfalls el Wnsit. Hie beiden Seitenpfähle, 
die mit diesem Mittelpfahle die Richluiij,' für die übrigen das Zeltdach traj^enden Pfähle ni- 
zngeben haben, werden hier el 'Amir genannt. Der an der Eingangs-I^f^sseite des Zeltes 
for dem lCittelpl«fl«r befindliche Pf«bl hdMt «1 Maldini. 



el Megfdab 



et Tärifa 



die sämtlichen unter sich gleich hohen mitüeren 
Pfähle der beiden Längsseiten mit Ausnahme 
der Eckpfahle der beiden äusseren Längs- 
reihen; 

4f j\y\ die Eckpfähle der beiden äusseren Längsreihen; 



et Taräjetp ^\ Jbi\ schmale Stücke StoiTt welche die einzelnen 

Streifen des Zeltdaches unter sich zusammen- 
• halten und gleichzeitig als Scbntz des Zelt- 
daches an den Stellen dienen, an welchen die 
Pfähle das Zeltdach tragen; die »TarajeV« 
sind im Innern des Zeltes an das Zeltdach 
^ aufgenäht; 

el Karräb das gabelfbnnige Holz, welches die Spitze der 

Pfahle darstellt, das Zeltdach trägt und an 
welchem die Zeltstricke, die das Zelt auf- 
spannen, befestigt sind; 

et Tenäb oder Zeltstncke 
ei Habl 



*> Der Zeltotfkk hdMt eiryptiscli Habl. Das au xwd Stocken bcftehcnde Holtdreieck, 
welches als Bindeglied dient für die Bcfestifntof d« Zeltetrickes Bit dem PfiU and Zek- 
loch, heiest egyptiach Scha'b (PL Sdui'üb). 



el Megdab 



et Tüüft 



et Tbifa 




et TUia 



el Kasir • • 



cl Ka»ir 



et Tirifa 



el Megdab 
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bestand aus mehreren Streifen, Schakka Ajuj von ungefähr V* m Breite. 

Diese sind in roher Weise zusammengenäht und werden für den Marsch 
auseinander getrennt, da ein einziges ganzes Zelttuch eine viel zu schwere 
Last für ein Kamel bilden würde*). Die Breite des Paschazeltes betrug etwa 
15 Schritt, die Länge über 35, die mittleren Pfähle hatten über doppelte 
Manneshöhe. Die grösseren Zelte werden stets durch eine mittlere Wand. 

.Ma'nad, in zwei Abteilungen, Raffe, geteilt. Die grössere, Mak'ad JIaa», 

ist meist zum Empfange von Männern, Gästen und zur .Abhaltung von 



Hcduinenzolt. 

Versammlungen, die kleinere, .Mabärem ^ zum Aufenthalte der Krauen 

bestimmt In der Männerabteilung werden an der inneren Scheidewand 
und ferner an den Seiten Matten, Filzdecken, Teppiche oder Kissen, 
je nach dem Vermögen des Bewohners, für die Aufnahme der Gäste 
ausgebreitet. In grossen Zelten werden sie Halbkreis- oder hufeisenförmig 

') Burckhardt, betncrkuiigcn Uber die Beduinen und Wsihaby, Weimar 1S31, S. 29 
Bod 31, {ficht hierfür irrtümlich >.schauke«. 

Falls besondere Seitenwände von dem das Dach darstellenden Flauplzelttuch nach 
dem Boden Rehen, werden diese Raäkät genannt; sie sind gewohnlich aus Kamel wolle, selbst 
wenn das (;ro88e /clldach aus Ziepenhaar tJt'^ertipt ist. 
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angeordnet, am Morgen auf der Westseite, am Nachmittag auf der Ost- 
seite. Endlich werden in der Mitte der Männerabteihing auf einen meist 
besonders hierzu erhöhten Platz oder auf einen Stein die Kirbc gelegt, aus 
welchen für die Gäste das Wasser in eine Schale geschöpft wird. Diese 

Gefässe» Tase A^JS^ genannt, sind aus Kupfer oder Holz gefertigt. 

Die kupfernen Täse sind halbkugclförmirj, die hölzernen dagegen haben 
die Gestalt eines Litermasses. ^) In der Nahe der Wasserschläuche ist 

aus einigen Steinen ein Feuerherd, Wig^äV oVj* ^ Kaffeeküdie her- 
gestellt; manclunai ireilich dient ein einfaches Loch in der Erde diesem 
Zweck. Bei kleineren Zelten wird dasselbe unmittelbar vor dem Zelte 
an der offenen Längsseite in einer Ecke hergerichtet, derart» dass der 
Wind den Rauch nicht in das Zelt treiben kann. 

Das Kaffeebereiten spielt eine besonders wichtige Rolle im Leben 
der Beduinen und wird mit enicr gewissen Feierlichkeit vom Schcch 
selbst oder einem seiner nächsten Verwandten, der mit der Reprasen* 
tation beauftr^ft ist, oder einem vertrauten Diener unter Assistenz von 
drei bis vier weiteren Personen besorgt. In Gegenwart der Gäste werden 

die Bohnen ausgesucht und entweder auf einer Pfanne, Gidära «jJli» 

zum Rösten über das Feuer gestellt oder häufiger auf dem Ma^mä^a 
oder MihmS^'), einem langstieligen eisernen LöflTel, unter fortwährendem 
Umrühren mit einem eisernen Stift, der an dem Löffelstiel befestigt ist, 
vorsichtig geröstet und dann in einem Mörser zerstampft. Besonders 
beliebt sind die in Syrien, namentlich in Damaskus, verfertigten hölzernen 

Mörser, Madakk ^J-^- ^'^^ beträchtlicher Grösse, geradezu schemel- 
artig und kunstvoll geschnitzt, mit metallenen Nä!7cln beschlagen oder mit 
Perlmutter verziert, bilden sie ein wichtiges Gerat im Haushalt des vor- 
nehmen Beduinen. Die metallenen Mörser, aus Eisen oder Messing ge- 
schmiedet, heissen Häuan ^^U.*) Bei diesen wird auf besonders guten 

Klang geachtet. In gleichmässit^ren Stösscn. bei denen häufig ein ge- 
wisser Takt und Rhytlmius innegehalten wird, wird der Kahee zerstampft. 

' \W\ den e(^yptischen Bciluincn sind hölzcrsc schaafelförmige Gefiüse besonders im 
Gebrauch, die Kadab genannt werden. 

') VergL auch Eoüug, Tagbuch einer Reise io InncnnUeii, Leiden 1896, S. 195. 
■) Auch Mi^r oder öiini gaunot; AbbildoDgen b« Enting s. *. O. S. 83. 
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Dann wird er in dem sogenannten Grumganii^iu') gekocht, einermitHenlcel 



und Deckel versehenen, nach oben spitz zulaufenden, geschnäbelten, 
kupfernen oder messingenen Kanne, die in den verschiedensten Grossen 
vorkommt. Wahrend die grösste mehrere Liter fasst, enthält die kleinste 
kaum ein paar Tassen. Gewöhnlich sind die Gumgum in einer Reihe 



haben die gleiche Form wie die in den Städten gebräuchlichen, sind 
aber bedeutend grösser. Mehrfach wird von dem Kaflfeekoch der Trank 
versucht und der Inhalt aus der Versuchstasse wieder in die Kanne 



zurückgegossen. Zucker wird von den Beduinen nur selten dem Kaffee 
beigegeben, dagegen vielfach Gewürz, vor allem Gewürznelken, Grumfil 



l. Das Verabreichen erfolgt in der dem Range der Anwesenden 



entsprechenden Reihenfolge. Dabei wird die Tasse nur zum kleinsten 
Teil gefüllt*). Einem besonders zu ehrenden Gaste wird sie drei oder 
mehrere Male gereicht; erst nach dem drittenmal darf er ablehnen, wenn 
er den Wirt nicht kränken will. Selbst fiir hundert Gäste sind selten mehr 

In Syrien und Nei^d auch Delle genannt. Vcrcl. Huber, Journal d'un voyiige en 
Anbie 1883/84, Paris 1891, S. 131; Eutins a. a. ü. S. 83/84. (Bei diesen weitere ^'ameD 
Too Hausgeräten und Gegeiutiaden des täj^lichen Getouielu tt.i.w.) 

*) Im Ne(^ ist das am bSofii^sten angewandte GewBn der Hei (Cardamom), b« den 
egyptisehen lieduinen Habb Hän genannt Oft wird zucU ti) noch Zalartn hinzuc:efü):;t. 

Eine Krklinaflr ttf ^ teilweiae FOUang glaubt Doagbty a. a. O. Bd. I S. 345, 
geben ta können. 



nach der Grösse neben dem Herde aufgestellt 





Utensilien der Bedainen zur Kaifeebereitung;. 
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als ein halbes Dutzend, höchstens zehn oder zwölf Tassen vorhanden, die 
während der Bewirtung niemals gereinigt werden. In einem gut aus- 
gestatteten Zelte wird der KafTee, bevor er in die kleinen Tassen kommtt 
aus der Kochkanne dreimal in immer kleiner werdende Kannen abgegossen, 

welche der Reihe nach die Namen Lugme <«JÜ, Mi$ta iiä^ und Mafabb 



tragen. Hervorragenden Gästen wird die Katleetasse von dem 

obersten Bereiter persönlidi gefüllt und überreicht, für weniger bevorzugte 
wurden in FSris* Zelte die Tassen an der Feuerstelle gefüllt und auf einer 

Sanije <ju^, einem Tablett, umher gereicht. 



In der Krauenabteilunj^ der Zelte sind meist an der Scheidewand 
die Sacke und (iefässe aufgestapelt, welche die Vorräte, das Korn, die 
Kleider u. s. w. enthalten Die zusammengerollten Betten werden eben- 
falls hier niedergelegt. In ihrer Nahe ist ein grösserer Kochherd 
aus Steinen gebaut, ähnlich dem kleineren Kalfechcrd in der Männer- 
abteilung. Zum Kochen bedient man sich eiserner oder kupferner und 

dann meist verzinnter Pfannen: die kleineren heissen Jangera l 

und dienen zur Bereitung der gewöhnlichen Hauskost; sind jedoch zahl- 
reiche Gäste zu bewirten, so werden die Speisen in den sogenannten 

Dast xl.-^y zubereitet, welche zwanzig Liter und mehr fassen. Noch 

grösser sind die schon erwähnten GidÄra. Die beiden erstgenannten 
GeOisse verengern sich nach oben, wahrend das letztere ein halbkugel- 
förmiger Kessel ist, der einen 3 bis 4 cm breiten Rand hat. Diese Kessel 
werden auch benutzt, um die Milch durch Schütteln in Käse umzuwandeln. 



Die Gerichte selbst trägt man in Man^fs ^»»a'ß auf, einer runden 

flachen Platte oder Schüssel, im Durchmesser variierend von etwa 20 cm 
bis zu einem Meter und darüber. Löifel werden von den Beduinen 
beim Essen versdimäht; beim Kochen bedient man sich hölzerner grösserer 

Lotfei, die man Marrafe aä nennt, die kleineren heissen Chaschuka 

und werden manchmal mit zur Tafel gebracht, wenn Städter 

als Gäste im Zelte anwesend sind. 

In der Mitte der Frauenabteilung habe ich mehrfach in den Schammar- 

zclten den Haudag ^^^^) gefunden, eine scssclartige Tragbahre, in 

*) Vencl. das g^nabentebende Bild, sowie die Abbildaaj; bei Layard, Ninire and 
tta remaina, Bd. I S. 104. Marribinische Handag ab|pbildet bei Jacob a. a. O. S. 38. 



Digitized by Google 



Kap. XI. I)er IlauJa|^. 



49 



der die Frau auf dem Reitkamele sitzt. Der Haudaf^ hat eine von 
gebogenen Holzstäben getragene Ueberdachung und wird durch Tücher 
verhangen. Bei den Beduinen der mcsopotaniischen Steppe erscheint der 
Hauda^ durch eine auf beiden Seiten wagerecht hineingesteckte Stange 
verlängert, die mit bunten Troddeln besetzt ist. Bei den angeseheneren 
Schammar pflegen diese Verzierungen des I rau(la5;f nie zu fehlen. In der 
Frauenabteilung werden ferner gewöhnlich die Pferdesattcl und die Kost- 




C«'(luiiien auf dem Wejje xur .Stadt. 



barkeiten aufbewahrt, falls solche vorhanden sind. Besonders wertvolle 
Kleider, der Schmuck der tVauen und das Geld des Wirtes werden 
während des Sommers meist bei Freunden in benachbarten Städten in Ver- 
wahrung gegeben. So wurde mir wenigstens auf meine Anfrage ver- 
sichert, indessen ist es nicht unmöglich, dass diese Wertgegenstände in 
der Stadt versetzt worden waren, um die gerade bevorstehende Steuer- 
zahlung in barem Oelde leisten zu können. In grösseren Zelten werden 
in der Frauenabteilung oft durch Vorhänge kleine Räume abgeteilt, in 

Krtir. V. Oppmheim, Vom Millclmcer zum Pertiichen Golf. K. 4 
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welchen die Lagerstätten für die verschiedenen Frauen hergerichtet werden. 
Ausserdem haben die vornehmen Schcchs noch besondere Nebenzelte, in 
welchen ihre Frauen mit der einen oder der anderen Dienerin und ihren 
Kindern zusammen leben, zumal wenn sie sich mit der ältesten Hausfrau 
nicht vertragen können. 

Dass der Heduinc^. standig in solchen Zelten haust, die begreiflicher 
Weise keinen genugenden Schutz gegen alle Einflüsse der Witterung 
gewahren, ist in seinem Naturell und seiner Lebensweise begründet, 
die seit Jahrtausenden die gleiche geblieben ist. Der Sohn der 
Steppe ist auf sein .schwarzes Zelt so stolz, dass er mit Verachtung auf 
den Städter und dessen steinernes Haus herabblickt Schon deshalb 
stellen sich der Pforte, welche eine Civilisation der Beduinen durch Sesshaft- 
machung anstrebt, grosse Schwierigkeiten entgegen. So haben zwar die 
Tai auf Verlangen der Regierung feste HsUiser aufgerichtet oder von 
der Regierung gebaut erhalten, trotzdem werden nach wie vor die 2^Ite 
bewohnt, während die Häuser selbst leer stehen*). Layard') berichtet, 
dass ein Beduinenweib, die Frau des Schammarschechs Suttum (Sottam), 
die Schande nicht ertragen wollte, selbst unter einem weissen städtischen 
Zelte zu schlafen; und von der egyptischen Prinzessin zur Zeit des dediven 
*Abbäs I., der Tochter eines Beduinenschcchs, ist bereits erzählt, dass sie 
sich auf dem Dach ihres Palastes ein Zelt aufschlagen liess^. Nur ungern 
kommt der Beduine zur Stadt, und die Schechs grosser Stämme haben 
an den Orten, wo sie hin und wieder dringende Geschäfte, sei es mit der 
Regierung oder wegen grosser Ankäufe von Vorräten, abzuwickeln haben, 
eigene Stellvertreter, sogenannte Wekile. Die Städter haben eine ent* 
schiedene Scheu vor den wilden Wüstensöhnen. 

Die Abneigung gegen ein sesshaftes Leben mag es wohl auch er- 
klären, dass die Beduinen') nie dazu gekommen sind, sich zu einem 
einheitlichen Volke zusammenzuschliessen. Zweifellos ist schon seit 
Urzeiten die nordarabische Wüste und Mesopotamien von Zeltbewohnem, 
nomadisierenden Hirten, durchstreift worden. Der Bibeltradition zufolge 
soll Abraham mit seinen Scharen aus Mesopotami^ nach dem heiligen 
Lande und dem Toten Meere gewandert sein. Soweit die Urkunden 
über die Kxistenz der nordarabischen lieduincn zurückreichen, beweisen 
sie auch die gleichen Kulturvcrhältnisse, die wir noch jetzt bei ihnen 
vorfinden; von grosser Bedeutung in dieser Beziehung sind ihre Dichtungen 
aus alter Zeit 

■) \ ergl. unten Kap. XV S. 210; vergl. aach Kap. X S. 15. 
*) NiniTe und Babylon, S. «03. 

*) VefKl, H,l. I Kap. V dieses W. rkes. S. 202. 

l'nter Beduinen (arab. Sing. Bädaui, Plur. Bäda) veratche ich die I«iomaden arabischer 
AbkUiumung. 
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Die älteste historische Erwähnung von Arabern, die anscheinend 
wie heute auf Kamelen beritten waren, finden wir in dem keilinschrift- 
lichen Bericht des A.ssyrierkönigs Salmanassar II., der 860 bis 825 regierte 
Die Könige Sanherib und Assurbanipal*) unternahmen im 7. Jahrhundert 
V. Chr. einen gro.ssen Feldzug gegen die auf assyrischem Territorium 
hausenden zeltbewohnenden Araber'). Dass es specieil arabische Beduinen- 




Beduinen in der .Stadt- 



Stämme schon zur Zeit der A.ssyrier*) in Mesopotamien gegeben hat, 
weist Delitzsch") auf Grund verschiedener Stellen aus der assyrischen 
Litteratur evident nach. Die ersten eingehenden Schilderungen aber der 

Vernl. Delitzsch, Wo laß das Paradies? Leipzi); iSSi, S. 295. 
»: Vcrgl. Delitzsch a. a. O. .S. 296 ft. 
* Vergl. Delitzsch a. a. O. S. 396. 

*) Die Sitten der damaligen Beduinen werden von den gecenwärticon nur wenig 
*hgewichen sein; vergl. die Darstellung eines Doppelreiters zu Kamel ;^Merdüt) aus Kojunyyk 
nach Plice, PI. 55, 4 in der Abbildung zu Kap. XIV S- 185. 
a. a. (). S. 305 fi. 



K«p. XI. äinibo Uber die Wanderbiiteii Mcaopotemieiii. 



politischen und cthnot^raplii-chen \'cihaltnis.sc \on Mesopotamien besitzen 
wir aus dem ersten naclichristliclien jalirhundcrt von Strabo. Kr bc- 
riclitct ausdrucklicli, dass das ^an/.e Mesopotamien, sudlich von dem 
kurdischen Gebirs^e ebenso wie Nordarabien bis zur grossen Wiiste 
(Nefud) von Zeltarabern bewohnt sei. Sie seien Kauber und ITirten. die 
leicht nach anderen ( ici;endcn wandern, wenn das ßeutemachen und die 
Weiden ein l'-iuk- liabcn. 

Durch das dcbiet dieser me^opotamischcn Hetiiuncnslamme führte 
die grosse Handelsstrasse von Syrien nach Scieukia in Habylonicn. Die 
Heduinenstamme hielten mit tlen Karawanen I-'ricticn, verlangten inde>s 
einen massigen Durchgangszoll. Die Karawanen zogen den Weg durch 
die Wüste der lüiphrat und Tigrisroute \or, weil die dort sitzenden \er- 
schiedciu-n kleinen Duodezlurstcn einen hi)hcren Tribut für die durch- 
gehciulen Waren \erlangten. Im i6. Buch, Kap. III, redet Strabo noch 
einmal \ <)n den Wanderliirten Mesopotamiens und charakten-^iert sie dahin, 
dass sie wenig oder gar keinen Ackerbau treiben, dafür Herden von 
allerlei Vieh, besonders von Kamelen, halten. Er spricht ferner davon, dass 
den Kuphrat hinunter bis nach Babylonien arabis«^e Stammcsfürsten 
neben den nomadisierenden Arabern, den »Beduinen«, hausten. Wetter 
berichtet er von kleinen arabischen Fürstentümern in Syrien, wo Araber 
in Städten wohnen und infolge ihrer Berührung mit den Syriern 
kultivierter seien, als die mesopotamischen Zeltaraber. Es mögen dies 
früher Beduinen gewesen sein, welche, von stärkeren Stämmen aus den 
Weideplätzen an den Rand der Wüste gedrängt, sich zu schwach fühlten, 
ihr nomadisierendes Leben weiter zu fuhren, nun sesshaft wurden und zur 
Annahme einer gewissen Kultur sich bequemen mussten. 

Die Geschichte zeigt, dass arabische Gemeinwesen nach langer 
Wanderschaft sich mehrfach zu nicht unbedeutenden Fürstentümern oder 
Staaten herangebildet haben. Als Beispiel hierfür sind in erster Linie 
die IRlasaaniden im I;^auran und die Lachmiden in liira am unteren 
Euphrat zu nennen^). 

In den folgenden Jahrhunderten sind die Verhältnisse in der Wüste 
genau dieselben geblieben, wie sie Strabo schilderte. Immer neue 
Stämme wanderten von Arabien nach Norden und verdrängten die dort 
hausenden Völkerschaften, die dann entweder zu Grunde gingen, oder 
an der Grenze der Wüste sesshaft werden mussten. 

Vor der grossen Umwälzung, die in der syrischen und arabischen 
Wüste mit dem Erscheinen des Islam sich vollzog, bildeten den mächtigsten 

Das Reich der Odenatc in F^altnyra and das in seiner Geschichte tm wamgaton 
bekannte Reich roa Hat» in Mesopotamien waren wohl vorwiegend aramäisch. 
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Stamm, von dem- sich noch heute Reste erhalten haben, die Tai^). So 
bedeutend waren die Tai, dass die Syrier und selbst die Chinesen mit 
diesem Namen die Araber im allgemeinen bezeichneten. 

Nach dem Aufkommen des Islam dauert die Auswanderung aus 
allen Teilen Arabiens nach Norden fort. Ein bei diesen Invasionen be- 
teiligter Stamm, die Kais (Ces), sitzt in vereinzeltea Resten noch jetzt 
am Beiich in Nordmesopotamien. Reste anderer, besonders hi^azischer, 
Stämme finden sich am mittleren und unteren Tigris, so die Chazrag 

^j^>-, die Bcni Tatiiini ^ , die Hcni Lani Auch wahrend 

des Mittelalters und selbst in der Neuzeit ist diese Bewegung nicht zum 
Stillstand gekommen. 

Besonders bedeutende Verschicbungen sind in den letzten Jahrhunder- 
ten eingetreten, und durch die l radition, die über dieseEre^nisse noch leben- 
dig ist, sind wir auch über die Zeiten derselben im allgemeinen unterrichtet. 

Der erste bei dieser Umwälzung in Betracht kommende Stamm ist 
der Stamm der Schammar. derselbe, welchen wir noch lieute in Meso- 
potamien allmächtig sehen und der noch immer im Xejljd das Ucbergewicht 
hat, wo ein Schammar, Iba Raschid, nach Niederwerfung der Wahhäbiten 
sich zum unumschränkten Herrn des ganzen Centrahirabiens empor 
geschwungen hat. Palgrave hat auf seiner Reise nach dem Nejj^d im 
Jahre 1862 und 1S63*) an Ort und .Stelle Nachrichten iibcr die Ent- 
stehungsgeschichte des Schainmarstammcs gesammelt. Danach hat im 
Mittelalter, in einer nicht naher y.u bestimmenden Zeit, nitolge kriegerischer 
Umwälzungen, die möglicherweise noch mit der ICntsteluing des Islam 
zusammenhingen, aus einer Koalition von verschiedenen Stämmen, insbe- 
sondere den Beni Tarleb «.JU; ^ , den Beni Abs ^^^^ ^> und den Hawäzim 

j^, in der Nähe des Ciebel Schammar sich ein neuer 

Stamm gebildet, der nach dem Gebirge den bis heute unveränderten 
Namen Schammar annahm und schon damals der vorherrschende in 
Ccntralarabien wurde. Der Name Schammar selbst stammt aber aus 
Sudarabien.") Um die Mitte des 17. Jahrhunderts setzten sich Teile 
dieses damals zweifellos sehr zahlreichen Stammes nach der Syrischen 
Wüste in Bewegung, die den Nomaden wegen ihres reichlichen Gras- 

*' Die Tai sind ein südarabisclier .*^t.^Innl. Vcrirl. Wüslenfclil, (Icuealod-ischc iabellcn 
^er arabucheo Summe uoti Familien, Bd. II S. 6 und 7. Devcria, Origiue de rislamiume 
cn Chioe in CeotcBure de l'J^cole des Lufnies Orientale!, IVuis 1895. 

") VogL anch Weustein, Sprachliches, Z. D. M. G.. Bd. XXII S. 90, und Dooghty, 
a. 1. O. Bd. II S. 37 und passim. 

") Verj^ die Stammtafeln bei Prideaoz. The Himyarite KaMida. 
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Wuchses während des Frühjahrs und des Sommers und wegen der 
im Verhältnis zu Centraiarabien viel günstigeren Wasserverhältnisse als 
gelobtes Land und begehrenswerter Weideplatz: erscheinen musste. In 
den syrischen Steppen sassen um «fiese Zeit eine Rdhe venidiiedener 
Stämme, wie die *Amür und I^adldln, deren Namen von den damaligen 
Reisenden leider nur zum geringsten Teil überliefert sind. Der 
mächtigste Stamm der Syrischen Wüste aber soll damals derjenige der 
Mawäli gewesen sein, mit denen die Schammar langdauemde blutige 
Kämpfe zu fuhren hatten'). Die Schammar blieben Sieger und drängten 

die Mawäli in die Nordwestecke von Syrien, in die il 'Alä »^\, die 

Gegend östlich von Hamä und Aleppo, wo sie vereinzelt noch heute 
als Ackerbauer zu finden sind''). Die Blunts führen den Ursprung 
der Schechs der Mawäli auf einen Sprüssling der Omaijaden-Chalifen 
zurück, der als Gesandter an den Kaiserhof von Byzanz gekommen war 
und das Gefallen der Kaiserin Theodora in dem Masse gewonnen hatte» 
dass sie ihn mit Reichtümern und Sklaven überhäufte, wodurch er einen 
eigenen Stamm um sich zu vereinigen vermochte und von nun an selbst* 
standig in der Wüste hauste'). 

Kurz nachdem die Schanmiar sich in Syrien einigerma.ssen fest- 
gesetzt hatten, erschien eine neue Völkerflut aus Arabien: das grosse 
Volk der 'Anczc. Xocli heutzutage finden sich Reste von ihnen im 
südlichen Nei^d und der Xanie der dortigen Stadt 'Oneze deutet auf 
ihre ursprüngliclie Heimat hin*). 

Da nach der Einwanderung der genannten beiden Völkerschaften 
keine weiteren Invasionen vom Süden her nach Syrien und Mesopotamien 
nachgewiesen werden können, so ist wohl an/.unclimen, dass alle anderen 
Stämme, welche wir heute in diesen (Gebieten noch vorfinden, die Reste 
seit früherer Zeit dort streifender Beduinen bilden. 

Zwischen den 'Aneze und den Schammar kam es zu blutigen Kämpfen, 
die damit endeten, dass die Schammar, welche zweifellos schon früher 



*) Vergl. P;ilgrave, Narrative of a ycor s journey through Ceotral aod Eostern Arabia« 
Bd. I S. 1 18. 

VergL BnrcklMi^t a. a. O. S. 311. Nach ihm i^en die Itawill im Anbage 
diMes Jahrhunderts ihre Vorhemehaft Uber das offene Land nm Aleppo vnd l^ama aa die 
'Anese verloren haben. 

•) VergL Blunt a. a. O. Bd. 11 S. 176. 

*) Die 'Aneie werden als dner der llteatea nordarabisdien Stimme adum Mh 
genannt^ aie gehAren an den Rabi% vnd swar m den Beni WiiI, den Gegnern des 

Propheten Muhammcd. Vergl. Burckh.irdt a. a. O. S. 310; Jacob, AlUrabisches Beduinen- 
Icben, 2. Auflape, Berlin 1897, S. 33. Der Ilistunkcr Ihn U .^tir spricht (zum Jahre 597 
d. h. = 1191 n. Chr., Bd. XII S. 67) von Bcni '.\neze, die in 20 Dörfern in dem Gebirge 
zwiachen dem i^ligäz und Jemen, also dem heutigen Gebiet der 'Aair, gewohnt haben. 
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die fruchtbaren Gefilde von Mesopotamien auf ihren Raubzügen kennen 
gelernt hatten, den 'Aneze Syrien überliessen') und selbst eine zweite 
Wanderung antraten. Sie iiberschritten den Euphrat und unterwarfen 
sich nach und nach ganz Mesopotamien von der Breite von Bardäd 
bis nördlich zu den Kurdischen Gebirgen. Die bisherigen Bewohner 
wurden wiederum teils bis an die äussersten Ränder verdrängt, wie die 
in ihrer Hauptmasse nach Mesopotamien ausgewanderten Tai, welche in 
zwei Teile zersprengt wurden, deren einer nördlich vom Singär sich 




'Aneze -Schech und Beduine des östlichen Hamad. 



niederliess, während der andere sogar über den Tigris hinaus südöstlich 
von Mö§ul und am grossen Zäb entlang zog. Andere Stämme wurden 
gezwungen, das Nomadenleben aufzugeben und in den Flussthälem sess- 
haft zu werden. So vor allem der grosse Stamm der (iebfir, der, gleich- 
falls in mehrere Teile zersprengt, sich am Tigris und am Chäbfir, teilweise 
auch am Euphrat ansiedelte; ferner die kleineren Stämme der Baggära, 

') In der Syrischen Wüste sind die 'Aneze bis znta heutigen Tage vorherrschend 
(geblieben. In den fünfziger Juhren wagten sie sogar einen Ueberfall auf Aleppo, wo sie 
regelrecht plünderten. Zahllose Kostbarkeiten wurden damals von ihnen wefTgeschleppt, 
die allerdings wohl nicht lange in den Händen der Beduinen, die damit nichts anfangen 
konnten, geblieben, sondern bald verkauft worden sein mögen. 
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W ilde, 'Agedät, welche ebeniäüU am Chäbür und am Euphrat sich 
Wohnstätten gründeten. 

Diese neue Gruppierung der Beduinenstämme in Syrien und Meso- 
potamien muss sich spätestens im Anfang des vorigen Jahrhunderts voll- 
zogen haben und ist bis auf den heutigen Tag geblieben:^) der Euphrat 
bildet nach wie vor die Grenze zwischen den beiden grossen domi- 
nierenden Stämmen, den *Aneze in Syrien und den Schammar in Meso- 
potamien 

W ie noch in der jüngsten Zeit solche Wanderungen von Beduinen 
stäninicn vor sich gehen, davon liefert die (leschichte des kleinen 
Stammes der Manadi ein sclilagcndes l^eispicl. Die Hanadi sind cigcnllich 
in Marrib") heimisch, wohin sie in nicht bestimmbarer Zeit \(ni Arabien 
ausgewandert waren. Wir Hnden sie darauf im westlichen Teile des 
Nildeltas bei Alexandrien, d.inn wurden sie von dem mächtigeren Stamme 
der W'uld 'Ali, der heute noch zwischen Siwa und dem Nilthal sitzt, 
verdrängt und zogen im Anfang dieses Jahrhunderts in die östlichen 
Teile des Delta. Als dann in den dreissiger Jahren Ibrahmi Pascha mit 
dem cg\'ptischen Heere in Syrien einrückte, begleiteten die Hanadi ihn 
als irreguläre Kavallerie bis in das ausserste Xortlsyrien. Bei seinem 
Ruckzuge aus dem Lande 1839 blieben sie zurück und wohnen heut- 
zutage als Halbnomaden zwischen Aleppo und dem Euphrat, wo sie 
Sachau 1880 gefunden hat^, und südlich von Damaskus. Ein Teil 
des Stammes blieb in Egypten zurück und findet sich noch heutzutage 
in der Stärke von 27 103 Personen namentlich im östlichen Teile des 
Delta in der Provinz Scharkije^). In den letzten Jahren sind dann wieder 
einzelne Familien der HanSdi von Egypten nach Syrien in die Nähe von 
I^amä gezogen. 

Als Beweis für die Ausdehnung der Wanderungen arabischer Stämme 

möge auch das Beispiel der Sulem ^.^JL; und der Beni Hilal J^i^ ^ dienen. 

Sie zählten zu den Ersten, welche unter den Fahnen des Islam in Syrien 
eindrangen, wo sie sich einige Ztit im I^aurSn aufhielten. Spater wurden 
sie veranlasst, nach Egypten abzuziehen, und im Nildelta Hessen sie sich 
zunächst nieder. Durch ihre räuberischen Neigungen machten sie sich 
auch dort unleidlich, so dass sie zwangsweise nach Ober-Egypten ver- 
pflanzt werden mussten. Auch hier wurden sie lästig und liessen sich 

'■^ In der /weiten Hälfte ilcs 18. Jahrhunderts muss noch eine weitere Atuwan« 
dcrung der Srhnnimnr aus dern Itincrn Arabiens nach Meiopotamiett erfolgt sein. Vergl. 

Layard, Ninive und liabylun, S. 194. 

■) Vergl. BorcUiardt, Bemerknngen etc., S. 318. 
^ VeiSfL Sftcluu a. a. O. S. 143. 

*) Vergl. Rteenaement G^a^nl de l'ligjrpte (für 1. Juni 1897), Kaif« 1898, Bd. IH S. XL 
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von dem Wezir des Fätimiden-Herrschers el Mustan^ir um das Jahr 1050 
durch das Versprechen, dass jeder ein Goldstück und ein Kamel 
erhalten . sollte, bewegen, Egypten zu verlassen und nach dem west- 
lichen Nord-Afrika auszuwandern^). Allmählich drangen sie bis nach 
Marokko vor und höchst wahrscheinlich haben erst sie die eigentliche 
Arabisierung von Nord-Afrika begonnen. 

Die Familie der Schechs der Schammar führt ihren Stammbaum 
auf die Zeit Muliammeds zurück und nennt sich daher Het Mubammed. 
Ein Urahn dieser Familie soll zu den Gefährten Mubammeds, den 
An^r, gezählt haben. 

Die Lage der Schammar in Mesopotamien mag von Anfang an 
keine angenohnu f^ewesen sein. Sie hatten Feinde überall und mussten 
ununterbrochen Krieg führen, nicht nur mit den / Ii 'reichen Stämmen, 
die sie verdrängten, sondern höchst wahrscheinlich auch mit den Türken; 
später erstanden ihnen in den Turkmanen, Kurden, und in neuester Zeit 
auch in den Tscherkessen beachtenswerte Gegner. Ihre Schechs sollen 
nach der Tradition sich dabei durch echt arabische Tugenden aus- 
gezeichnet haben. Es zeugt von einer ungewöhnlich zähen Lebenskraft, 
dass der Stamm allen blutigen Fehden zum Trotz noch heute nach Zehn- 
tausenden von wafifentragendcn Männern zählt. Andererseits darf man 
annehmen, dass von den unterworfenen Stämmen, zumal den kleineren, 
^ich manche um die Schammar gruppiert haben und in sie aufgegangen 
sind, wenn auch das kaum erstickte Feuer der Feindseligkeit noch oft 
genug in neuen Käm[)fen aufloderte. 

Als eine politische Macht erschienen die Schammar /.uci>t in den 
dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts wahrend der Bardäder Wirren. Im 

Jahre 1830 hatte der Gouverneur von Bardäd, DäQd Päscha Lrti ^^1^, 

der, dem Heispiel Muluimmed 'Alis von Egypten folgend, sich un 
abiiangig machen wollte, eine europaisch orijanisierte Truppenniacht 
geschaffen. Da brach 1831 die Pest in Bardad aus. welche die .Stadt 
in der furchtbar.^^ten Weise entvölkerte. Auch die Soldaten des Daud 
l'ascha starben massenhaft. Dazu trat der Tigris aus und uber- 
schwemmte die ganze .Stadt. Als das Ende der grossen Hitze auch 
der Pest und der Ueberschwemmung ein Ziel setzte, erschien der 

von der Pforte neu ernannte Gouverneur *Ali Pascha Llil» Ip von Aleppo, 



um die Verwaltung von Bardäd zu übernehmen. DäGd Pascha wider- 



suchte, ßuiug war eigentlich nur Haupt eines Zweiges der Schammar, 




setzte sich, worauf 'Ah den Schamniar-Schcch ^ufug ^ um Hilfe er- 



>) VergL MttUer. Der Islam, Bd. II S. 62S. 
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allerdings des hervorragendsten, der Gerba \tj>-t — ein Name, der dann 

auch für das ganze Sduunmarvolk gebraucht wurde. Mit Suftigs Unter- 
stützung gelang es 'Ab Pascha, in Bardsd einzuziehen. Nur durch Hin> 
gäbe aller seiner Schätze vermodite DäQd Pascha seinen Kopf zu 
retten, worauf er sich nach Konstantiftopel zurückziehen und seine Tage 
unbehelligt als Privatmann beschliessen durfte. 

Nachdem *Ali Pascha in Bardäd eingezogen war, verlangten die 
Schammar die versprochenen Belohnungen, die *AlI Pascha jedoch nicht 
geben konnte oder wollte. Infolgedessen zogen sich die Schammar zu- 
nächst in das Innere von Mesopotamien zurück, plünderten die Karawanen 
und wandten sich dann gegen Bardäd, welches sie drei Monate belagerten. 
Zwar sahen sie sich gezwungen, in die Wüste zurückzukehren, drohten 
aber, im nächsten Jahre wieder zu kommen. 

Da 'Ali Pascha ihnen keine Truppen entgegenzustellen vermochte, 
rief er die 'Aneze zu Hilfe und suchte ausserdem nach dem alten 
Grundsatz »divide et impera« die Schammar in zwei feindliche Lager zu 

spalten. Es gelang ihm auch, einem gewissen Schlösch fj'j^» einem 

Neffen ^ufügs, bei den Schammar derartigen Einfluss zu verschaffen, 
dass ein Teil derselben ihn als SchSch anerkannte. Der grössere TeU 
des Stammes blieb jedoch dem Schech ^ufilg treu. Inzwischen waren 
die *Aneze, begierig nach den reichen Weideländern der Schammar, 
mit angeblich 35 000 Mann herangekommen. *Ali Pascha aber, den die 
Ueberschwemmung Mesopotamiens durch eine solche Macht mit Be- 
sorgnis eriiillte, erklärte ihnen nunmehr, dass er ihre Hilfe nidit mehr 
brauche. Die *Aneze Hessen sich dessen ungeachtet bei Bardäd nieder. 
Jetzt wandte sich 'Ali Pascha hilfesuchend an den SchSch Schlösch gegen 
die *Aneze, und sogar dessen Rivale, der alte Schech $ufug, sandte seinem 
Neffen 2000 Mann zu Hilfe, weil in diesem Kriege die Ehre des Schammar- 
stammes auf dem Spiele stand. 

In dem nun folgenden Kampfe behielten die *Aneze die Oberhand. 
Der Hass der Sieger kehrte sich besonders gegen die Anhänger des 
Sch€ch Schlösch, der selbst gefangen und in Stücke gehauen wurde; mit 
den Truppen des Sultans verfuhren die 'Aneze glimpflicher als mit den 
Beduinen. Erst als der Pascha auch noch die seit alter Zeit in Süd- 
mesopotamien hausenden Zubcd Ju j herbeirief, die im Winter 1834 

•». 

bis 1835 vor Bardäd eintrafen, zogen sich die *Aneze zurück. 

Jetzt war Schech ßufug wieder Herr über alle Schammar und audi 
von der türkischen Regierung gern gesehen, die ihm nicht vergaas, dass 
er das Perserheer unter Mubammed 'Ali Mirza, dem Sohne des Perser- 
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königs Fatb 'Ali Schab, durch einen geschickten Ueberfall vernichtet 
hatte*). Sein Ansehen war um die Mitte der dreissiger Jahre so ge- 
sti^^en, das8 er der »König der Wüste« genannt wurde. Selbstverständlich 
machte ßufiig von seiner Macht in seinem Sinne Gebrauch, besteuerte 
das ganze Mesopotamien, brandschatzte die Karawanen und die Grenz- 
gebiete der Wüste und geberdete sich überhaupt der Pforte gegenüber 
als unabhän^ger Fürst. 

Nachdem Sultan Mabmüd II. mit der Reformierung des ganzen 
türkischen Reiches b^fonnen hatte, musste auch solchen Zuständen ein 
Ende gemacht werden. Schon vorher waren die halb unabhängigen 
kleinen türkischen Machthaber in Kleinasien, die Dere-Beys (»Thalfürsten«) 
teils mit List, teils mit Gewalt aus dem Wege geräumt worden Seit- 
dem der Sultan über eine europäisch organisierte Armee verfügte, die 
hauptsächlich durch die Bemühungen preussischer Offiziere"^) gebildet 
worden war, richtete der Sultan sein Augenmerk auf die östlichen Ge- 
biete. Zunächst wurden die Kurdenfürsten unterworfen und alsdann der 
Versuch gemacht, in Mesopotamien Ordnung zu schaflen. 

Da man dem Schach $ufüg mit offener Gewalt nicht so leicht hätte 
beikommen können, wurde er von dem Befehlshaber des Expeditions*Korps 

Mubammed Raschid Pascha Jj^ verräterisch gefangen genommen 



und nach Konstantinopel j^cschickt. Doch gclan«; es ihm, nach einigen 
Monaten die Freiheit zu erlangen und nach Mesopotamien zurückzukehren. 
Jetzt wurde der Schcch .Sufug der Schrecken der Provinzen Mosul und 
Bardad, und selbst über den Tigris hinaus nach Osten dehnte er seine 
Plunderungszüge aus. Freilich hatte er, der erbittertste Feind der Türken, 
wenn es seiner egoistischen Politik besser passte, zeitweise wieder zu der 
Pforte gehalten und im Jahre 1840 die Hanädi, welche, wie erwähnt, mit den 
Truppen Ibrahmi Paschas nach Nord-Syrien gekommen waren und sich 
bei Ras el 'Ain festgesetzt hatten, von dort vertrieben*). Das ganze 
Bestreben Sufugs ging dahin, seinen persönlichen Einfluss und seine 
frühere unumschränkte Gewalt in Mesopotamien wieder zu gewinnen. 
Da um diese Zeit die neugeschaft'ene türkische Militärmacht durch die 
Kgypter bei Nizib (i<S39) vernichtet war, so koiuUe die Pforte wiederum 
mit offener Gewalt nichts gegen ihn ausrichten und versuchte es ein zweites 
Mal, eine Spaltung unter den Schammar herbeizuführen, indem sie einen 

Neffen ^ufugs, Namens Neg^ fj» jf- % zum Schech ernannte. 



*) Vergl. Layard, NiniTe and ito remafaift, Bd. I S. 94. 

^ Vergl. MoUke a. a. O. S 254—298. 

•) Vert,'l. Ainsworth, Travels in .\sia Minor, B<1. II S. 265. 
Ros» DcDot ihn Nijirib, bei Ritter a. a. O. Dd. XI S. 473. 
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Als aber SchCch Neg^ris zu mächtig zu werden drohte, paktierte der 
Wali von Bardäd, Ne^ib Päscha, wiederum mit Sufüg, den er mit einer 
starken Militärmacht gegen seinen Nebenbuhler zu unterstützen versprach. 
$ufug machte sich nun eines bei den Arabern unerhörten Treubruches 
schuldig, um sich des einflussreichen Rivalen zu entledigen. Er lud Neg^ris 
ein, in sein Lager zu kommen, um die Streitigkeiten auf gütlichem Wege zu 
ordnen. Negris folgte der Einladung erst, als ^ufögs Sohn Feitiän, der bei 
den Schammar damals in grossem Ansehen stand, sich für seine Sicherheit 
eidlich verbüi^ hatte. Dessen Araberworte trauend, begab sich Negris 
ohne Begleitung in ^ufugs L^er. Als der SchCch sich bei seinem 
Eintritt nicht erhob, um den Gast zu begrüssen, wurde Negris sofort 
klar, welches Schicksal ihn erwartete. Trotzdem Hess er sidi ruhig im 
Zelte nieder. Sufüg aber zog sein Schwert und, obgleich sein Sohn ihn 
beschwor, nicht in schmählicher Weise die Gastfreundschaft zu verletzen, 
hieb er seinem Neffen das Haupt ab. Auch FerhSn entging nur mit 
knapper Not der Wut seines Vaters, weil er den verhassten Nebenbuhler 
zu schützen versucht hatte. 

Doch sollte Sufug sich nicht lange seines Triumphes freuen. Negib 
Pascha schickte allerdings, nachdem SuCüg ihm von dem Geschehenen 
mit dem Bemerken Mitteilung gemacht hatte, er habe den Mord im 
Interesse der Pforte verübt, die erbetene Truppenmacht, mit welcher 
^ufög die über den Verrat empörten Schammar sich mit Gewalt wieder 
untenverfen wollte. Aber die Expedition 'des Paschas hatte einen anderen 
Zweck. Kaum hatte $uiug sich von seinem Zelte entfernt, als er von 
den türkischen Soldaten un^ringt und niedei^emacht wurde. Sein Haupt 
wurde nach Bardäd gebracht'). 

Trotz der Treulosigkeiten, die er in den letzten Jahren begangen, 
ist Sufüg doch, ebenso wie sein Urgrossvater gleichen Namens, der 
Nationalheros nicht nur der Schammar, sondern aller Beduinen Nord- 
Arabiens geworden. Zahllose Episoden aus seinem Leben werden erzählt 
und seine Tapferkeit und Freigebigkeit gerühmt. Seine Verrätereien 
wurden von seinen Verwandten gcfli^sontlicli unterdrückt, und Sachau*) 
weiss nach den Erzählungen des Schcch Färis nur von dem Meuchel- 
morde zu berichten, dt tu Sufug zum Opfer gefallen. 

Schcch Sufug hintcrUcss sechs Söliiie, Ferhän*), 'Abd er Rabmän, 
*Abd el Kerim, *Abd er Kazzäl^, Majüm, Färis. 

\ Vercl- l.ayard a. a. ü, Bd. I S. 
a. ;i. (). S. 301. 

^ Auch Layard, Ninive und liahvlini , S. 254, bc/i icluKl l'ertiän als Sohn des 
hciicchs Sufiig, obersten Schech der Schammar, und fetcrmaun. Reisen, Bd. II S. 3381 nennt 
Ferbin nls obersten Sehmh nnd sweilellos Utestnn Sohn des ^nfög. 
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■Fert^n scheint eine ruhige, friedliebende, ja ängstliche Natur ge- 
wesen zu sein, wie aus den übereinstimmenden Schilderungen der Reisen- 
den, die mit ihm in Berührung gekommen sind, hervorgeht. Im Gegen- 
satz zu seinen energischeren Brüdern hielt er sich meist im Hintergrunde 
und suchte möglichst gute Beziehungen mit den Türken zu pflegen. 
Diese waren es auch, welche ihn später veranlassten, mit einer aktiveren 
Politik hervorzutreten. In den siebziger Jahren wurde ihm der Baschatitel 
gegeben und ein Jahresgehalt ausgesetzt. Sein Name ist jetzt, wenige 
Jahre nach seinem Tode, bereits fast vergessen, und charakteristisch genug 
erzählen die Blunts, dass man ihn, dessen Mutter eine Städterin aus Bard.äd 
und keine Beduinentochter gewesen, zum Spott Kcdisch (»Halbblut«) 
genannt habcM. Schcch l-"crlian hat wiederum mehrere kurdische und 
andere nicht beduinischc l-Vauen genommen. 

Von "Abd er Kahman und .Mai'.im wiesen wir wenig; sie diirften 
in den blutigen I''eh(ien mit anderen Stammen oder den 1 ürkcn i^efallen 
sein. Bald nach .^uftigs Tode leitete sein dritter .Sohn 'Abd el Kermi 
die Geschicke der Schanimar. Wie seinem Vater w erden auch ihm alle 
Tugenden eines Beduiiienchcchs, Tapferkeit, hreigebigkeit und (iross- 
mut nachgerühmt, und gleich seinem \'alcr fand auch er ein tragisches 
Ende. Sachau henciitct. da.ss eines Tages 'Abd el Keruns jüngerer Bruder 
'.Abd er Ra/./..ik mit dem türkischen Gouverneur von Marchn in Streit 
geriet und sich in otlcner Versammlung zu Thätlichkeiten gegen ihn 
hinreissen iiess. Danach bestieg er ein Pferd des Paschas und entfloh 
in die Wüste. Dies Vorkommnis war das Signal zu einem wilden Kampf 
zwischen den Schammar und den Türken. In einem der vielen Gefechte • 
fiel *Abd er RazzSlF* 'Abd el Kerim lag es nunmehr ob, seinen Vater 
und seinen Bruder »zu rächen. Jahrelang dauerte der Kampf zwischen 
ihm und den Türken. Die bewohnten Ortschaften von ganz Mesopotamien 
wurden von den Schammar gebrandschatzt, so dass die Bewohner der 
grossen Städte sich kaum vor die Thore wagten, selbst Mösul wurde 
geplündert*). Schliesslich verliess das Wafienglück 'Abd el Kerim voll- 
ständig, und er suchte Zuflucht bei den Muntefik v^Aiilv» im Süden von 

Bardad. Hier soll der von dem Vater verübte Bruch des Gastrechts 
sich an dem Sohn gerächt haben. Es wird erzahlt, dass sein eigener 
Bruder Fcrbän der türkischen Regierung das Versteck 'Abd el Kerinjs 
verriet, und dass der Schcch der Muntefik ihn der Pforte auslieferte. 
£r wurde nach Mö^ul gebracht und dort im Jahre 1868 auf der Brücke 
gehenkt. 

V«^ Blant, llie Bedain tiibct of the Enpbratca, Bd. I & 320. 
■) Veigl. GMnik, Studien -Expedition, II, in Petermaan* Mltteilnnffen, Ergintni^ 
heft 45, Gotha 1876. S. 5. 
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Damit war Ferban der unbestrittene Oberschech aller Schammar- 
Beduinen geworden. Färis war noch zu jung, um in die Geschicke 

seines Stammes eingreifen zu können. Seine Mutter 'Amsche eine 

Tochter des vornehmen Stammes der Tai, die gleich dem Schech Sufüg 
als Heldin verehrt wurde, war bald nach dem Tode ihres Gemahls zu 
dessen Ver%vandten in das Innere Arabiens geflohen und hatte ihren 

Sohn Färis mit sich entführt. 
Im Neg;d besass das Haus 

der mesopotamischen 
Schammarschcchs Brunnen 
und Oasen, und hier fand 
sie bei dem schon damals 
mächtigen Schammar Ibn 

Raschid JlJ!»j ^y\ gastliche 

Aufnahme und Schutz. Erst 
in den siebziger Jahren, als 
Färis zum Jünglinge heran- 
gereift war, kehrte sie mit 
ihm nach Mesopotamien zu- 
rück. Alsbald lösten sich 

ganze Abteilungen der 
Schammar von dem wegen 

seiner Unritterlichkeit und 
Unthätigkeit nicht beliebten 

Ferl.iän los und scharten sich 
um den Ankömmling, der 
an echten Beduinentugenden 
seinem Vater und seinem 
Bruder 'Abd el Kerim gleich- 
kam. Vorläufig ging Färis 
dem Fcrhan, der sich am 
Tigris niedergelassen hatte, 
aus dem Wege und zog sich mit seinen Anhängern in den nördlichsten 
Teil von Mesopotamien zurück. Seine Macht wuchs indes bald derartig, 
dass er die halbansässigen Stämme des Chäbür- und Belich-Gebietes sich 
tributär machen und seinem älteren Bruder Trotz bieten konnte. Nun 
entspann sich ein Kampf zwischen den beiden Brüdern, der bald mehr, bald 
minder heftig geführt wurde und mit einer Teilung Mesopotamiens endete. 

Die Linie von Mosul nach Mejädin am Fuphrat bildete fortan die 
Grenze zwischen den beiden Gruppen des Schammarvolkes. Ferbän 




iiedr, .Sohn des .Schamroar-.Schcch Fcrl.nin. 
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Kap. XL TeUnnj; Hefopotamlens iwitehea Nord- niid SUdachammT. — FSn» Ftecho. 5$ 

herrscilte im Südosten, Fsris im Nordwesten. Die Gefolgsleute FerbSns 
nenne ich Südschammar» die des Färis Nordschammar. 

Feii^n hinterliess zahlreiche Söhne, von denen mir als noch jetzt 
lebend die folgenden genannt wurden: el 'A9I (»der RebelU), AG^el, 
^arallSh: diese drei stammen von einer gemeinsamen Mutter aus dem 
Stamm der 'Amüd; Sdielläl, 'Abd el 'Aziz, Fe^al: diese drei sind gleich- 
falls die Söhne einer gemeinsamen Mutter aus dem Stamme der Jai; 
'Abd el Mohsin, Hais, Tuweni: diese drei von einer gemeinsamen 
Mutter aus dem Geschlechte Zöba'; Sultan, Mutlal;, Humede von ver- 
schiedenen Müttern; Bedr, Ahmed, Zaid, Mizar: diese letzten vier sind 
einer gemeinsamen Mutter entsprossen, welche nach dem Tode Ferhän 
Paschas sein Bruder Färis heiratete. Sie schenkte diesem aber keine 
Kinder und lebt gegenwärtig gemeinsam mit ihren Söhnen aus erster 
Ehe. lieber die Nachfolge des Vaters entbrannte sofort Streit unter 
ihnen: jeder hatte sich seinen eigenen Anhang unter den Stämmen 
zu verschaffen gewusst. Mehrere buhlten bei den Walis von Hardäd 
und Mösul um den durch den Tod ihres Vaters erledigten Titel eines 
Pascha el *Orbän für das östliche Mesopotamien, in der Hoffnung, dadurch 
die Hegemonie über die sämtlichen Südschammar zu gewinnen. Die 
Pforte dagegen brauchte nur, ihrem alten Prinzip treu bleibend, ab- 
wechselnd den einen oder den anderen der Söhne Ferhäns zu begünstit^^en, 
um diese unter einander zu verfeinden und so die Kraft der Süd- 
schammar weiter zu schwächen. 

Die Südschammar scheinen heute zahlreicher zu sein, als die Nord- 
schammar, doch folgen letztere dem Schcch Färis als einzigem Oberführer 
und sind deshalb kräftiger. Das Verhältnis zwischen Färis und der Pforte 
war zur Zeit meines Besuchs ein günstiges. Als die Blunts ihn be- 
suchten, schwankte er noch, ob er sich den Türken in die Arme 
werfen sollte oder nicht und mit Verachtung sprach er von seinem 
Bruder Ferhän . der von den Türken den Paschatitel angenommen 
habe. Zwei Jahre später, zur Zeit von Sachaus Besuch, war er schon 
zu den Türken übergegangen, die ihn mit hochtönenden Titeln zu 

ködern verstanden. Nachdem er zunächst zum KäimmaVräm ^U/» 

der Schammar ernannt worden war, erhielt er einige Jahre s]iätcr noch 
den Paschatitel, so dass er im Range seinem Nebenbuhler FcrI.ian [j^leich- 
stand. Inzwischen hatte er sich vollständig der türkischen Ret^ierung 
untenvorfen und zur Zahlung von Steuern bequemt. Schech Paris truc: 
sich sogar mit dem Gedanken, wie verschiedene andere Obcrschcchs 
grösserer Beduinenstämme und sein Bruder Ferhän es meiirfach i,'ethan, 
nach Konstantinopel zu gehen und dem Sultan seine Aufwartung zu 
machen. 
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Kap. \I. Klauen und Kinder des Fäiis. 



Käris war der Reihe nach mit einer grossen Anzahl von Frauen 
verheiratet. Kr wollte möglichst viele Söhne besitzen und beneidete in 
dieser lieziehung seinen Bruder Ferhan. Ich fand drei lebende Söhne 
bei ihm vor. Der älteste war ein weichlicher und schwächlicher junger 
Mann, den Sachau bereits als krankes Kind von etwa i'/a Jahren kennen 
gelernt hatte. Sein Lieblingssohn war ein etwa zwölfjähriger Junge, ein 
schneidiger, aufgeweckter Bursche, derselbe, den er mir nach Nesibin 
entgegen ge-^andt hatte und mit dem ich mich in der Folge befreundet 
habe. !•> könnte ein zweiter Sufug und *Abd el Kenm werden; aJle 





SLfitth laris mit seinen Söhnen. 



Schammar lieben ihn abgottisch und lassen sich die grössten Frechheilen 
von ihm gefallen. Schon damals war er selbständig und anmasscnd, aber 
höflich gegen Gaste. Der jüngste Sohn des Schcch Färis war etwa ein 
bis zwei Jahre alt. 

Gegenwärtig sind die Schammar die unbestrittenen Herren der 
Steppen Mesopotamiens von Urfa bis in die Gegend von Bardäd hin. 
Fast alle in diesem Gebiete hausenden Stamme sind den Schammar 
chuwepflichtig. Nur besonders wehrhafte Stämme oder solche, bei denen 
besondere Rücksichten infolge verwandtschaftlicher Verhältnisse obwalten, 
so die Tai, sind von dem Tribut exempt. Bis vor kurzem mussten selbst 
grössere Orte, wie Ne^jibm, Mejädin, *.\na u.s. w., Chüwe zahlen. Seitdem 
die türkische Regierung diese aber mit kleinen Garnisonen belegt hat. 
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bleiben sie nicht nur selbst von dieser \'erpflichtuni^ befreit, sondern 
auch die ihnen benachbarten sesshaften Fellachen werden gegen eine 
Zwangsbesteuerung durch die Schammar geschützt. 

Die Höhe der Chuwe ist sehr verschieden, beträgt aber im all- 
gemeinen bei den l'^ellachen etwa 150% der Steuer, die der türkischen 
Regierung gezahlt werden muss, manchmal bedeutend mehr. Ausser 
barem Oelde werden vor allem Lebensmittel, Weizen und Gerste, Reis, 
Kleider, Waffen, Pulver, Tabak, Kaffee, Salz, Zucker u. s. w. verlangt. 
Es ist nicht selten, dass Dörfer und schwächere Beduinenstämme, welche 
im Streitgebiete zweier mächtiger Stämme liegen, beiden Chuwe zahlen 
müssen, so manche Euphratdörfer den 'Aneze und den Schammar. Neben 
dieser Chuwe müssen noch vielfach besondere Geschenke geleistet werden, 
falls ein Schech oder einer seiner Leute ein Dorf unvermutet anreitet. 
Die Schammar sollen von Karawanen und Herden die folgenden Zah- 
lungen verlangen: (tir jedes Maultier oder andere Lasttier iVt Piaster 
(» 27 Pfennige), für eine Schafherde von 200 bis 300 Köpfen 5 bis 
10 Räzi, also 100 bis 200 Piaster (i8Vt bis 37 Mark). Ausserdem 
mussten umlängst noch z. B. die Einwohner von Tekrit auch für ihre 
Bewässerungsmaschinen GiQwe zahlen. 

Das Verhältnis der Giüwe, wie es sich gegenwärtig herausgebildet 
hat, bedingt, dass derjenige, welchem die Chüwe gezahlt wird, die Person, 
die Ortschaft oder den ganzen Stamm, welcher die Abgaben entrichtet 
^» gegen Uebergriffe seines eigenen Stammes zu schützen hat und auch 
geradezu verpflichtet ist, seinen Quasivasallen das geraubte Gut wieder 
»1 verschaffen, falls er trotzdem von seinen Stammesgenossen beraubt • 
wurde. Eine einzelne Person zahlt seinem Beschützer jährlich einige 
M^^i oder eine 'Abäje, ein Ehrenkleid. 

Verschiedenartig von dieser Chüwe, bei welcher nur einseitig gezahlt 
«ird, ist ein anderes Verhältnis, welches die Gleichgestellten mit einander 
abschliessen und welches ebenfalls den Namen Chüwe trägt und diese 
Beieichnung (Chüwe bedeutet > Brüderschaft c) mehr rechtfertigt. In einem 
solchen Verhältnisse stehen z. B. vielfach die Schechs mächtiger Stämme 
mit einflussreichen Persönlichkeiten in grossen Städten. Der Beduinen* 
sdiech gewährleistet dem Stadtherm die Sicherheit seiner Landgüter und 
seines beweglichen Eigentums, oft sogar ^egen fremde Stämme. Der Stadt 
^ übernimmt dagegen die Vertretung der Interessen seines bedui- 
nischen Freundes, falls dies erforderlich ist, der Regierung gegenüber 
*»d nimmt in Zeiten der Gefahr dessen Kostbarkeiten in Obhut. In einem 
solchen Falle werden von beiden Seiten Geschenke ausgetauscht: Pferde 
*<ui Reitkamele seitens der Beduinen, Ehrenkleider, Waffen und dergl. 
^^itens des Städters. In diesem Sinne schloss ich selbst mit Paris 
^Uch vor Zeugen Brüderschaft ab. Sein Schreiber fertigte hierüber 

f'^' V. Opyartri«, Vom lüttwlmMr mm PmbdMa Golf. IL 6 



Kap* XL Mmo Chtwerertn^ mit Firis. — Grmpfimng der BcdräenstfauB«. 



ein Schreiben aus, welchem das Siegel des Färis beigedrückt .wurde. 
Nebenstehend ist das Geleitschreiben des SchCch FSris wiedergegeben. 
In wor^etreuer Uebersetzun^ lautet es: 

Gniss an alle, die dieses Schreiben lesen und seinen Inhalt 
zur Kenntnis erhalten, an alle von dem Geschlechte Mul^mmed, 
Schammar und andere. 

Der Träger de^ Schreibens ist einer der angesehensten 
Männer unserer Zeit, Konsul *) des Herrschers von Deutschland, 
Baron Max Oppenheim, Kr befindet sich auf der Reise im 
Hohen Reiche, das der Herr der Schöpfung schützen möge, um 
die benachbarten IVovinzen M<>sul, Bardäd und El Basra zu be- 
suchen. Und wer sich ihm in den Weg stellt und ihm Schwierig- 
keiten machen will t^^e^^en seinen Willen, der macht sich schuldig 
und vergeht sich und zieht sich unter allen Umständen Zorn zu. 
Und darum richten wir diese Ermahnungen an alle, die diese 
Worte zu hören bekommen, und damit genug. 
Der KäimmaVäm 
der Schammar Siegel: Am 2. des 

Paris Faris glückbringenden 

Pascha ^ufük Safar (1)311 

(~ 1 5. August 1S93.) 
Ucr (ienannte war Gast in un-ncni Hause, und ^\ir haben 
Freund- und Bruderschaft, abj^csehen vom Glauben, mit ihm 
gemacht. Wer ihn ehrt, ehrt uns. 

« 

Nachstehend mache. ich den Versuch einer Zusammenstellung der 
Beduinenstämme Mesopotamiens und der angrenzenden Distrikte — ein 
Versuch, der naturgemäss in keiner Weise den Anspruch erhebt, etwas 
Abschliessendes zu schaffen'). Die Araber ermangeln jeglichen Sinnes Hir 
Statistik, dazu kommt, da.ss manche Stämme zweierlei Namen fuhren und 
andere, die eigentlich als Unterabteilungen eines grösseren Stammes lu 
registrieren wären, infolge von Feindseligkeiten als selbständige Gruppen 
iXcrcchnct zu werden beanspnu ^cn Meine Antraben beruhen zum grossen 
Teile auf Informationen aus dem Laj.^cr des Faris, die ich in Mo§ul und 
Bardäd zu kontrollieren gesucht habe. Diese Mitteilungen dürften be- 
sonders für die im Tributverhaltnisse zu den Schammar stehenden 
Stämme eine leidlich zuverlässige Grundlage gewähren. 

*) In den wenig von Earopäera besuchten Teilen des Orients gilt jeder reisende 
Europäer entweder für «inen Kram! oder für eUien Antt 

Für die Bedtiiiien Her Syrischen Wüste haben Burcichardt (Bcmerknnfrcn etc. 324 ff/ 
and später die Hlunts a. .1. O. Bd. II S. iSä ff.), sowie Tweedie a. a. O. 131 eine ent- 
sprechende Statistik (geliefert. 
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Kftpk XL SUoiBie WMllieli des ChS1»ar. 6^ 
I. Stämme westlich des Chabür (nach Erkundigungen in Sched- 

1. öss (Kais) ^j^, 2000 Zelte, östlich von Urfa, im Winter an der 

Westseite des Gebirges 'Abd el 'Aziz. 

2. Beni Muhammed JJ^ 500 Zelte, Sommer und Winter 
in der Wüste von Seru}>; eine Unterabteilung der Ö€s. 

3. Beräzije <>j\jt eigentlich Kurden, I5cx> Zelte, in der Wüste 

** • 

von SerOgf, im Winter im Südwesten von Urfa; zahlen ChQwe 
an die Schammar. 

4. Wilde ojj j , 1000 Zelte, im Sommer bei Kai at Ga'bar 
jim>'it&t im Winter bei 6ubb Schair im Osten von 
Serügf. 

5. 'Afäij^le ^i^iaf'f 2000 Zelte, im Sommer im Süden von Teil 

el irische im Winter im Fcd ^^^a^\t westlich vom 

Beiich; zahlen Chüwe an die Schammar und 'Aneze. 

6. Abu 'Assäf i^L>P 800 bis 900 Zelte, im Sommer nördlich 
von Teil ei liische, im Winter in el Wa'ra der Stein« 

ebene östlich des Beiich, zahlen Chuwc an die Schammar und 
*Anezc. 

7. Turkmanen jtS^, 700 Zelte, im Sommer um el ]:^ammäm 
^l^^ zwischen el Hische und Teil el Abjad ^yat^*)l\ J», im 
Winter im Wädi el Humr f^^\j östlich von el Hammäm, 
zwischen diesem und Räs el 'Ain, im Osten von Selulp JjL»). 

8. Maschhür j ^^-1/», eigentlich Baggära, 100 Zelte, im Sommer am 

Teil el Abja^, im Winter im Wädi el l^iumr mit den Turkmanen 
zusammen, zahlen Chüwe an die Schammar. 

9. Abfi Chamis ^J»^ y V 3000 Zelte, im Sommer in Mambeg 
^JLa, westlich vom Eupbrat, im Winter bei 'Ain el Be^ i/^* 
zehn Stunden westlich vom Teil Scheddäde. 

') Die Turkmanen waren schon während der Kreuzzütjc in Nordmeaopotamien, SpedÖll 
belieb ansässig. Vergl. Ibn cl A^ir X, ä. 113; AbuUcda II, S. 220. 



J Kap. XI. Stämme westlich des Chäböj". 

10. Tarfavvi ^^l* J^y 2000 Zelte, Sommer und Winter sechs Stunden 
östlich vom Beiich. 

11. Dakarhjc ÄJ ji^, 600 Zehe, im Sommer eine Tagereise sudhch von 
Diärbekr und westUch von Märdin bei esch Schahara » 

im Winter in Körinschär juJ j J»; zahlen Chilwe an die Schammar. 

12. Muwaisiräk ^^_^-J 1 500 Zelte, im Sommer zusammen mit 






* Ad wän - Beduinen. 

den Dakarllje im westlicheren Teil von esch Schabära, im Winter 
auf der Siidwestscite, westlich von Ras el 'Ain und (jebel *Abd 
el 'Aziz; zahlen keine Chuwc. 

13. Schichän jUt-w, Kurden, 1000 Zelte, im Sommer zwischen 

Diärbekr und Mardin, im Winter westlich von Ras el 'Ain und 
(lebe! 'Abd el 'Aziz. 

14. Milli (Mallije ÄJU), Kurden, 800 Zelte, im Sommer in Korinschär 



westlich von Märdin, im Winter auf der Siidwestseite westlich 
von Räs el *Ain. 
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Kap. \I. .Stämme westlich des Chabür. 

15. 'Adu'än j^j-!^'), 900 Zelte, Sommer und Winter in Körinschär; 
zahlen Chüwe an Färis. 

16. Caiän (Tschetschenzen, d. h. Tscherkessen), 800 Zelte, 
Sommer und Winter in Räs cl 'Ain. 

17. (^fcbfir J^^->-. 2000 Zelte, im Sommer am Chäbur, im Winter in 
der Gegend von Sin^är; zahlen Chüwe an die Schammar'*). 




Zell de» Schechs der 'Adwnn. 



18. 'Agedat 0^-V..4P, 800 Zelte, im Sommer am Chäbür, im Winter 

in el Chischäm und er Rauda ^J\\ zahlen Chüwe an 

die Schammar. 

19. Baggära (»Rinderhirten«) öjli, 1200 Zelte, im Sommer am 

Euphrat, im Winter im (lebel *Abd el 'Aziz; zahlen Chüwe an 
die Schammar. 

') Eio Teil dieses Stammes lebt in Palästina, jenseits des Jordans. Ich habe, als ich 
un Jahre 1897 in Begleitunfj des verstorbenen Erbgrossherzogs von .Sachsen -Coburg und 
Gotha Palästina besachte, den dortigen Scbech der 'Adwän in der nächsten Nähe von 
Jericho getroffen. 

*) Der östliche Teil der Gcbür am Tigris ist hierbei nicht mitgerechnet. 
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JO Kap. XI. StinuM in 

n. StämnUe in Mesopotamien. 

1. Mawäli y (»Herren«)*), meist Fellachen und Viehzüchter, 

400 Zelte, im Sommer um Urfa herum, im Winter in den Ebenen 
westlich vom Sin|[är; zahlen Chüwe an Färis. 

2. Hadidijin «joJüJL»* («die Eisernen«), 1500 Zelte, im Sommer 

an den Wasserstellen und Brunnen z\\ i.--chcn Xcsibin und Urfa (der 
wichtigste dieser Brunnen ist der zwölf Stunden östhch von Urfa 

gelegene Umm e« §al&bich ^\ [»Feuerstein-Brunnen«], 

im Winter im Gebirge *Abd d *AzIz; zahlen ChGwe an die 
Schammar. 

3. Tscherkessen ^^^J^* looo Zelte; Sommer und Winter am 

oberen Chäbür; sie sind Ackerbauer und treten gewöhnlich frei- 
willig in das türkische Heer ein. ChQwe wird von ihnen nicht 
entrichtet; sie geniessen besonderen Schutz seitens der Regierung. 

4. öebiir j meist Fellachen mit ca. 5000 Häusern (bet dorn 

^ ^ :> ) oder Zelten (b€t scha*r yJli ). Sommer und Winter 

zwischen I^ammam 'Ali ^ f\jt- und Schari'at el ^azäl JijiJl Am» 

bis nach Süden etwa zwei Stunden nürdUch von 'Aschig ^^W; 
zalilen Chuwe an die Schammar. 

. 5. Chazra^ Sommer und Winter in der Umgegend von 

Smetsche A/l*«» (einem Dorf mit etwa 300 Häusern, 14 Stunden 

oberhalb Bardäd liegend) und nach Süden herunter bis Beled 

und et Tarmije <j»jiy\, 2 bis 3 Stunden westlich vom Tigris. 

■■ 

Fellachen mit gegen lOOO bet in drei verschiedenen Bauarten, 
zahlen wegen der Nähe der Stadt Bardäd keine Chfiwe. 

6. Beni Tamini ^ ^ , Sommer und W inter bei et Tarmijc i> jlL) ^, 

Hirten, die 1500 Häuser bewohnen, zahlen keine Chüwe'). . 

Vielleicht aber auch durch !• Aiivctm amllc zu übcrseUen. Mawäli (plur. von Maulä) 
heissea die nichtarabischcn Klienten eines arabischen Stammes, im Gef^ensatz zu den eigent- 
lichen Stemmanbern (Afil) ; vergL hierttber Goldaher, Mabmmmedaiiiaelie Stadien, Halle 1889, 
Bd. I & t04 fil 

*) Sie sind die Bcnn Tenni bei Jones, Bombaj-Truuacdons, toL DC S. 314. 
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7. Ma^äma' Häuser, Sommer und Winter an den Ufern 

des Tigris. Ihr Gebiet erstreckt sich einige Stunden weit bis 

nach el Käzimen ungefähr eine halbe Stunde oberhalb 

Bardäds. 

8, Maschähide äJlaLjIj», Sommer und Winter an der Flussseite, 

südhch von den Mag^Sma*, ihr Gebiet endigt etwa eine halbe 
Stunde oberhalb Käzimen. 



4> 



Lager der 'Adwan>Beduinen. 

III. Stämme an der Linie von ed Der nach Feiluga. 

1. Abu Mu'ait O-*^ im Sommer und Winter an den Ufern des 
Euphrat bis hin nach Mcjädm (j'^l-i^, 1500 bet, Fellachen, zahlen 
wegen der Nähe der Stadt ed Der keine Chitwe. 

2. Abu Hlcbil JäJU- j>i, etwa 1200 bet, sonst in jeder Weise den 
Vorhergehenden entsprechend. 

3. Albü Kamäl (beduinische Form für Bern Abu Kamäl), 
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Vimp. XI. Stüiaaie «a der Linie von ed Der nach Felln^ 

2O0O bet« Sommer und Winter zwischen Mejädin und el 'irsi 
etwa zwölf Stunden unterhalb von MejSdin; zahlen keine 

Chuwe. 

4. öaräife Ä4>U>>, zv^'ischen el *Irsi und 'Ana 2000 bSt, zahlen 
keine Chüwe, züchten Schafe und Pferde. 

5. Dlem zwischen Hit und Fellüg^a; 3000 bet zahlen keine 
Chüwe. 

6. Zöba* J* 3000 bet» zwischen Fellüga und er Radwänije <L \ }\ 

einem trockenen Kanäle, der 2 Stunden unterhalb Fellüga aus 
dem Euphrat abgeht; zahlen keine Chuwe. 

7. Ganabiiin /lU»*» zu beiden Seiten des Euphrat; zwischen er 

Radwänije und el Museijib ^ am Strom zwischen Bardäd und 
Kerbelä ^/T 



8. Rerer j etwa 2000 bet, zu beiden Seiten des Euphrat; 

zahlen keine Chuwe. 

9. Zubed JU j, Fellachen, Hirten und Kamelzüchter, 5 500 bet, 

-. 

zwischen el Museijib und 'Ala^ (O^)» 9 Stunden öst- 
lich von ^iUe (Hilla) 

10. öebfir j ^>-, 5000 bet, zwischen *AIägf und DiwSiüje <^\yx 
einer bedeutenden Stadt am Euphrat. 

11. *Afcg ^Jip, 10 000 bet, zwischen DiwSnije und Aba öavrarib 

12. Agra' ^Jt\ 10000 bet, zwischen Abü Gaäfir und el Chi^r J^^* 

13. Bedür Jb , 6000 bet, zwischen el Chi^r und SüIf esch SchijQch. 

14. Bani Asad JL^^ ^ (»Löwensöhne«), zwischen SüIf esch Schijüch 
^ jjLl)^ (3 ^'^^ Gume Jfi\% 6000 bet 



Kap. X(. Stämme an der Linie von ed Der nach Fellü^. 
1 5 • Ktebän 3000 bet, Fellachen, zwischen ei Gume und el Basra. 

16. Ba'c^^t-*), 10000 bct, zwischen liardäd und Berele (>kleincs 

Maultier«-), einer kleinen neugegründeten Stadt von 300 Häusern, 
etwa vier Tagereisen unterhalb Bapdad, 




(die 



("Jebur -Beduine. 

17. er Rufe' Ji, 10000 bet, zwischen Berele und Kut O ^\ 

^ - . . . 

beiden letzten Stämme sind >gom« ^ ji, d. h. sie leben mit ein- 
ander im Kriegszustande). 

18. Muntefik clAilt» , zwischen Kiit und en Nä§rije A» (einer 

grösseren Stadt am unteren Euphrat, Sitz eines Mutesarrifs, 
vom Wiläjet Ba.<ira abhängig). Sie zählen etwa 50000 (!) bet, 
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Kap. XL Stfmw aa der Lüne von ed IlCr bmIi Fdl^a. 



einige von ihnen wohnen in esch SchSmije Sie sind 

jetzt der Regierung unterworfen. Ihr grosser Schech war Nä$ir 
Pascha Ul dem Ftiih Pascha L.!» ^ folgfte. 

19. el Ijiiied (»die (jclobten»), 3000 bet, zwischen el Hai ^\ 

und esch Schatra i ^Ja^\, ersteres einen Tagemarsch unterhalb 

Küt am Schatt el I^ai gelegen; beide Sitz eines Ksimmafeim und 
abhängig von Nä^rije, einem der drei Liwas des Wil2jet Ba^rau 
Sie sind wegen ihrer Kraft und ihres Mutes gerühmt, woraus 
sich erklärt, dass sie sich unter den ihnen feindlichen Muntefik 
behaupten konnten. 

20. Mi'dän icxx> bct. Reis bauende Fellachen und Fischer, 

zwischen esch Schatra und el Gume. Sie zerfallen in vier Unter* 
abteilungen: 

a) Razalat Gazellen t), 

b) Uubbat (»Baren*), 

c) Hucjat OÜa» kleine Mauer*), 

d) SchubcLat ^ 



21. *Agel ^-Mf-, bewohnen in Ikirdad etwa 300 Häuser und leben dort 

als Kameltreiber. Die I Iau|>tmn^se dieses Stammes befindet sich 
im Negd, wo sie 200000 bet bewohnen. 

22. Ra^^gara ö jli Rinderhirten 5^), zwischen ed Der und Kal*at Umm 

'A 111 ad (»das Schloss mit Pfeilemc), etwa 6 Stunden oberhalb 

cd Der'). 

Von den bisher auft^ezahltcn Stämmen sind Sunniten die folt^cndcn: 
Bajj^L^flra, Mawäh, Iladidijin, Tscherkcssen, öebür, Chazrag, Maschähide, 
Abu Mu'ait, Abu Hlchil, Albu Kanird, (jaräife, Dlcm, Zöba', Canabijin, 
Rerer, ir Rufe', von den Muntefik die grosse Schech-Familic der Sa'dün 
(während der Rest Schiiten), 'Agel, el 'Abcd. Schiiten sind die Beni 
Tamim, MagÄma*, Zubed, *Afeg, Agra% Bvid tr. Bani Asad, Ktcbän, Ba'^ 
und die niederen Leute der Muntefik, die I:;imed, Tai und Mi'dän. 

Damit soll wohl die RainensUdt Halebije gemeint sein. 
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IV. Bewohner der Tigrisufer. 

Die am Tigris hausenden Beduinen bewohnen sämdich im Sommer 
Hänser aus Binsen und Stroh, im Winter die gewöhnlichen Nomadenzelte. 
Die in den Dörfern angesiedelten Stämme dagegen leben Sommer und 
Winter in Häusern, die aus irdenen Ziegeln errichtet sind, und schlagen 
nur dann die Kamelhaarzelte auf^ wenn ihre Wohnungen durch Ueber- 
sdiwemmung zerstört werden. Mit Ausnahme der AlbQ liamed zahlen alle 
Beduinen am rechten Ufer des T%^s von Mö9ul bis e( Tarmije den 
Schammar, und zwar den Söhnen Ferbäns, die Chüwe; die linksufrigen sind 
den Schammar nur zum Teil tributpflichtig. 

1. öebür haben während des Winters und Sommers die rechte Seite 

des Flusses inne, zwischen (jchcne Alui-^ (5 Stunden westlich von 
Mö9ul)undKal*atRaijäsch^l>j 4t& (4 Stunden westlich vonTekrit). 
Am linken Ufer bewohnen sie den Bezirk zwischen el l^mera 1» 

(4 Stunden östiich von Mösul) und Teil ed Dahab «...J^ill ^ 

(10 Stunden von Tekrit). Ausserdem liefen zerstreut einige 
Hauser zu beiden Seiten des Flusses, namentlich um e<^ JJuiu'ije 

<S'JlJ^\ herum. Sie alle entrichten die Chüwe. 

m 

2. Albü I;:Ius€n ^J^^^ jJ^. bewohnen das rechte Ufer zwischen 

Mö^ul und öehene. In ^ammärn *Ali allerdings wohnen Alba 
Ilamed (siehe unter 6). AlbQ Husen finden sich ausserdem poch 

zur Linken des Tigris, gegenüber hlawi A^län ^jW. 

3. Die Turkmanen Ji^j bewohnen die linke Flussseite zwischen 

Mö9ul und Häwi A$län, ferner das Dorf Sultan 'Abdallah auf 
dem linken Flussufer, etwa 4 Tagcmärscho oberhalb Samarra und 
35 Kilometer (8 Stunden) unterhalb Nimrud. 

4. Albü *Abbas^Lp ji\ haben das rechte Flussufer inne zwischen 

el Muhe^ir jroe-Jl^ und el Mu*egil oder et Tine (4 Kilo- 

meter unterhalb Samarra). Auf dem linken Ufer wohnen sie 



Samarra, und Su'aiiMje, etwa 35 Kilometer östlich von Samarra. 
Sie sind Sunniten, wie auch Samarra im ganzen sunnitisch ist, 
wenn man dort auch schon viele Schiiten antrifft. 




Dorfe Stunden oberhalb 
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5. (jebesch ^ 'w* (»Eselcben«), eine Unterabteilung der Jai, wenig 

zahlreich, am Strome» bilden etwa die Hälfte der Einwohner in 
den beiden Dörfern NSife und Nimrüd. 

6. Alba l^med Jur jJl trifft man nur in I^ammäm 'AU an. 

7. Bani Tamim pJ! ^ sind hier und da zerstreut meist auf dem 
linken Flussufer zwischen el MarSb ^ JS und el (jedede; am 

rechten Ufer bewohnen sie el Hu$ai und ezZambür j ^jJU 

sie sind sämtlich Schiiten. 

8. el MagÄma* sitzen zu beiden Seiten des Flusses Tigris, 
zwischen $adr cd Dugel ^^^Jll\ JJU« und Beled. 

0. el Maschähide #JJk Uli bewohnen das rechte Flussufer zwischen 
et Tarmije und Scherf'at el BSdä UajJ^ Am» und findeo 
sich ferner auf dem linken Ufer zwischen I-iawiget el ^arb 

^ und el Mu'a^(;^am pla>,l\. 

Nur etwa 30 Hauser dieses Stammes finden 

sich an einer Stelle rechts vom Flusse, etwa 2 Kilometer ösüich 

es Safme 4l&i«J\. 

Unter den vorstehend aufgeführten Stammen befinden sich drei 
nicht arabische Nationalitäten: Kurden, Turkmanen und Tscherkessen. 
\^on tlii'>cn sind am zahlreichsten die kurdischen Stämme, welche hier 
hauptsaciilich an dem au->^crstcn Xordrande der Wüste herumwandern. 
Sie wohnen dort jedenfalls >chon seit vielen Jahrhunderten, obwohl ihre 
eigentliche Heimat das Gebirge im Norden von Mesopotamien ist, wo 

ihre Stammeshäupter, Arä \c\ und Bek d<L genannt, meist auf be- 

festigten Hcrt^schlössern hausen. Sie gehören zu dem grossen, wcit\'er- 
streuten Kurdcnvolke, da^ vom Persischen Meer in einem grossen Bogen 
bis hin nach Klrinasien wohnt. Infolge dieser geographischen \'crbreitung, 
welche der liilüun<^' eines geschlossenen Staatswesens widerstrebt, sind 
die Kurden stets in zahllose .*^tamme zersplittert gewesen. Gegenwärtig 
gehören sie zu Persien, Russland und der Türkei, in welch letzterem 
Reiche der weitaus grösste Teil, etwa 5 Millionen, lebt. Sie sind indo- 
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germanischen Stammes und am nächsten verwandt mit den Persern. Die 
türkischen Kurden sind erst in diesem Jahrhundert der Regierung voll- 
ständig unterworfen worden. Obwohl sie zum weitaus überwiegenden 
Teil Muhammedaner sind, werden sie nicht zur regulären türkischen 
Armee ausgehoben: die gewöhnliche Rekrutierung wird bei ihnen 
nicht vorgenommen, dagegen stellen die Kurden in der jüngsten 
Zeit ein bedeutendes Kontingent irregulärer Kavallerie durch die Bildung 
sogenannter Hamidije-Regimenter. Auch besteht in den arabischen 




Turkmanen. 



Provinzen die Gendarmerie zum grossen Teil aus Kurden. Die wenig 
zahlreichen Stämme christlicher Religion unterscheiden sich in ihrem 
Aeusseren kaum von ihren muhammcdanischen Stammesgenossen und 
sind ebenso kriegerisch wie diese. In ihren Gebirgen beschäftigen die 
Kurden sich mit Ackerbau und Viehzucht, sind aber wegen ihrer 
turbulenten und räuberischen Gelüste gemieden. Zu den Kurden gehören 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch die Jeziden des Singär'). 

Weit geringer an Zahl sind die mit den Osmancn und den sesshaften 
Türken Kleinasiens stammverwandten turkmanischen Nomadenstämme, 
die sich hauptsächlich in der Nordwestecke des Landes am Beiich nach 

»; VergL unten Kap. XIII .S. 147 ff. 
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Urfa zu finden. Auch östlich des Tigris, zwischen Mö§ul und dem 

grossen Zäb, wohnen Turkmancn. und in grösserer Anzahl sind sie westlich 
vom Kuphrat, im äussersten nördlichen Teile von Syrien, namentlich aber 
in Klein -Asien angesessen. Ihre Heimat ist Transoxanien, von wo sie 
im Mittelalter, kurz vor und zu der Zeit der Kreuzzüge auswanderten, und 
an der Verteidigung Palästinas gegen die Kreuzheere des Abendlandes 
teilnahmen. 

Die jiingstcn lunwanderer in me>oj)()tamisches Gebiet sind die in der 
Gegend von Ras el 'Ain hausenden Tsclierkessen. Ihre Heimat ist der 
Kaukasus, den sie, angeblich einige hunderttausend Seelen, Anfang der 
sechziger Jahre vcrlicssen, nachdem das Gebirge von den Russen erobert 
war. Sie wandten sich nach der Türkei und wurden zunächst in Hultraricn 
vom Schwarzen Meer bis nach der serbischen Grenze hin in einer Reihe 
von Dörfern angesiedelt, um zur Ueberwachung der Bulgaren zu dienen. 
Ihnen wurden die sogenannten »bulgarischen Gräuel«, welche Russland 
zum Einschreiten und zum Kriege gegen die Türkei im Jahre 1877 den 
Anlass gaben, besonders zur Last gelegt. Hei der russischen Okkupation 
mussten sie das Land räumen, und da sie nach dem Frieden nicht zurück- 
kehren durften, sah sich die Pforte gezwungen, sie anderweitig unterzu> 
.bringen. Sie wurden nun teils nach Klein- Asien und noch weiter nach 
S3men und Mesopotamien verpflanzt, wo sie sich aber durch ihre räuberischen 
Gelüste bald den allgemeinen Hass der angesessenen Bevölkerung zuzogen. 
Namentlich die am Rande der Wüste angesiedelten Tscberkessen, zu 
denen auch die Kolonie von Räs el 'Ain gehört, gerieten alsbald in 
blutige Kämpfe mit den Beduinen, in deren Bereich oder deren Nachbar- 
schaft sie ihre Wohnsitze genommen hatten. Die Feindschaft artete 
schliesslich in einen Rassenkampf aus, der mit schonungsloser Erbitterung 
auf beiden Seiten geführt wurde. Trotz ihrer persönlichen Tapferkeit 
zogen die Tscherkessen bei ihrer geringen Anzahl den kürzeren. Beson- 
ders die Bevölkerung von Räs el *Ain wurde in wenigen Jahren fast voll- 
ständig vernichtet 1883 erfolgte eine Neubesiedelung des Ortes. Auch 
wurde ein zunächst von ed Der, später von Diärbekr abhängiger KäimmakSm 
dort eingesetzt, und mit der allmählich erfolgenden Pacifizierung der 
Schammar im Laufe der nächsten Jahre wurde die Existenz der Kolonie 
gesichert, obwohl die Feindseligkeit keineswegs völlig beschwichtigt ist 

.Seitdem die Pforte begonnen hat, ihre Autorität in der Syrischen 
und iMesopotamischen Wüste auszuüben, hat sie ihr Hauptaugenmerk auf 
die Beduinenstämme gerichtet, die, an den Rand der Wüste gedrängt, 

') Ich habe tan Jahre 189$ in Aoeora mehrere hundert Tschetkeiaen gesehen, die 
naUagit ent ihte aaf matisehem Gebiete liegenden Hciniatdörfer veriaaaen hatten. Sie 
trugen noch ihre bekannte Nationaltracht und suchten st(A mit ihren ihr Hab ood Gnt 
bergenden Ochaenlcarren nene Wolumtse. Veigl. Bd. I dieaea Wcrkei, S. 17a Ann. a. 
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sich einer sesshaften Lebenshaltung zugewandt haben. Zwar bewahren 
auch diese Stämme die Erinnerung an ihr früheres Nomadenleben dadurch, 
dass sie meistens unter Zelten oder leichten Zeug- und Rohrhütten wohnen; 
aber sie leben nicht mehr vom Raub oder von ihren Herden, sondern vom 
Ertrage der Felder, die sie in allerdings noch recht primitiver W^eise 

bebauen. Auch nennen sie sich selbst noch immer 'Arab ein 

Name, den die nomadisierenden Beduinen auf sich allein angewandt 
wissen wollen, von letzteren werden sie als Fellachen bezeichnet. 
Immerhin kommt es auch vor, dass solche mehr oder weniger sesshaft 




Turkmanenzeltf in der Bi|^a*. 



gewordene Stammesteile durch Steuern und Chüwe-Ansprüche derart von 
ihren starken, noch nomadisierenden V'ettern bedrückt werden, dass sie 
selbst wieder zu Schwert und Lanze greifen und wieder werden, was sie 
waren: freie Söhne der Wüste. Die Pforte hat nun den Versuch gemacht, 
diese anscheinend hierzu prädestinierten Stämme zum Bau oder zur Be- 
nutzung fester Häuser zu bewegen, indes im grossen ganzen bisher noch 
mit entschiedenem Misserfolg. Am besten ist die Absicht bei den Ciebur- 
Beduinen geglückt, von denen ein grosser Teil in festen Dörfern an den 
l'fern des Tigris wohnt. Weit weniger gelang der Versuch bei den Tai. 
.Auch die verödeten Häuser von Margada am Chäbür') legen ein beredtes 

') Vergl. oben Kap. X S. 15. 
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Zeugnis ab von dem ungcbandigten Sinne der Wüstenbewohner. Im 
Kuphrattliale nordücii von ed Der sollen nach Sachau an mehreren 
Stellen solche verlassenen Dörfer sich befinden. Den mächtigen Stämmen 
werden diese Zumutungen licutc noch nicht gemacht. Allerdings waren 
der dem Schammarschcch l-V-rhän ibn Sufüg verliehene Paschatitel und 
das ihm ausgeworfene beträchtliche Jahresgehalt ebenfalls als Mittel ge- 
dacht, um das grosse mesopotamische Beduinenvolk zur Ansiedelung zu 
veranlassen. Ferbän hat sich denn auch in Kal*at Schergät am Tigris 
ein burgähnliches Haus gebaut, aber von seinen Stammesgenossen ist 
keiner seinem Beispiel gefolgt, und obgleich der SchSch selbst dieses Haus 
nur för kurze Zeit bezog und bis an sein Lebensende unter einem Zelte ge- 
wohnt hat, bt sein Ansehen in der Wüste durch das der Pforte bewiesene 
En^^genkommen schwer erschüttert worden. In den letzten Jahren sollen 
einige Söhne FerbSns sich wieder ein Haus in der Nähe von SSmarra 
gebaut haben und dort wohnen*). 

Ein weiterer Versuch zur Civillsierung der Beduinen ist die im 
Jahre 1893 erfolgte Errichtung einer Schule in Konstantinopel, 'Aschiret 
Mektebi, welche ausschliesslich die Ausbildung der Söhne einflussreicher 
SchSchs und Beduinen anstrebt. Diese Schule zählte im ersten Jahre 
nach ihrer Gründung bereits 61 Schüler, darunter Qumede, den Sohn 
Ferban Paschas, den Sohn des grossen SchSchs der Munteflk Fahed 
Pascha, einen nahen Verwandten des SchSchs der Roala, SottSm ibn 

Scha'län j^U-I» ^Ha— Die Schule ist auf die eigene Initiative des 

gegenwärtigen Sultans 'Abd ul Hamid hin entstanden, welcher ihre Ent- 
wicklung mit grossem Interesse begleitet. Einem mir von dem Sultan 

l)ersönlich ausgesprochenen Wunsche folgend, habe ich die Anstalt 
im Jahre 1895 besucht. Ich wiederholte meinen Besuch im Jahre 
Das Haus war /.u cnii geworden, und man war mit einem Neubau be- 
schäftigt. Alles in der Anstalt /eut^tc \ on Sauberkeit und Ordnung, 
Lehrer wie Sclmler machten einen guten Ivindruck, und nur der Gesiclits- 
ausdruck und die blitzenden Augen der in eng anliegende grüne Uniformen 
gekleideten Knaben liessen die in der l'reiheit aufgewachsenen Söhne der 
Wustc erkennen, degcnwärlig hcfuiden sich auch junge Kurden und 
Sohne tripolitanischer umi jemenischer Schechs in der Anstalt. Die 
Schule trägt die sämtlichen Kosten des Unterhalts für die Schüler, selbst 
die Ko.sten der Heimreise in den Ferien. Auf die>en Reisen wird bestens 
für sie gesorgt, eine soldatische ICskorte ihnen beigegeben und in Meso- 
potamien fiir den Fall einer F>krankung sogar eine von Maultieren be- 
förderte, gedeckte Tragbahre, Tacht-i-Rewän, mitgenommen. Gelehrt 

') a. a. O. S. 26.\. 

'■'] Unter dicMD befindet sich auch der in Konstootinopel erzogene Humcde. 
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wird in der Beduinenschule Türkisch, Geographie und Geschichte, be- 
sonders des türkischen Reiches, Arithmetik und Religion. Der Haupt- 
zweck der Schule ist der, die jungen Leute zu getreuen Unterthanen des 
Sultans zu erziehen und sie an Gesittung und Ordnung zu gewöhnen, in 
der Erwartung, dass sie diese lieb gewinnen und dass sie, in ihre Heimat 
zurückgekehrt, an der Qvilisiening ihrer Stammesgenossen teil nehmen. 

Die Ansiedelungsversuche und der Unterricht haben entschieden ihr 
Gutes. Aber ausserdem müsste meines Erachtens die Politik der Pforte 
den Beduinen gegenüber fortgesetzt darauf gerichtet sein, die festen An- 
siedelungen am Rande der Wüste, an den Abhängen der Gebilde und 
an den Flüssen und Bächen, durch wirksame militärische Massnahmen 
gegen die Invasionen der nomadisierenden Stämme zu schützen und 
dafiir zu sorgen, dass diese Ortschaften keine Chüwe mehr zu zahlen 
braudien und ebenso wie friedliche durch die Wüste ziehende Karawanen 
Brandschatzungen und Plünderungen nicht mehr ausgesetzt sind. Alsdann 
müsste das kultivierte Gebiet möglichst nach der Steppe zu erweitert 
werden, um den am Nomadenleben Festhaltenden nur die thatsächlich 
für den Ackerbau unbrauchbaren Teile derselben zu belassen. Es würde 
sich dann herausstellen, ob die Beduinen, von allen Seiten eingeengt, 
»ch darauf beschränken können und wollen, nur von der Viehzucht zu 
leben, und es über sich gewinnen, ihren Raubzügen zu entsagen, oder 
aber, ob sie die Mittel zu ihrer Existenz nicht mehr finden können und 
schliesslich gezwungen würden, sich dem Ackerbau zuzuwenden oder 
sich dahin zurückzuziehen, wo sie hei^ekommen sind: in die Wüste 
von Arabien.') 



Ein l)einerkcnswprtes Rcispi« ! dafür, dnss ein planmässip:es Vorgehen der Recierurg 
in dem anpeHeufeten Sinne die Lebensweise (i»r Beduinen umzuwandeln imstande ist, bietet 
Egypten. Hier haben bis zur /ejt Mubammed 'Ali Faschus ^anz üliuliche Verhältnisse be- 
■tanden wie in Syrien und Mesopotnmien. AuMerlialb der von mnlieBBcdeidieiien und 
koptuchen Fellaclien l>ebavten Aclceii;ebiete in der Nihe dei Niies and sei Oer Anne, lowie 
der wcniu^en damals vorhandenen Kanäle hausten die Beduinen ala 8elbständi(;e Herren. 
Zur Zeit <ier franrosischrn Invasion bi!d< lcn sie ein nicht zu unterschätzendes kriefrerisches 
Kleinent des Landes. In kluger Weise f^in^j der f^cniule Mubammed 'Ali jjegen sie vor. 
Naehdem er lie weidlich ausgenutzt hatte, um aich die Herrachaft in Egypten zu sichern, 
venratidte er viele Tanaende der wilden kaap^Keibten WOstensöbne «af aelnen Feldsttgen 
fegen die Türken ^d in Arabien. Wie wir gesehen haben, blieb dn Teil der von ihm 
nach Syrien (jeführtcn Ilanädi in der Nähe von Alcppo zurück, wo sie bis heute einen 
lebensfähigen selbständigen Stamm liildcn. Zum Lohne für die ^;cleisteten Dienste pab er 
Verschiedenen Stammcs-Scbechs noch nicht bebautCi aber kulturfahigc Läudereien. Glcich- 
iKxüg zwang er in «nerintdieher Wdse die Bedninen, die Fellachen in Rohe und Frieden 
n laaaen. Im Anhmge mag wohl nnr ein kleiner Teil der Beduinen die ihnen 
nr Verfüguig gestellten Grun<btücken tum Ackerbau verwendet haben. Erst nach und 
Bach flberzeagten sie sich, dass dit ne Wenigen zu Wohlsland gelangten, weit mehr als die 
gleichfalls arbeitenden Stanimesgenossen, welche sich auaschliessUcb von dem Ertrage 

Frfir. V. Oppcohein. Vom Mittekacer snm Peniiehen Golf. II. 6 
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Es muss anerkannt werden, dass in dieser Beziehung in den letzten 
Jahrzehnten bereits viel seitens der türkischen Regierung geschehen ist. 
Grosse Strecken Syriens, in welchen noch bis in die 60 er Jahre nach 

ihrct Kumel-, Schaf and Ziegenherden and von der Pferdezucht ernährten. (Die Zucht von 
RimlTicli, BOS^ und Ochieii liat der eitypliectra Bedune Mete wie heirte noch nater 
adaer Würde gehalten. Rindvieli «achtende Araber [BaggSra] finden dch nnr weiter ober- 
halb, in gewissen Teilen des SudänO Zudem wurden der (;uten NVcidc^ründf immer wenijjer, 
und <!:c Soldaten und rolircitnip]itn Mu^ammcd 'Alis und s' im-r Nachfoljjer machten auch 
auf den der Kultur neu gewonnenen Gebieten ein Känberwescn, wie es unter den Beduinen 
der Wüste Sitte ist,unmöglich. Diejenigen, welche von ihren alten Traditionen nicht lassen 
konnten, ihre Herden und ^ain nicht an||^bea wollten, waren getwoagen, aieh datlich nad 
weitlich des Nillandea and des Deltas zurUckxuziehen. Hier trag allerdings der besondere 
Chiirnkter der cfjyinischcn Wüste dazu bei. immer weitere Teil«' der zurückgedrängten Beduinen 
in das l'riici)tL:el)ict zu ziehen, wo s'\o sich notgcdruni^cn civilisicrcn und den Anordnungen 
der Regierung uotorwcrfeu niussten. Weit mehr noch als der liamnd der syrischen 
nad neeopotamiachea Steppe aiad die egyptischea Wilsten aaadig-,« steril nad .waaserloa 
nad nnfiüug^ m allen Zcitea des Jaluwa grössere Meascheamassea nad Herdea an er- 
nähren. Gegenwärtig führt kaum mehr nls der zehnte Teil aller egyptischen Beduinen 
rin Nomadenleben. Nach der neuesten Volkszählung des Jahres 1898 ist die Gesamt- 
zahl der Beduinen iu Egypten 601427. Von diesen sind Nomaden nur 70472. Der 
Rest ist aesshaft, nad swar lebea 340 S80 seratfent ia Fellacbcndfirfem nad -atidcea, 
wihtead 290075 eigene Gemeiadea nad Dttrfer tnlden. Die rdchsten SdiSehs bewohaen 
in Kairo nnd anl ihren Landgütern prächtige, mehr oder weniger «-uropltsch «ingerichtete 
Häuser. Sie nehmen mit Vorliebe türki.sche oder tschiTke.ssische Frauen. Ihnn wirt- 
schaftlichen Verhiütoissen eut^prcchend, bewohnen die Übrigen sesshaft gewordenen Be- 
duinen Hütten und Häuser ganz in der Art der übrigen Fellachen, aber hin und wieder 
aieht man noch Im Uebergaage begriffene Därfer, deren Beaitter nnsschliessiirh ia Zelten 
hausen, und vielfach werden im Sommer anch von den bereits in Häusern w«Anenden Be- 
duinen Zelte neben ihren Dörfern aufgeschlagen. Auch in anderer Beriehunij unterscheiden 
sich die zu Bauern gewordenen Beduinen von den übrigen Fellachen; so sind in der Kleidung 
und der Aussprache des ^Vrabischcn meist noch gewisse Unterschiede wahrnehmbar. Der 
bedniaiache Baner wird dem Fdlachen niemals seine Toditer snm Wethe geben, wlliread er 
sbiaerseits Fellacheatflchter heiratet — waa flbrigeaa weiter sar Aasimiliemag der bddea 
I-Hemente beiträgt — , Uberhaupt sieht der Abkömmling der Wüstensohne auf die egyptischen 
Hauern mich heute noch mit echtem Heduinenstolze herab. Besonders die noch nomadisieren- 
den Beduinen lieben es, auf alte Vorrechte pochend, mit ihren Schwertern nach der Stadt 
sa Immmen. In den letsten Jahren haben die Beduinen andere von Mnhammed *A1I ihaen 
verbriefte Gerechtsame geltead gemacht, allerdings mit mcmg Erfolg, ala die egyptiache 
Regierung infolge grundlegender Aenderung«-n in der inneren Verwaltung auch die be- 
duinisclien Dorfer in derselben Art wie die übritren Hauern zur Annahme und !><■- 
ftoldung von ihr eingesetzter H^mdehs ^Dorfburgermcister) und ijLaiire zwingen wollte. 
Die grösste Sorge der egyptischen Beduinen ist, nicht ia der regoUrea Armee dieaea 
zn mOssen. Die hierdordi entstandene Bewegung war der Gmnd sn der herdta er- 
wähnten .Vuä\van<]i ruiit: einn lncr Hanädi-Familien nach Syrien« die dort jedoch wie in 
Fgypten <i:is Ackcrhauhandvw rk, in dem sie gross geworden und in dem sie sich wohl 
fühlen, betreiben. D.is Wiederauf^reifea des Nomadenlebens in Egypten selbst, mit dem 
gedroht wurde, hat nicht viel Anhänger gefunden. Im übrigen haben die angestammten 
Scheclu auch unter den egyptischen Beduinen noch gegenwirtig aicht unbedeutenden EiaBass, 
nnd die Regierang hJttl sieb an Mitglieder der Schech»FamilieB| welche heute andi dafflr 
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den Herichten ;^^l;uib\vürdiger Augenzeiii^^cn die Beduinen ganz nach 
ihrer Willkür schalteten, sind pacificicrt. Die Euphratlinic ist seit ihrer 
um die gleiche Zeit erfolgten Besetzung mit Kischias in lüitfernungen 
von je einer kleinen Tagereise gesichert worden, und trotz des gcrinL;cn 
direkten Schutzes, den die aus drei bis höchstens zehn Mann bestehenden 
Zaptije- Besatzungen gewähren, hat sich der X'erkehr auf dieser bis dahin 
fast ganz verschlossenen Route ausserordentlich gehoben. Die kleinen 
Garnisonen haben einen sicheren Stittzpunkt an der bewegUchen, auf 

Maultieren berittenen regulären Infanterie, den Barrale von Der 

ez Zör, weldies der Reihe nach mehrere vernünftige und energische 
Gouverneure gehabt hat. Auch die Anlage von kaiserUchen Domänen- 
Gütern, die namentlich am Tigris vorgenommen wurden, haben segens- 
reiche Wirkungen gehabt durch das Beispiel der Erschliessung brach- 
liegenden Landes, durch die Heranziehung von Beduinen zur Arbeit, 
die ihnen Unterhalt gewährt, und durch den soldatischen Schutz, der 
nicht nur den Domänengütem selbst, sondern auch deren Nachbarschaft 
zu gute kommt.*) 

Aber Vieles bleibt noch zu thun übrig. Was die öezire, das obere 
Mesopotamien, angeht, so würde es sich für die Zukunft empfehlen, 
zunächst die fruchtbaren Thäler des (jargar und Chäbür in Angriff zu 
nehmen, nicht nur, weil sie eine natürliche Verkehrsstrasse bilden, sondern 
auch, weil ihre Kultivierung reichen Ertrag verspricht. Allerdings müsste 
eine Wiederherstellung und Instandhaltung der alten Irrigationsanlagen 
mit einer militärischen Sicherung Hand in Hand gehen. Zwar sind hier 
schon mehrere militärische Stationen vorhanden, doch genügt weder ihre 
Zahl, noch ihre Besatzung mit den für die Zwecke wenig geeigneten 
Zaptije. An ihre Stelle müsste reguläres Militär treten, am besten die 
bereits erwähnten Maultierrciter, ilie sich bisher \ orzut;iich bewahrt hai)en. 
Wenn auch diese Massnahmen nicht unbedeutende Kcvsten \crutsachcn 
wurden, so würde die lüitwickelung des Landes diese ^Au^gabe bald 
lohnen, die ausserdem im grossen Stil auch nur für wenige Jalire 
nötig wäre. 

Ein weiteres l'>tordcrnis wäre die Ausdehnung des Telegraphen- 
netzes. Der Drahtanschluss mit Der ez Zur ist nach der Zeit meines Be- 
sä «Orgien haben, dan in der Wüste selbst töne gewisse Ordnung gehalten wird. Ein 
pouer Teil der cgyptbchen Bedninen hat seine Besiehan|^:n sn Stamme^nossen, die 

jsBsdtS des Roten Meeres im westlicht^n Arabien It-bi n, nicht aufj^cgcbeu. Im Jahre 1898 
kamen Schcchs der im Iligä/. lebenden Hili und Iluct.nt aulüsslich di r nn tler arabischen 
Küste ausitjt brochencn Hunj^ersnol nach Egypten, um von den hier lebentiea .Statnnies- 
brädcro Getreide und Geld zu erbitten, das ihnen auch in reichem MuBse gewährt wurde. 
0 VergL das Beispiel Ton Kal'at Scheret, unten Kap. XV S. 3ia 
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sucbes Mesopotamiens erfolgt. Damals aber stand diese wichtige Stadt mit 
ihrer centralen Lage zwischen den beiden grossen Völkern der 'Aneze 

und Schammar völlig isoliert da. Die nächste Telegraphenstation war 
das mehrere Tagereisen entfernte Urfa. Aber ed Der miisste nicht nur mit 
Aleppo, sondern auch mit Nesibin und Mö$ul telegraphisch verbunden 
sein. Der von Bardäd den Euphrat aufwärts gellte Draht, der mit der 
angesprochenen Absicht die 'Aneze zu übcruachen, angelegt wurde, reicht 
nur bis 1^'at Ramädi. Auf den Telegraphenlinien, deren Züge Verkehrs- 
strassen werden würden, müssten Kiscblas angelegt werden, ähnlich wie 
zur Zeit der Abbasiden auf den Karawanenstrasscn etappenweise Chane 
standen Hin und wieder müssten grössere Posten angelegt werden. 
Wenn auch die Beduinen, selbst mit Weib und Kind, ausserordentlich 
rasch marschieren, so würden die HaprAle ihnen an Schnelligkeit doch 
bedeutend übcrlct^cn sein, zumal jene im Ernstfälle durch ihre i^ro-sen 
Kamel- und Scliaflicrdcn in ihrer Rcwe<^un<^-ifahi;^keit sehr bchmdert sind. 
Im Hii^az haben die Türken auch mit Mrfolg Dromedarreiter aufgestellt, 
da eine treu ähnliche Kavallerie in den tlortigen VV'ustcnstrccken \ ollstandig 
unbrauchbar wäre ''). In ahnhcher \\'cl^e, N\ ie c< vorstehend an^ere^t worden 
ist, hatten schon die Ronur in S\Tien. Mesopotamien und am Rande der 
Sahara durch Militarposlcn, die mit strategischem Scharfblick angelegt ') und 
mit leichter Kavallerie, zumal Dromedarrcitcrn, besetzt waren, CS verstanden, 
die Beduinen zu überwachen und im Zaum zu halten. 

So durch 'rdegraph und Militär stet- erreichbar, wurden die 
Nomadcn>tamme gezwuni^en werden, sich entweder ansässig zu machen 
oder weni'^'stens das Rauberhandwerk aufzuj^'cbcn und sich als friedliche 
Nomaden auf die Viehzucht zu beschranken; sie könnten zur rct^cl- 
mässii^cn Steuer herangezogen werden, die ihnen freilich zum Teil auch 
jetzt >chon auferle;^'t ist, deren Ertrag aber gegenwartig immerhin ein 
fragwuriiiL;cr genannt werden muss. 

Zwar kann der Beduine unsere Sympathie bcansi^ruchen. doch darf 
nicht verkannt werden, da>s er ein Menmmis für die Ausnutzung der 
reichen naturlichen llilfxpiellen Sv'riens und Mesopotamiens ist und 
nötigenfalls der ICnluickelung dieser Lander, mit deren wirtschaftlicher 
Erschliessung eben erst begonnen ist, zum Opfer fallen muss. 

») Vergl. Bd. I dieses Werkes. Kap. VII S. 259 ff. 

*) Bekaonüich verfügt aach die egyptische Armee, ebenso wie die indicehe, Aber swei 

Abteilnngen Dromedaireiterei, Hai;gäoe geDannL 

'} Verg]. die zablreichen Militirposten, welche «of der Tabiil» Pentingeniia und ia 
der Notitia dignitatom verzeichnet sind. 
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der wahhabitischen Bewegung. 



Die Stammcsverfassiinf^ der Beduinen ist patriarchalisch und beruht 
in der Haupt^tacbe auf der Familienverfassung. Der Stamm besteht im 
allgemeinen aus mehr oder minder zahlreichen Gruppen von Familien 
und Sippen, die durch die Bande der Blutsverwandtschaft zusammen- 
gehalten werden. Die Familienverbände werden 'Aschair genannt, ihre 
Führer heissen Machatir (Sing. Muchtar). An der Spitze dieser Gruppen 
steht eine freiwillig als Oberhaupt anerkannte Persönlichkeit, welche 
Schech genannt wird. Dieser bildet mit seiner Familie und seinen \'er 
wandten den Kern des Lagers. Die Cicsamtlieit der Schechs der einzelnen 
Lager, welche zusainnicn den ganzen Stamm bilden, folgt einem C'ber- 
haupt, das der Schech des ganzen Stammes ist. Einen besonderen Titel 
au&ser der liezeichnung Schech fuhrt er nicht. 

Der Oberschech des .Stammes ist das von dessen Mitgliedern frei- 
willig anerkannte Oberliaupt als Repräsentant gegenüber den anderen 
Stammen. Seine thatsachliche Macht ist ziemlich beschränkt, obwohl 
er durch seine persönlichen Eigenschaften, namentlich durch Tapferkeit 
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und Freigebigkeit, immerhin bedeutenden Einfluss gewinnen kann. Natur- 
gemäss wird ein Schech, der durch seine Energie und Tapferkeit sich 
genügendes Ansehen verschafft hat» auch in wichtigen Angelegenheiten 
des Stammes selbständig vorgehen und von seinen Stammesgenossen nicht 
verlassen werden. Aber im Grunde genommen hat er in allen den Stamm 
betrefienden Angelegenheiten den Rat der angesehensten Männer des 
Stammes» der Machätir» in der Ratsversammlung, der Megflis, einzuholen; mit 
anderen Worten: er kann nichts befehlen, sondern nur vorschlagen, Wünsche 
äussern und Rat erteilen. Er kann s. B. den Abbruch eines Lagers nicht 
anordnen, wohl aber selber mit dem Beispiel vorangehen, ohne dass ein 
Mitglied des Lagers gezwungen wäre, ihm zu fo^n. Man kann es als ein 
Zeichen von Unzufriedenheit der Stammesangehörigen mit ihm ansehen, 
wenn er sein Zelt abbricht und der Stamm seinem Beispiel gar nicht oder 
nur sehr spät und zögernd folgt So hat auch der Scbcch weder über 
Krieg und Frieden zu bcschliessen, noch ist er der gegebene Anführer 
im Kricj^^e. Wenn vielmehr von den Stanimc^mitgliedern ein anderer 
Mann für kriegserfahrener gehalten wird, wird dieser der Oberbefehlshaber 

(*AkId JUip); seine Amtsgewalt erstreckt sich jedoch nur auf die Dauer 

der kriegerischen Unternehmung. In vielen Stiunincn ist die Würde des 
*Akid geratlezu in einer Ijcstininiten Familie erblich"^). Auch in der 
Rcchtsprecluing sind die Befugnisse des Schechs sehr beschrankt; vor 
allem fehlen ihm die Mitu l. ein von ihm i][efalltes Urteil zu vollstrecken, 
da ein Stammesgenosse sich dem Urteile dadurch entziehen kann, dass 
er sich freiwillig vom Stamme trennt''). 

Ueberhaupt erwachsen dem Schcch aus seiner Würde /unachsl keine 
Vorteile, sondern nur Pflichten. Die Repräsentation legt ihm naturgemäss 
erhebliche Opfer auf, für die er von dem Stamme in erster Linie nur 
durch die ihm ge/.oUte Anerkennung und den Ruhm entschädigt wird. 
Ks ist seine .Sache, zu sehen, woher er die Mittel zur Hestreitueg der 
Kosten dieser Pflicht nimmt. Hieraus crgicbt sich, dass der Schcch 
immer einer der reichsten Männer des Stammes sein muss, um zur 
Ausübung der Gastfreundschaft in dem seiner Würde entsprechenden 
Massstabe imstande zu sein. Insgemein behaupten zwar die Beduinen, 

') Im aU|i:emeUien kann mui annehmen, dass das Zeltlager so haagt am alten Platte 
bMbt bis die Wddeplitse nicht mebr genflgend Fntter nnd Wasser Ueten. Ob der Stamm 

beim VVeiterwandcni zusammenbleibt oder sich mehr oder minder serstrent, richtet sich 

t^'leichfalls nach der besseren oder perinpercn Beschaffenheit der neuen Weideplätze und 
nach der Ccfnhr. die von feindlichen Rnzu droht. Je grosser die Gefahr, desto melir 
schliesst der Summ sich beim Lagern zusammen. 

*) Vefgi. Bttrekhardt, Bemerknngen tlber die Bedninen nnd Wabnby, S. 238 IT. 

*) VtrgL Doni^bty a. a. O. Bd. t S. 949. 
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wenn sie die Frei^ebij^keit ihres .Schechs rühmen, dass er niemals Ver- 
mögen besitze, sondern seine Habe stets unter seine Stammesgenossen 
verteile. Die hauptsach hehlten Quellen des Einkommens eines Schechs 
bestehi 11 in der Clunve, sowie in einem grösseren Teile der Beute bei 
Raubzügen, insolcrn der Schech selbst der Anfuhrer derselben, also gleich- 
zeitig 'Akid des .Stammes ist, da diesem besondere Vergünstigungen ') 
bei der Beuteverteilung zustehen''). Allerdings ist es Regel, dass auch 
bei Raubzügen, bei welchen der Schech nicht persönlich beteiligt ist, 
diesem ein Anteil der Beute zugeführt wird. Selbstverständlich muss sich 
der Schech gewisse Vermögensobjektc reservieren, um vorkommenden 
Falls Geschenke geben zu können. Auch müssen die zur Ausübung der 
Gastfreundschaft unumgänglichen Erfordernisse (Kaffee, Zucker u. dergl.) 
gegen bar gekauft werden. Aus diesem Zwiespalt zwischen Freigebig- 
keit und notwendigem Wohlstand erwachsen dem Schech oft die unan- 
genehmsten Situationen, die durch zahlreiche in der Wüste umlaufende 
Anekdoten illustriert werden. Noch heute ist die klassische Anekdote 

von dem berühmten Jai-Schech ^ätim bekannt, welchen einst eine 

Gesandtschaft des bs^zantinischen Kaisers aufsuchte, um ihm eine be- 
sonders wertvolle Stute abzukaufen. Das Lager I^tims hatte durch 
Hungersnot und Feinde so gelitten, dass ausser dieser Stute kein Her 
zur Verfugung stand. Um nun seinen Gast nicht unbewirtet zu lassen, 
schlachtete IJatim, der den Grund des Erscheinens der Gesandtschaft 
nicht kannte, das kostbare Pferd*). Ganz ähnlich ist die Er^lung, 
welche Burckhardt von dem OberschSch der Schammar aus dem An- 
fange dieses Jahrhunderts berichtet*). Bezeichnend ist dabei dass Burck- 
hardt jenen Zug besonderer Freigebigkeit von den 'Aneze, den Tod- 
feinden der Schammar, erfahren hat*). Einen handgreiflichen Massstab, 
für die Grösse der Freigebigkeit und auch für die Vermögensverhältnisse 
des Schechs bildet die Grösse des Man^af, der flachen tablettartigen 
Schüssel, auf welcher der Reis oder der Burrul den Gästen vorgesetzt 
wird; dass die Freigebigkeit selbst von dem Feinde anerkannt wird, zeigt 



*) So den TvJfaxm dn \^«rtel der Beate. VergL Dongbty a. O. Bd. I S. »51. 
*) Asuerdcm loll der teplente und icluiellate Kimi»fer besondcfe Bevtestllcke dmdardi 
vriDgen, den er bdm Eintritt in den feindlichen Trapp benr. beim Erfirdfen der ni er- 

beetenden Tiere als erster he»tiinmte Stücke als von ihm in Anspruch (renommen bezeicbnet. 
Zm» Preise der SchneUicfkeit einer Stute oder eines Reitkamels wird vom Besitzer die An- 
■M der Beuteslücke, welche er auf seinem Tiere erworben hat, hervorgehoben. 

*) Vergl. Jacob, Altarabischet Beduinenleben, 8. 87. 

*) Vergl. Bwckhaidt a. a. O. S. 276. 

*) Ver|{L Wedatetn« Reiaebcrieht ttber Haoian, S. 146; anch Dongbly t. a. O. 
W.1 8,433 «: 
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der Fall, dass einem ausgeplünderten *Anezeschech ein besonders grosser 

Man?af zurückgeschickt wurde. 

Die Würde des Schcchs ist im allgemeinen erblich, doch ist es nicht 
notwendig, dass der älteste Solin seinem Vater nachfolgt, obwohl dies 
bei den Schammar, soweit wir deren Geschiclite zurückverfolgcn können, 
die Regel gewesen zu sein scheint. Es k;inn aiu li einer der l^ruder oder 
sonstigen V^crwamiten tolgen. wenn er im besonderen Masse die zu dieser 
Wurde erforderlichen l-jgenschaftcn besit/t. Sind die Söhne des ver- 
storbenen Schechs noch jung, so wird, wenn die Lage durch Kriegsgefahr 
bedrohlich erscheint, eine Art von Regentschaft durch die alteren Mit- 
glieder gebildet, bis friedlichere Zeiten eingetreten sind und der Sohn 
sein Amt selbständig au-zuübcn im Stande ist. Ivs kann aber aucli 
irgend ein anderes Mitglied des Stanimes, das \on tler (icsamtheit des 
Stammes in noch höherem ( irade für (jualifiziert erachtet w ird, /.um Ober- 
haupt erwählt werden. Sind die Ansichten über die Würdigkeit und die 
Beüihigung geteilt, so pflegt nicht selten eine Spaltung des Stammes ein- 
zutreten, die auch dann häufig genug erfolgt, wenn sich mehrere Söhne 
um die Nachfolge bewerben. Wenn bei dem Tode eines Schechs meist 
immer wieder ein Mitglied derselben Familie die SchSchwürde erlangt, 
so hat dies vor allem darin seinen Grund, dass diese Familie die stärkste 
und zahlreichste und daher die reichste ist und infolge ihres ange- 
stammten Ansehens im Verein mit ihrer Kraft und Freigebigkeit am 
meisten Anhänger aus anderen Familien besitzt. Bei dem Aufkommen 
einer anderen Familie kann sich der Stamm ebensowohl teilen wie dann, 
wenn verschiedene Verwandte eines verstorbenen Schechs in der früheren 
Schechfamilie selbst über einen derartig starken Anhang verfiigen, dass 
der eine den anderen nötigenfalls bekämpfen kann. Viele Sch€ch- 
familien rühmen sich, ihren Stammbaum bis in die graue Vorzeit zurück- 
führen zu können. Die Familie des Schammar-SchSch Faris nennt sich 
mit Stolz Bet oder Al Mubammed, weil sie schon zur Zeit Mubammeds 
geblüht habe und der damalige Stammhalter ein Freund des Propheten 
gewesen sei. Aber neben der eigentlich regierenden Schech-Familie 
giebt es fast in jedem Stamm noch eine Reihe von anderen Familien, 
die gleichfalls infolge des Ansehens, das sie schon seit Jahrhunderten 
geniessen, eine besondere Stellung im Stamm anderen gewöhnlichen 
Beduinen, den Xefer, gegenüber einzunehmen sich berechtigt glauben.^) 

Neben den Familiengruppen befinden sich bei den meisten Stämmen 
auch noch fremde Elemente, die ursprünglich anderen Stämmen angehörten 
und diese freiwillig verliessen, weil sie mit den dortigen Verhältnissen 
unzufrieden waren, wobei die Erwartung, unter einem tapferen und frei- 

Ver^L Blum «. a. O. Bd. U S. 87, und Dough^ a. a. Ü. Bd. I S. 251. 
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gebigen Schech besser leben zu können, die Hauptrolle zu spielen pflegt. 
Eine andere Klasse solcher Metöken bilden diejenigen, welche gezwungener» 
massen, hauptsächlich wohl wegen Blutschuld, ihren alten Stamm ver- 
lassen haben und auch dann nicht wieder zurückkehreni wenn die Schuld 
getilgt ist. Selbst feindliche Stamme dürfen sich, wenn sie die Erlaubnis 
dazu erhalten haben, auf den VV'eidegebieten eines fremden Stammes un- 
belästigt aufhalten, als dessen Zweig sie dann betrachtet werden. So 
traf ich, wie bereits erwähnt, am Chäbür einen nicht unbedeutenden 
*Anezestanim, der sich im Gebiet der Schammar mit der Erlaubnis des 
Fslris schon seit vielen Jahren aufhielt und diesem Heerfoi^^e leistete. 

Einen weiteren Bestandteil eines Stammes machen die schwarzen 
Diener und Sklaven ans, die schon in der vorislaniischen Zeit sich unter 
den Beduinen vorfanden.*) Die Schechs der grossen Stämme halten 

darauf, eine möglichst grosse Anzahl von Negern (*Abid JUP) zu besitzen, 

welche eine Art von j)ersönlichcr Leib^rarde bilden, sich im Lager wie 
im Kam])fc stets in seiner Nahe betinden und von ihm zu besonderen 
Missionen. /.. B. zur l'^intrcibung der Chiiwc, ausgesandt werden. Sie 
sind von den tributpflichtigen Dörfern wegen ihrer Rücksichtslosigkeit 
besonders gefürchtet, und wenn auch der ärmste Beduine sich dem 
Schwarzen gegenüber unendlich vornehm dünkt, so gelingt es letzterem 
doch häufig genug, sich Ansehen und lunfluss im Stamme zu erwerben. 
Diese Neger sind aus ihrer afrikanischen Heimat nach Arabien in 
der Hauptsache auf zwei Wegen gekommen, über Mekka im Westen, 
über Maskat und Basra im Osten. In der neuesten Zeit, wo Dank 
der Uebcrwachung der europäischen Machte der Handel mit schwarzen 
Sklaven bedeutend ni^chgelassen , wenn auch noch lange nicht auf- 
gehört hat, werden wohl nur wenige in Afrika geborene Schwarze 
bis unter die Stamme der 'Aneze und Schammar verpflanzt werden. 
Die jetzt dort vorhandenen sind höchstwahrscheinlich schon im Lande 
selbst geboren. Eine dem Stamme angehörende Frau würde nie 
einen Sklaven ehelichen, ebensowenig wie die Beduinen ihre Skla> 
Vinnen heiraten würden.^) Der Schech oder Herr giebt seinem Sklaven 
entweder eine Schwarze zum Weibe, die Tochter irgend eines anderen 
Sklaven, oder aber eine Dienerin oder Fremde, sobald diese damit ein- 
verstanden ist. Durch diese Vermischung mit arabischem Blute hat 
sich der Typus der Sklaven manchmal bis zur Unkenntlichkeit verwischt; 
bei Paris fand ich Mulatten, die eher einem Schammar als einem 
Neger gjicben. Die Sklaven werden von ihrem Herrn gut behandelt, 

' Vcrgl. Jacob a. a. O. S. 137. 

''j Des dankelfarbig^en NatioDalhelden 'AnUr's Mutter aber war eioe abctsinische 
Skkfia. 
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sie bekommen ein Pferd und gute Waffen; ihre Treue und Tapferkeit 
ist sprichwörtlich. Bei Färis traf ich einen alten, in einem fremden 
Lager geborenen, von seinem Herrn aber freigelassenen Vollblutneger, 
der sich dem Pascha als Diener vermietet hatte, bei ihm in höchster 
Gunst stand, den Kaffee austeilte und die Aufsicht über die Männer- 
Abteilung des Zeltes führte. Solche freien schwarzen Diener befinden 
sich in allen grösseren Lagern; ihr Lohn besteht in Naturalien. 

Wie erwähnt, liegt in den Händen des Stammesoberhauptes auch 
ein Teil der Rechtsprechung'), doch ist der SchSch im Grunde genommen 
nur eine Art Schiedsrichter, da es den Parteien vollständig freisteht, 
sich seinem Spruche zu fügen oder nicht. Der eigentliche Richter des 

Stammes ist der Kadi der von dem Stamme gewählt ist und 

dessen Amt ebenfalls gewöhnlich in der Familie erblich bleibt. Die 
Schammar haben drei erbliche Oberkädis (Mubaschir), ausserdem sind 

noch zwölf Unterkri(^is vorhanden, die nur infolge ihrer besonderen 
Geschicklichkeit von Fall zu Fall ernannt werden. Das Verfahren vor 
dem Kädi ist selbstverständlich mundlich und ausserordentlich prompt. 
Im übrigen liegt es auch in der freien W'alil ticr Streitenden, ob sie sich 
an den Käcji, falls ein solcher im St;iimiic ist, bezw . an den Schech wenden, 
um sich von diesem Recht sprechen zu lassen. Wenn sie wollen, 
koiuien sie aus ihrem cM^ciicn oder aus einem fremden Stamme nach 
ihrem Beliehen einen Schiedsrichter bestellen. In diesem Falle begeben 
sich die Streitenden in das Zelt des Schiedsrichters, woselbst der Ma'ad, 
»die Zusaniinenkuiift': . stattzufinden hat. Jeder Prozessgegner muss einen 
Hurgen stellen, der gegebenenfalls für die der unterlegenen Partei auf- 
erlegten vermögensrechtlichen Nachteile aufzukommen hat. Ausserdem 
bringen die Parteien einige angesehene Freunde oder Verwandte mit» 
die gewissermassen als Anwailc der Sache ihrer Partei figurieren. Alle 
diese Leute werden von dem Schiedsrichter oft mehrere Tage lang 
ernährt als Entgelt hierfür wird regelmässig beiden Parteien eine 
gewisse Auflage gemacht, die dem Schiedsrichter zu entrichten ist') 
Bei wichtigen Sdiiedsverhandlungen werdra zwei, drei oder vier Richter 
zusammenbenifen. Die Prozesskosten, die der Kä(^i erhält, sind ver- 
hältnismässig hoch; s}e werden gewöhnlidi in Tieren gezahlt, haupt- 
sächlich in Schafen, aber auch in Kamelen. Ich wohnte im Lager der 
Schammar einer Gerichtsscene bei. Die beiden streitenden Parteien 



*) Ueber Bedninenrecht verifL Jacob a. a. O., a. Auag., S. 209 ff. VcigL ancb Dooghtj 

a. 8. O. Bd. I S. 248, 249. 

') Bei den arabischen und e(jyptischcn Stämmen am nürdlichcn Rolen Meere werden 
mit Vorliebe Mitglieder des Stammes Beai 'üf^be als Kichter bestellt, die in dem Rufe stehen, 
besottderi erieaobtete Sprilcbe an MIab. 
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liessen den Kii^i kommen und trugen ihm in umständlichster Form ihren 
Streitfall vor. Darauf erbat sich der Kadi vom Schcch den Säbel, um mit 
diesem in der Hand unter grossen Feierlichkeiten sein Urteil zu verkünden. 

BeidePärteien waren wenig zufrieden; die eine musste einen Räzi d- i- 

ein Mej^idithalcr, die andere ein Schaf zahlen, aber sie beruhigten sich bei 
dem Spruche. Die IJcbcrgabe des Schwertes soll symbolisch andeuten, 
dass der Schcch die Vollstreckung des Urteils zu gewährleisten habe, 
was jedoch, wie bereits gesagt, ohne praktische Bedeutung ist. Meistens 
sind indes die Parteien moralisch gezwungen, sich dem Urteile zu fugen, 
widrigenfalls sie durch die allgemeine Stimmung gezwungen wurden, 
auszuwandern und sich einem anderen Stamme anzuschliessen. 

Die Gerichtsbarkeit ist sowohl zivilrechtlich wie strafrechtlich. Hin 
und wieder kommen Gottesgerichte vor. bestimmte Männer gelten in ge- 
wissen Distrikten gewöhnlich als besonders geeignet, gottesgerichtliche 
Urteile zu fallen.*) Geschriebene Rechtsbücher kennt man in der Wüste 
nicht, doch hat sich im Laufe der Jahrtausende ein Gewohnheitsrecht 
in der bürgerlichen und Strafgerichtsbarkeit herausgebildet. Auffallend 
streng werden Körperverletzungen *) bestraft, wodurch der bei dem heiss- 
blutigen Temperament der Beduinen leicht in blutige Händel ausartenden 
Streitsucht wirksam vorgebeugt wird. Freiheits* und Körperstrafen sind 
nicht vorgesehen, die ganze Justiz wird vom vermögensrechtlichen Stand- 
punkt aus behandelt SämtUcfae strafrechüichen Vergehen werden durch 
Bussen in Geld und Geldeswert gesühnt, selbst der Totschlag, sofern 
die Angehörigen des Erschlagenen mit dieser Sühne, dem sogenannten 

Blutgeld (Dije 4»^), einverstanden sind. Das Wcrgeld ist je nach dem 

Stande und der Bedeutung des Erschlagenen, ebenso nach der Stellung 
des Mörders, sehr verschieden, scheint aber nirgends unter zwanzig 
Kamelen zu betragen.^ Wird es angenommen, so steuert im Unver- 

') Biae in Egypten oft angewandte Art dieaea Ctotteagericlitea beatdit darin« daaa 
dat Uabmiae lotglOliend geatacht wird und von den beiden Parteien abgeleekt werden 
nrass. Derjenige, dcaacn Zunge nach dem Urteile dea Riehtera am meiatai Tcrbrannt iat, 

«ateriiegt. 

im Falle von Verwundungen unterwerfen sich beaomlers die Üedoijicu von Egypten 
vi Vasxe vidfaeh dem Schiedsspruch eines Slem-Bedttlnen, der, der Grttaae der Wanden 
CMiprediend, daa Blatgeld ni beatimmen bat Die Beni 'Okbe und SlSm gdten ab beaondera 

alt and voraehm. Sie lind im Verbände in den gedachten Gegenden jedoch an^Sdöat. 

Ka*elne Mitglieder der Stämme leben hier verstreut bei anderen Stämmen. 

*) Bei den ei^'])lischen und lii^'a^ischcn Stämmen am Roten Meere ist das BlutgeM 
fcMttebeod, für jeden Mann 40 Laslkamele und ein KeitkameL Ea soll hier sehr schwer 
Mii, die Faodlie dea Eraehlagenen rar Annahme der Sflhne ra bewegen. Daa Blntgdd für 
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mögensfalle des Mörders oder seiner Familie gewöhnlich der ganze 
Stamm zur Entrichtung zusammen, um die Blutrache abzuwenden. 

Wird dagegen die Annahme des Blutgeldes von den Angehörigen 
des Erschlagenen verweigert, so tritt das uralte Recht der Wüste in 

Kraft: Blut um Blut (dam bi dam ^Jo ^^j. du> schon im alten Testa- 
ment als Rechtsgrundsatz ausgesprochen und im Koran (Sure II, 173) 
bestätigt ist. Die Beduinen aber haben dieses Recht in furchtbar 
strenger und geradezu ungrerechter Weise ausgebildet, indem sie die 
vom Korän gesteckten Grenzen in zweifacher Hinsicht überschreiten: 
Nach Beduinenrecht haben, wenn der Mörder sich selbst der Blutrache 

(Tär jl) zu entziehen versteht, seine Angehörigen bis ins fünfte Glied 

zu l)us.scn, und die \'er\v;uuiten des Getöteten sind bis in das fünfte 
Glied zur Ausübung der liluttachc verpflichtet. Dcmgemass ist jeder 
Verwandte eines (Getöteten, dcsseti I .incarasceiulcnt in der vierten 
Generation sich mit dem Lincai ascciidcnten des Getüteten deckt, ver- 
pflichtet, dessen Tod zu rächen, und berechtigt, die Rache, wenn 
nicht an der Person des Mörders, so wenigstens durch Tötung eines 
seiner Verwandten zu nehmen, welcher seinerseits in derselben Art 
mit diesem bis zum fünften Grade in Blutbeziehungen steht. Diese 

Kecbtsform wird die Chamse A-jr* (»fünft) genannt Fällt bei dem 

Rachezuge mehr als ein Opfer für den Tod eines Erschlagenen, so hat 
die Familie des ersten Mörders wiederum die Befugnis, eine entsprechende 
Anzahl von weiteren Mitgliedern der anderen Familie zu töten. Die 
gegenwärtige Ausgestaltung der Blutrache geht sogar so weit, dass sie 
in Ermangelung nachweisbarer Verwandten an irgend einem Stammes» 
genossen oder Landsmanne des Totschlägers genommen wird. Aus 
diesem Grunde ist es jedem europäischen Reisenden zu empfehlen, nur 
im äussersten Notfälle von der Schusswaffe Gebrauch zu machen. Denn 
abgesehen davon, dass er selbst in der Wüste nur schwer der Blutrache 
entgehen kann, setzt er auch den nach ihm kommenden Europäer der 
Gefahr aus, für ihn büssen zu müssen. 

Zur Erfüllung der Blutrache braucht durchaus kein Kampf angesagt 
7A\ werden; sie wird stets genommen, sobald sich nur die Möglichkeit 
dazu bietet, wo man dem Feinde begegnet, auch wenn er im Schlafe 

eine i-rnu ist hier das Dop]ieltc und d.is für ein Kaid Vierfache «ler für einen Mann 

ru entrichtenden Sühne, Der (Iruntl ist leicht erklärlich, weil der IJeduine die Frau achtet 
und Weiber uod Kioder schützen will, die bei Raubziit;ea in den von dun Mänueni eotblössten 
Zelten vorigefimdea werden. Im urabischen Altertum wer das Blofeld viel höher; es betrug 
100 Kamele oder aooo Schafe. Vergl. v. Kremer, Knlturgesdüchte. Bd. I S. 466. 
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liegt Mit welchem Emst die Rachepflicht behandelt wird, wie heilig sie 
gilt, bewtisen die zahlreichen FlUle, wo die Verwandten des Erschlagenen 
darum oft wochenlange Reisen unternehmen, bei denen sie sich eigener 
Ldsensgefahr aussetzen. Die Blutrache erlischt nie, selbst ein Jahrhundert 
spater kann sie den Nichtsahnenden treflen und der Beduine nimmt sie» 
wie ein arabisches Sprichwort sagt, noch nach »vierzigc Jahren^). 

Die natürliche Folge dieser Jahrtausende alten, von der Religion 
in gewisser Beziehung wenigstens sanktionierten Institution muss ein 
Rechtszustand sein, der dem Faustrecht in der wildesten Form gleich- 
kommt. Ihr Fortbestehen verdankt sie wohl vornehmlich den unaufhör- 
lichen Plünderungszügen der Beduinen, die naturgemäss Tötungen und 
Verwundungen mit sich bringen. Fast nur, wenn die Tötung im 
eigenen Stamme erfolgt ist, wurde und wird Sühne geleistet und 
genommfA, und so bildeten sich in der ganzen arabischen Wüste end- 
lose Fehden aus, die, seit Jahrtausenden bestehend, sich bis zum 
heutigen Tage for^esponnen haben und die Bevölkerung decimieren. 
Soll es doch voi^ekommen sein, dass im Rachekampf ganze Stämme 
ihren Untergang gefunden haben. Es bedurfte der unglaublichen 
Fruchtbarkeit des arabischen Geschlechts und der seit Urzeiten be- 
stehenden Vielweiberei, um das Aussterben der Beduinen zu verhindern. 

Eine andere Folge der Blutrache ist der bis ins Unglaubliche 
gehende Argwohn und die Verschlossenheit des Beduinen, der stets 
furchten muss, mit dem ersten besten, dem er begegnet, im Falle der 
Blutrache zu stehen. Schon die Kinder werden deshalb angehalten, 
ihren Namen und den Namen ihres Stammes zu verheimlichen. Die 
Lügenhaftigkeit im Auskunftgeben, welche den Beduinen trotz mancherlei 
G^enzeugnisse zweifellos eignet, ist zum grossen Teil hierauf zurück- 
zufuhren. 

Vor allem aber macht die Ausübung der Blutrache in den von Be- 
duinen bewohnten Distrikten jedes geordnete Staatswesen in unserem Sinne 
unmöglich. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, haben die VVahliäbiten 
in Central-Arabicn. sobald sie die genügende Macht in Händen zu haben 
glaubten, das Recht zur Blutrache geleugnet und — allerdings vergeblich — 
sie zu unterdrücken versucht. Ebenso betrachtete der Vicekönig Mubammed 
'Ali es als eine seiner ersten Aufgaben, die selbst bei den sesshaft ge- 
wordenen arabischen Bauern noch in höchster Blute stehende Sitte aus- 
zurotten. Auch die Russen haben, namentlich im Kaukasus, wo die Blut- 
rache vf)n den dortigen X'ölkerschaften in sciiliniinster Weise ausgeübt 
wurde, nach Kräften \frsucht, ihr ein IjuIc zu machen, obwohl sie 
sonst gegen andere muhammedanische Sitten sich sehr duldsam gezeigt 

') Die Zahl 40 bedeutet bei den Arabern and PerKin eine unbeilünnit grosae Aniabl. 
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haben- Die Pforte ciullich halt ebenfalls, soweit sie es vermag, bei 
den sesshaft gewordenen Stammen die Blutrache nieder. 

Auf der anderen Seite hat diese Institution bei einem \'olke, das 
auf einer niedrigen Kulturstufe steht, entschieden auch ihre Vorteile. 
Der Verrohung, den Ausbrüchen der wildesten Leidenschaften, welche 
in Thatlichkeitcn ausarten und mit dem Tode des Gegners enden 
können, wird vorgel^eugt durch das Beu usstscin, dass vergossenes Blut 
wieder Blut fordert und dass nicht nur dem Schuldigen selber, sondern auch 
allen seinen Angehörigen dafür der 1 od droht. Auf dieses Bewusstscin 
mag es zurückzuführen sein, dass, so häufig auch Streitigkeiten und 
Schimpfereien unter den Beduinen vorkommen, sie sich sorgfältig hüten, 
handgemein zu werden. Dieselbe Beobachtung kanif man selbst bei 
den Städtern und Bauern machen. Auch bei Raubzügen, Ueberfiillen 
auf feindliche Lager» Beraubungen von Karawanen sucht man Blut- 
vergiessen möglichst zu vermeiden. In den meisten Fällen wird der 

fliehende Gegner geschont» wenn er auf den Zuruf b^uwil Jj>> (»Steige 

ab!«) anhält und dem Verfolger Pferd und Waffen überlässt So 
befördert die Blutrache die Achtung vor dem Menschenleben und 
vor dem Menschen selbst; der Stolz des Beduinen, zumal den Städtern 
und Bauern gegenüber, die von der Regierung an der Ausübung der 
arabischen Sitte gehindert werden» mag nicht zum geringsten aus dem 
Bewusstsein entspringen, dass er einen Hinterhalt an seiner Familie 
und seinem Stamme hat» und dass die ihm zugefügte Unbill von diesen 
gerächt wird. 

Eine andere Institution, die ebenso alt und charakteristisch ist» wie 
die Blutrache, ist das Schutz und Asylrecht. Es entepringt einer der 
edelsten Seiten des arabischen Charakters, der Grossmut, einem Ver- 
folgten gegen seine Feinde, dem Schwachen und Hilflosen gegen den 
Starken Schutz zu gewähren. Jeder Fremde, der das Zelt eines Beduinen 
betritt oder der nur innerhalb der Zeltstricl^c sich befindet, hat, so lange 
er sich dort aufhalt, Anrecht auf den Schutz des Zeltbesitzers. Hat 
irgend jemand das Mahl eines Beduinen geteilt, so steht ihm auch, wenn 
er das Zelt verlassen hat, in den folgenden 3 ' ; Tagen dasselbe Anrecht 
zu, weil man annimmt, dass wahrend dieser Zeit die genossenen Speisen 
im Magen des Bewirteten l)lciben. Wenn innerhalb dieser l'Vist von 
irgend einem Stammesgenossen des Wirtes der (jast beraubt worden ist, 
so wird zweifellos durch die X'crmittelung seines Beschützers das ent- 
wendete Gut wieder herbeigeschafft. Das ist der sogenannte »kleme 
Schutz«, zu dessen Ausübung jeder verpflichtet ist, widrigenfalls er sich 
der allgemeinen Verachtung aussetzen wurde. 
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Weiter geht der »grosse Schutz« {*Okd JLip), der gewährt wird, 

weon ein Verfolgter jemanden um Hilfe gegen seinen Feind oder Be- 
dränger anfleht Es liegt auf der Hand, dass den grossen Schutz nur 
ein reidier und mächt^fer Mann gewähren kann, denn wenn die Ver- 
folger in der Mehrzahl oder gar ein ganzer Stamm sind, so würde der 
Schutzherr gezwungen sein, ebenfalls seinen ganzen Stamm zur Hilfe 
aufzubieten. Deshalb wendet sich in einem solchen Falle der Hilfe- 
suchende in der Regel an den SchSch» der dadurch in eine sehr unan- 
genehme Lage geraten kann. Im allgemeinen gehen die Wüsten-Beduinen 
von dem Grundsatze aus, dass selbst dieser Schutz nur in den aller- 
seltensten Fällen abgeschlagen werden darf, dass man aber wegen der 
nicht vorauszusehenden Konsequenzen berechtigt ist, die Nachsuchung 
desselben nach Kräften zu erschweren oder unmöglich zu machen. 
Schon aus diesem Grunde bestehen verschiedene Formalitäten, die der 
Schutzsuchende zunächst erfiillen muss. Die einfachste Vorsdirift be- 
steht darin, dass der Verfolgte beim Eintritt in das Zelt eines Beduinen 

die Formel sprechen soll: »Ana dachilakc <^A1L>-^ Ii, d. h. wörtlich: 

»Ich trete bei Dir ein«, mit der Bedeutung: »Ich begebe mich unter 
Deinen Schutz«. Femer soll der Schutzsucbende einen Knoten (*Okde) 
in seine Keffije schlagen, welchen der Wirt, wenn er den Schutz 
gewähren will, lösen muss^). Ganz besonders verpflichtet ist der also 
Angerufene, wenn es dem Verfolgten gelingt* die Intervention seines 
Harems, der Frauen, auf irgend eine Weise zu erlangen. Die drastischste 
Form dieser Anrufung des Asylrechts besteht darin, dass der Schutz- 
suchende sich bcinulit, in die Frauenabteilung einzudringen und die 
Kleider oder die Brust einer der Haremsfrauen zu erfassen. Hierdurch 
stellt er seine Schutzbedürftigkeit als die eines Kindes hin, das eine 
Frau um Hilfe anrufen muss, und der Wirt hält es nach Beduinenbrauch 
dann für seine Pflicht, ihn wie seine eigenen Weiber und Kinder, in 
deren Hc/.irk er sich geflüchtet hat, zu schützen. 

Die auf geordnete Rechtsverhältnisse hinarbeitende Politik der Türken 
musste natürlich auch dieser einer edlen Regung entspringenden Sitte 
entgegenarbeiten; und in den Gebieten, wo der Einfluss der Pforte sich 
fühlbar machen kann, besonders auch in den Städten, ist das Recht auf 
Schutz und die Intensität des gewährten Schutzes stark im Abnehmen 
begriflen. Aber auch bei den kleinen, versprengten, ein Räuberlcbcn 
fuhrenden J^eduinenhorden ist das Schutzrecht vielfach illusorisch ge- 
worden. Ich erinnere an die Erfahrung, die ich selber im Lager der 
l^iät machen musste, wo mein Wirt üablän es geradezu für not- 



') VergL WeUblem a- a. O. S. 14S. 
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wendig hielt, mit seinen Waffen in meinem Zelte zu schlafen, um der 
Schande zu entgehen, dass ich von seinen eigenen Stammesgenossen 
dicht neben dem Zelte seines liruders beraubt oder gar getötet würde 

Derselben Wurzel, wie das Asylrecht, entspringt die (jastlVeundschaft 
des l-5cduinen, Zwar könnte man diese auch aus dem Selbsterhaltungs- 
triebe ableiten: in der Wüste giebt es keine Unterkunftshäuser, und 
wenn ein Beduine einen Fremden, der sich verirrt hat oder seine Gast- 
freundschaft anruft, bewirtet, so mag er es ursprunglicli von der F.r- 
wartung geleitet gcthan haben, dass ihm in alinlichcn I'^ailen wiciicr 
vergolten werde. Aber die Art, wie gegenwärtig die Gastfreundschaft 
ausgeübt wird und wie wir sie durch die Darstellungen der Geschichts- 
schreiber und Dichter schon seit Jahrtausenden kennen, geht weit über 
das Mass des Notwendigen hinaus. Nie wird ein Beduine einen I'Vemden 
unbewirtet aus seinem Zelte gehen lassen, mag er noch so arm sem und 
müsste er das letzte Schaf, das er besitzt, schlachten*). Der Herr des 
Zeltes eilt zu dem Pferde des Fremden, versucht die Lanze und die 
Zügel festzululteii, und umfasst mit Gewalt den Reiter, um ihn zum Ab- 
steigen zu bewegen. Hat der Fremde keine Zeit und will er überhaupt im 
Lager nicht absteigen, so werden ihm bereitwilligst von allen Seiten Ziegen- 
milch, Kamelmilch und andere Erfrischungen gereicht Ein Beduine, 
der eine gewisse Würde repräsentiert, wie ein Familienhaupt oder SchSch, 
weiss nicht, wie er sich dem Gaste gegenüber entschuldigen soll, wenn 
er ihm nicht teure Luxusartikel, wie insbesondere Kaffee, den er selbst 
in der Stadt erstehen muss, anbieten kann. 

Das äussere Auftreten des vornehmen Beduinen, wenn er einen 
Gast empfängt, ist ein überraschend würdevolles. Während seine Leute 
das Pferd des Ankömmlings versorgen, empfangt der Hausherr ihn am 
Eingange des Zeltes und nötigt ihn in das Innere auf den Ehrensitz, 
dessen bisheriger Inhaber ihm schleunigst Platz machen muss. Der Gast 
weiss dann, dass er zu Hause ist, dass er hier speisen und im Zelte 
schlafen wird. Gewöhnlich bleibt der vornehme Gast bei dem vor* 
nehmen Wirt drei Tage; während dieser Zeit wird auch seine etwaige 
Begleitung bewirtet. Merkwürdig ist die anscheinend erst in neuerer 
Zeit aufgekommene Sitte, dass der Gast seinen eigenen Tabaksbeutel 
herumwandem lassen oder die ihm zugeworfenen kurzen Thonpfeifen 

«' Ver-l. Bd. I dieses Werkes, Kap. VI S. 238 f. 

' H:\t 'in Fremder ilie .Absicht, eine Reihe von Tapen in einem Zeltlager za 
verweilen, woselbst kein bcsuuders reicher Schcch sich beiludet, so ist es Sitte, da&s die 
▼endiiedeneD Mitglieder des lagernden StammeB den Fremden der ReSie mdi bei ^ch snm 
Essen einladeni damit der Besitxer des Zeltes, bei welchem der Gast abgestiegen ist, nicht 
so sehr überbürdet wird. Wenn irgend möglich, wird dem Fremden jeden Tag ein Hammel 
geschlachtet. 
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(Sebil ^J^) lullen muss, bis der Beutel leer ist Wenn ixf^end ein 

Gegenstand die Bewunderung des Gastes erregt, so erfordert es die 
Sitte, ihm denselben als Geschenk anzubieten. Freilich handelt es sich 
dabei in der Regel nur um eine Höflichkeitsphrase, und die Annahme 
eines derartigen Geschenkes ohne irgend welche Gegengabe würde als 
unschicklich betrachtet werden. 

Wenn es der brennende Wunsch jedes Beduinen ist, sich der 
Verpflichtung zur Ausübung der Gastfreundschaft in möglichst opulenter 
Weise zu entledigen, so ergiebt sich als natürliches Korrelat der Hang 
zu möglichst reichem Besitz, der allein die Mittel zur EHUllung jener 
Ehrenpflicht gewährt Hieraus und aus der allen Naturvölkern eigen- 
tümlichen Freude am »Haben c, die sie mit den kleinen Kindern teilen. 




Sebil, BedoincDpfdfe. 



erklärt sich die oft genug in Hcttclci und nach unseren liegrififcn selbst 
in Verbrechen ausartende Habsucht des IJeduincn. Keiner verschmäht 
es, seinen Schech um irgend eine 'Abäjc oder eine Waffe, die dieser 
von dem l'remden kurz v^orhcr zum Geschenk erhalten hat, zu bitten. 
Vor allem aber ist der Diebstahl in keiner Weise bei den Beduinen 

verpönt, im Gegenteil gilt die Bezeichnung I:;IarSmi ^\ ^ (»Dieb«, 

untl zwar professioneller Dieb) beinahe als ein Ehrentitel. Insbesondere 
verlangt man von den Kindern und Jünglingen, dass sie durch geschickt 
ausgeführte Diebstähle sich auszeichnen, und wie bei den Spartanern 
wird der Knabe, der sich dabei nicht ertappen lässt, belobt und belohnt. 

Den gewerbsmässigen offenen Raub hält jeder Beduine für sein an- 
gestammtes Recht. 

Die einfachste Art der Raubzüge besteht darin, dass einige Leute zu 
Fuss sich aufmachen, um Tiere, namentlich Kamele zu stehlen. Die 

Frhr. V. Oppeabeim, Vom Mittelmeer xum Persischen Golf. II. 7 
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kühnsten dieser I^aiamije (Diebe) unternehmen es, durch Weglocken der 
Hunde, Losbinden der Kamele und Verlegen des Weges den Diebstahl aus- 
zuführen, worauf die anderen die Tiere zusammenkoppeln und wegtreiben. 
Gelingt der Diebstahl nicht und furchten die Diebe Entdeckung, so 
sollen sie die Folgen ihres Vergehens dadurch von sich abwenden können, 
dass sie ach freiwillig in das Zelt dessen, den sie berauben wollten, 
begeben und offen ihre Abgeht eingestehen, mit der Erklärung, dass sie 
davon ablassen wollen. Darauf werden sie nach altem Recht bewirtet 
und können in Frieden ihres Weges aehen. Ja, die Mitteilung, dass 
sie in tmem bestimmten Zelte Gastfreundschaft genossen, schützt sie 
nach dem Asylrecht auch vor allen anderen Mitgliedern des Stammes. 
Werden die Diebe dagegen nach vollbrachter That ertappt, so sind die 
Strafen sehr hart Die Uebelthäter werden zwar aus Furcht vor der 
Blutrache nicht getötet, aber sie sollen z. B. nach einer gehörigen Tradit 
Prügel als Gefangene in einer schmalen Grube, womöglich mit Stricken an 
ihren eigenen Haaren, festgebunden werden und so wenig Nahrung erhalten, 
dass sie zum Entfliehen zu schwach werden. Bei etwaigem Aufbruch 
des Stammes werden sie auf ein Kamel gefesselt In solcher harten 
Gefangenschaft werden sie so lange behalten, bis sie von ihren Stammes- 
brüdern ausgelöst oder auf irj^end welche Weise, durch List oder 
Gewalt, befreit werden. Allerdings wird zur Beschaffung des Löse* 
geldes der (befangene bisweilen frei gelassen, vorausjjesetzt, dass er 
Bürgen steilen kann Es soll nicht vorkommen, dass der Gefangene, falls 
er das Lösegeld nicht zusammenbringen kann, sein Wort bricht und 
nicht freiwillig wieder in die Gefangenschaft zurückkehrt^. 

Umfassenderer Vorbereitungen bedürfen die grösseren Raubzüge, 
die eigentlichen R i;'n, deren Teilnehmer von dnem Dutzend bis zu 
mehreren hundert Leuten zahlen und zu denen nicht nur die Stammes- 
an gehörigen, sondern oft auch Freiwillige von anderen Stämmen auf- 
geboten werden. 

Die Räuber sind entweder zu Pferde beritten, namentlich in den 
Jahreszeiten, wo überall Wasser zu finden ist, oder sie benutzen Reit- 
kamele (Delül Jj)S)* Bei den grösseren Raubzügen hat der Kamel- 
reiter noch einen zweiten Mann liinter sich auf dem Tier (Mardüf 
wijd y oder Radif der entweder während der Schlacht absteigt 

und zu Fuss kämpft oder möglichst viele feindlkhe Kamele zusammen- 
treibt Manchmal werden Pferde an der Leine mitgeführt, die nur zum 
Kampf oder fiir die Flucht bestiegen werden. Im Winter und im Früh- 

^ Die so Fasse tum Raube ausziehenden Leute hdttea ^uibe. 
*) y«rg^ Borckturdt a. s. O. S. 127 ff. 



Kap. XU. Die Beduinen anf dem ^mm. 



99 



jähr gelten die CLazu auch der Gewinnung von Schafherden, während 
in der Sommerzeit, wenn grosse wasserlose Strecken xa durchziehen 
sind, nur zur Erbeutung von Kamelen oder Pferden ausgeritten wird. 

Ein Schech, der auf seinen Ruf etwas halt, unternimmt jährlich 
einen oder mehrere grössere Raubzüge, die oft wochen- und monate- 
lang dauern. Noch kurz vor meiner Ankunft waren dicht am luiphrat 
Kamelreiter gesehen worden, welche zu einem grossen Razu des Ihn 
Raschid im Ne|;d gehörten.^) Diese brauchten mehrere Wochen, um die 

ungeheure Wüstenstrecke vom öebel Schammar ^^«J!» Ju>> bis zu den Eu- 

phrat-Dörfern , gegen welche sie ihren Angriff richten wollten, zurück- 
zulegen, eine Entfernung von I20 deutschen Meilen in der Luftlinie. 
W'ährcnti ich im Lager der Schammar weilte, kehrte ein kleinerer Razu 
unter der Führung des ältesten Sohnes des I""aris von einem erfolglosen 
Zuge zurück. Selbstverständlich ist die Ausrüstung eines solchen Razu 
die denkbar einfachste. Wird der Zug zu Pferde unternommen, so 
befestigt man unter dem Bauch des Tieres das mit Wasser gcfiillte 
Fell eines Zickleins, das durch den Schatten des Pferdes veriialtnis- 
niassig kuiil erhalten wird und aus dem der Reiter, wenn er absteigt, 
trinkt, ohne das Fell vom Pferde zu lösen. An die lüithaltsamkeit und 
die Kräfte der Reiter und der Tiere werden auf den Raubzügen ausser- 
ordentlich hohe Anforderunf^en gestellt. Während des Ra/.u erkennt 
sich jeder Beduine das Recht zu, jeden I-Vemdcn, der ihm begegnet, aus- 
zuplündern, wenn er seine eigene Schar für starker hält, als die Kara- 
wane, die er anreiten will. 

Wie erwähnt, wird das Leben des Gegners möglichst geschont, 
man sucht sich an den Feind heranzuschleichen und ihn zu überraschen. 
Die Ueberfallenen ergreifen meistenteils ohne Widerstand zu leisten die 
Flucht und überlassen ihre Tiere den Feinden. Ist das Glück günstig, so 
fällt wohl das ganze Lager, die Zelte und alles Zeltgerät in die Hände 
der Räuber. Werden sie jedoch verfolgt, so müssen sie häufig einen 
grossen Teil der Beute untorwegs wieder fahren lassen. Namentlich 
kleineren Ftazu, die aus weiter Ferne hergekommen sind, gelingt es 
meistens, sich der Verfolgung des angegriffenen Stammes und seiner 
Verbündeten zu mitziehen, denn die Wüste hat keine Wege, sie ist selten 
ganz eben, sondern wellenförmig, und die Räuber fliehen mit unglaub- 
licher Ausdauer Tag und Nacht hindurch und sind oft über alle Berge, 
ehe man im geplünderten Lager die Leute gesammelt und die Ausrüstung 
sowie genügende Verproviantierung iur eine längere Verfolgung zusammen- 

') Auch im Jahre 1899 kam ein R;izu des 'Abd cl 'Aziz, welcher seinem grossen Onkel, 
dctn Ende 1897 Tentorbcnen Mubammcd Ibo Raschid, als Fürst des Negd gefolgt ist, bis 
nm Enphrat. 
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gebracht hat. Ausserdem kennt jeder Beduine, der von Jugend an das 
nördliche Arabien und Mesopotamien durchstreift, die verschiedenen 
Stämme mit ihren Quartieren, wo er Schutz finden kann. 

Wohl zu unterscheiden von den Razu, die aus Habsucht und Beutegier 
ausgeführt werden» sind die Kriege, zu denen die Beduinen die Not 
zwingt, und bei denen es sich um einen Kampf ums Dasein handelt. 
Die Viehherden erfordern Weideplatze von grosser Ausdehnung, und 
wenn aus irgend welchem Grunde die bis dahin innegehabten nicht mehr 
genügen, so müssen andere gesucht werden. Freiwillig entschliesst sich 
ein Stamm zur Räumung eines günstigen Weideplatzes nur dann, wenn 
er sich /.u schwach fühlt, ihn zu verteidigen. Von seinem bisherigen 
Sitz vertrieben, muss er sich dann aber wieder nach neuen Weidegründen 
umschauen, und ist nun seinerseits gezwungen, einen anderen Stamm zu 
verdrängen. So kann eine einzige Wanderung eine Verschiebung aller 
bisherigen Verhältnisse in weitester Ausdehnung hervorrufen. Will 
jedoch ein Stanitn nicht freiwillig weichen, so kommt es zum Kriege, 
der oft Jahrzehnte lang dauert. Dieser ewige Kriegszusland, der die 
notwendige l olgc des Nomadentums ist, wird noch verschärft durch die 
Antipathien, die zwischen den als besondere Nationen sich fiihlenden 
grösseren Stämmen bestehen. So herrscht zwischen *Aneze und Schammar, 
wiewohl ihre Wohnsitze gegenwärtig durch die geographisch scharf aus- 
geprägte Grenze des breiten Euphratflusses von einander getrennt sind, 
ein Gegensatz, der seinen Ausdruck in fast ununterbrochenen Raub- und 
Kriegszügen findet. 

Ueber die Einzelheiten eines offenen Kampfes von Beduinen gegen 
Beduinen ist uns von Augenzeugen bis jetzt noch nichts berichtet worden. 
Bei verschiedenen Stämmen soll bei besonders geföhrlichen Kämpfen 

eine Schar von Jünglingen (Fadawije <'j\j3, »die dem Tode Ge- 
weihten«)*), zu denen namentlich auch die Schwarzen gehören, in das 
vorderste Schlachtgctümmel stürzen, während mitten im Zuge auf einem 
besonders geschmückten starken Kamele, in einem mit Emblemen 
gezierten Baldachin ('Otfe), ein auserlesen scliones Mädchen des Stammes^ 
durch ihre Gesänge die Streiter zur Tapferkeit anfeuert Bei den Schammar 
soll eine Schar von Frauen mit in die Schlacht gehen, welche die Männer 
durch Gesang zum Kampfe anspornen. Diese Frauen werden *Amariat 
genannt. 

Die Bewaffnung der Beduinen, soweit sie beritten sind, ist in erster 
Linie die herkömmliche, etwa 5 bis 6 Meter lange Lanze (schelfe ^iL). 

' Vi rg]. Bd. I dieses Werket, Kap. IV & 131. 

*) Borckhardt tt.a. O. S. 118 sagt aUerdiocs ein Knabe, ane alte Fnm oder ein SUave. 
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Der Schaft ist eine Bambusstange, die aus Ostindien bezogen wird. Die 

Spitze (fale «^i») bildet gevvöhniicli eine i bis i^/g Fuss lange, breite, 

zweischneidige Klinge; häufig werden gute persische 
Dolchklingen dazu verwendet; seltener findet man die 
dreikantige Spitze in der Art von Bajonetten (rumb 

^j). Unter der Spitze befestigt man auch manchmal 

ein Büschel schwarzer Straussfedem, doch kommen 
diese mit dem Verschwinden der Strausse in der nord- 
arabischen Wüste immer mehr in Abnahme. Sonst 
ist die Lanzenspitze oft mit an Fäden hängenden kleinen 
Metallstücken verziert. An dem unteren Ende der 
Lanze ist gleichfalls eine kürzere Spitze angebracht, 
um die Waffe in den Boden stossen zu können. In 
der Führung dieser Nationalwaffe besitzen die Beduinen 
eine ausserordentliche Geschicklichkeit Die Lanze 
wird im Gegensatze zu unserer europaischen Lanzen- 
haltung in umgekehrter Faust mit erhobenem Arm 
gehandhabt und in eine schwingende, vibrierende Be- 
wegung gesetzt, welche schon durch das Galoppieren 
leicht im Gang erhalten werden kann. Um das Vibrieren 
zu erreichen, werden dünne, bewegliche Lanzen be- 
vorzugt. Genau dieselbe Haltvmg sehen wir schon 
auf den alten assyrischen Reliefs dargestellt, sie findet 
sich auch heutzutage noch bei verschiedenen afrika- 
nischen Völkern, z. B. bei den Somali. Der Stoss 
ist ein kurzer, aus dem Armgelenk. Auf dem Marsche 
tragen die Beduinen die Lanze gewöhnlich über der 
Schulter, was sehr ungeschickt aussieht. 

Kürzere Spiesse (Kifa 4«Li) und die kurzen Wurf- 
speere Chuscht |J^JI,>>, letztere von etwa i \4 Meter 

Länge, kommen immer mehr in Abnahme und werden 
nur von den Fussgängrem benutzt 

Nächst der Lanze ist die Hauptwaffe des Reiters 

Spitzen der 

dn krummer Säbel (S«f wJt— ). Die Klinge ist meist Bedniaenlaiiien. 

europäisches Fabrikat, der Griff aus Horn, Knochen oder Holz, bei den 
Schechs oft von Silber, die Scheide aus Holz, das mit schwarzem Leder 
überzogen ist Getragen wird der Säbel meist an der linken Seite 
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unter der *Ab^e an einer bunten, namentlich roten Schnur, die über 
die rechte Schulter geht 

Das gerade Schwert, welches in Südarabien*) und bei den 
arabischen Stämmen des ehemaligen egyptischen Sudan") vorkommt und 
das ich von besonderer Länge und ohne Parierstange in Mas^t gefunden 
habe,*) ist bei den nordarabischen Beduinen nicht gebräuchlich, dagegen 
finden sidi gerade Dolche neben den krummen Schwertern (schiblije 

<JLrf) ziemlich häufig. 

Die Gewehre, welche man bei den Beduinen antrifft, sind von den 
verschiedensten Modellen, von den primitivsten Lunten- (fitili Lüi) 
und Steinschloäsflinten (gifte <Ji>-)*} an bis zu den modernen euro- 
päischen Repetiergewehren. Obwohl die letzteren sich steigender Beliebt- 
heit erfreuen, schaffen die Beduinen ihre alten Steinschlossflinten doch 
nicht gern ab, weil sie sich zu diesen die Munition leicht verschaffen 
können"). Die nötigen Substanzen finden sie an einzelnen Stellen der 
Wüste und bereiten sich daraus ein grobes Pulver von allerdings so geringer 
Expansionskraft, dass, um die Kugel überhaupt nur ein paar hundert 
Schritte weit treiben zu können, die Pulverladung mindestens eine Hand- 
voll betragen muss. Der Propfcn wird hergestellt, indem die Beduinen 
ein Stuck vom unteren Teile ihres Hemdes abreisscn, welches die Folgen 
dieser Bestimmung in den meisten Fällen deutlich erkennen lässt. Ab 
Geschosse verwendet man vielfach die in der Wüste vorkommenden 



Von ilorl ist es auch nach Zanzibar und Üstafrika t,'elaiit;t. 

') Das (gerade Schwert des Sudan hat eine mit der Klin^^e ein Kreuz darstellende 
Parientange und erinnert an die alten Kitterschwerter. In Abessynien äod die gleichen 
Sehwerter in Gehmnch wie im Sudan. Es eehmti daas diese thatildiliBh anl Ifbddle ans 
den Krcuzfahrerzeitea zurückzuführen sind. Ehiselne ohne Frage echtc KreodshMf-Wallien 
sollen sich heute noch im Sudan finden. 

') Verpl. die Abbildung unten Kap. XVllI S. 327. 

* Diese Hezeichnnng wird auch ganz allgemein fitr Gewehre und in Syrien speziell 
für die europäische DoppclHinte gebraucht Luntenflinten tragen besonders die l^leb, vergL 
die Abbildung in Bd. I dieses Werkes S. 220. 

') Die tOrkische Regierang, welche die Gefahr dncr besseren Bewaffnung der Be- 
dmnen nicht verkennt^ iSsst flbrigens jeden PeritnssionsUBterladcr, den sie bei den Bedsdara 

vorfindet, mit Beschlag belegen; trotzdem findet nach wie vor ein starker Import statt, 
und ein wohlbekannter christlicher Kaufmann in iJardäd soll den Muntefik Tausende von 
Gewehren zugeführt haben. Mein O^^'^n sprach mir gegenüber sein Bedauern darüber aus, 
dass die ^iät-Beduinen jeut besser bewaffnet seien, weil er der Ansicht war, daas bei der 
ni^festtgelten Raub« nnd Kampfesbegier seiner Stammesgenossen deren Kimpfe «Um blntig^ 
ahlaofea würden. 
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Bnuneisensteine, doch fertigen sich die Beduinen auch Bleigeschosse und 
sogar grobes Schrot, das recht gefahrliche Wunden verursachen kann. 

Die Flinten haben gewöhnlich eine beträchtliche Länge. An dem vorderen 
Ende des Laufes befindet sich vielfach eine Art von Gabel, 
die sowohl im Nahgefecht als auch durch Herunterklappen 
eine Stütze für das Gewehr des liegenden Schützen zu 
bieten bestimmt ist. Die Gabeln sind meistens von Eisen, 
doch findet man auch vielfach dazu die Horner der söge« 

nannten Wildkuh (BakarelWahschi ^^^L>- J\ j») verwendet, 

einer in der nordarabischen Wüste, besonders in Nefud 
vorkommenden weissen Antilope von der Grösse des Dam- 
hirsches. Ihr Gehörn ist fast ganz gerade mit nur wenig 
Krümmung, nach hinten spitz zugehend, etwas vibcr ' j Meter 
lang und sehr stark. I^iese Gabelflintcn werden auch bei 
der Jagd auf Gazellen gebraucht, wo der Schütze häufig 
auf weite Entfernungen schiessen, ruhig liegen und darum 
für das Gewehr einen Stützpunkt haben muss^). 

Pistolen (pischtäwät O^jliuJ) sind verhältnismässig 

selten, von modernen Revolvern (das Wort wird in Wolwer 
oder Worwer oder Relolwer verkehrt) sind besondere die 
von grösstem Kaliber und mit langem Laufe geschätzt. 

Neben den SchusswafTen kommt die Keule in ver- 
schiedenster Form vor, von einem grossen Stocke (Madrüb 

t^j ^jUv^) an bis zur Eisenkeule. Eine Keule (Dombüz 

Jy^^* auch Dabbfis), jetzt meist nur in einer Länge von 

CH 35 — 40 cm mit einer Kugel von Stein oder Erdpech 
an dem einen Ende, ist, besonders im südlichen Meso- 
potamien, die gewöhnliche Waffe jedes Fellachen und iedes 
Beduinen. Oft wird ein kleinköpfiger Steinhammer oder 

eine Streitaxt (Kulunk geführt, die gleichzeitig zu 

Hieb und Wurf gebraucht werden. Auch Schleudern 



*) Die Gewdire fHlwen die vendiiedeosten Namen. Die «n Egypten 
^benommene Bcifirhinuig Buodu^Ije bedeutet eifrentlich »die Venetianischcc Bedainen« 
CBuida)(;=Venediß^), vielleicht aber auch ^adas Kohr, aus dem man Bundo^s Streitkolben, 
iäktitc (Bandol^, türkisch Funduk, heisst die liaselnuss, nux pontica). 
fnam sagt man MokaWat »dee Sdnranec, beeonden in Marrib, Bärüde, >da« Falver- 
^g«« in Sfften, «ad 9Tnfekc (ans dem Fefsiichen). Dieie letitere Benennniig; itt. in 
ffw Meeopotamien bi« n des Moatefik nnd nach Maikat hin gebilndilich. 
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primitivster Art sollen noch vorkommen; der Schleuderstock dient haupt- 
sächlich als Jagdwaffe. 

Bogen und Pfeile finden sich wohl schwerlich mehr vor. Von sonstigem 
Rüstzeug älterer Zeit ist noch das Panzerhemd*), Dir' (^^' erhalten« 

welches nur von wenij^en vornehmen Beduinen benutzt werden soll; 
selbstredend bietet es den modernen Feuerwaffen gegenüber kaum einen 
Schutz'). 

Von diesen vielen Waffen sind jedoch gewöhnlich für die Reiter 
nur Schwert und Lanze, für das Fussvolk das Gewehr im Gebrauch. 

Die Jagd ^) wird meist in der Weise ausgeübt, dass man den Tieren, 
insbesondere den Gazellen, an den Plätzen, wo sie zu trinken pflegen, 
auflauert und sie aus dem Versteck schiesst. Oft werden zu diesem 
Zwecke kleine Schiessstände aus Stein zur Verdeckung des Jägers er- 
richtet. Die Muntefik sollen t^rosse Schilde in Erdfarbe anstreichen und 
dieselben vorsichtig vorschiebend sich dem Wilde nähern. Hasen und 

Kaninchen werden meistens mit den Windhunden (Slük! S^l^ctzt 

oder auch mit Wurfstöcken erlegt. Mit derselben Waffe verstehen auch 

schon die Knaben Vögel wie die Wüstenhühner (Katä Ua5), Rebhühner 

(Hagal Ue»-), sowie die Frankoline (Durrä^ ^^j^), die sich hauptsächUch 

am Wasser vorfinden, zu erlegen. Der Heduinc schiesst nie den Vogel 
im Fluge, was ihm mit seinem primitiven Gewehr auch schwer möglich 

wäre. Das grössere Wild, Gazellen und Trappen (^ubarä jL>*), wird von 

den Schammar auch mit abgerichteten Falken gejagt. Der Falke findet 
sich meistens nur bei den SchSchs, da die Wartung sehr kostspielig ist. 
Im Zelte hat das Tier seinen Platz auf einer kleinen Querstange in der 
Männerabteilung*). Die Falkenjagd wird nur am frühen Morgen- be- 
trieben, weil am Tage das Tier infolge der Sonnenhitze bald ermüdet 
und dadurch leicht eine Beute von Adlern und Geiern wird. Auch aut 
Gazellen lässt man Falken stossen, da aber der Vogel nicht stark genug 

') Im mahammeduisclien Inneiafinka fioden deh vidbeh Paascfliemden. In dn 
letzten Kämpfen im egyptlschen Sadott Ist eine gwase Aoxabl solcher ROstseoge, «rddie von 

den Mahdistcn i;etrafren worden waren, erbeutet worden. 

Hurckhardt a. a. O. .S. 44 nennt auch eiserne Kappen ((äs). In SUdmesupoUunien 
sollen auch noch Schilde (Kalkan) vorkümtnen. 

*) Die besten Jigcr sollen anter den $lSb in finden sein. 

*) Ueber die Falkenjagd und die Beschaffiing von Falken, deren Nester sich oft in 
erblichem Besitze befinden, TerjfL Layard, Ninire nnd Babylon, deutsche Augabe, besonderes 

S. 336 nnd 355. 
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ist, die Gazelle zu Boden zu reissen, so gehört zu dieser Jagd noch der 

Windhund. 

Der Hauptreichtum des Beduinen sind seine Kamele. Eine zuver- 
lässige Statistik, wie viele Kamele ein Stamm besitz^ ist fast unmögüch» 
sie zahlen nach vielen Tausenden. Die Aufnahmen, welche gegenwärtig 
von den türkischen Behörden zu BesteueningBzwecken angestellt werden, 
dürften nur ungenaue Anhaltspunkte ergeben, die jedenfalls weit hinter 
der Wirklichkeit zurückstehen. Die einzelnen Stämme, zum Teil auch die 
Unterabteilungen und die Schcchs haben ihre eigenen Marken (Wasm), 
welche den Tieren aufgebrannt werden. Häufig findet man in der Wüste 
auf Steinen die Zeichen eingekratzt.') Von den Kamelen wird ausser 
dem Fleische und der Milch noch die Wolle verwendet, und zwar wird 
sie entweder zu Zclttüchcrn und ähnlichen groben Stoffen verwoben oder 
in den bcnaciibarten Städten verkauft. Der Wollhandel hat in der letzten 
Zeit in der. nordarabischen Wüste einen lebhaften Aufschwung genommen. 
Die Ilauptmärkte hierfür sind Damaskus, Aleppo, ed Der, Mö$ul und 
Bardad. 

Nachstehend gebe ich die arabischen Bezeichnungen des Kamel- 
satteis und seiner Teile. 

esch SchedSd ^\xii\ Reitsattel; 

f 

el Bedud ^JjJi das vordere Lederkissen; 

el Hodub «^jjj^l Verzierungen in Gestalt von 

Quasten oder herunterhängenden 
Stricken u. dergl. ; 

el ^Laz3le ^IjJi die beiden den Sattel vorn und 

hinten abschliessenden Holz- 
pflöcke ; 

el ^Lazäle el ]i:lodmänie 'ul*Ju)^'^ljüil der vordere Sattelpflock; 



el IStazSle el warranie 4j\j J\ der hintere Sattelpflock; 

') Aodi die gröMeren *AVel (Kamdhlodler) haben ihre eigenen WuiSm. Diese 
Maricen cntapfedien den Brandmalen vnaerer Pferde-Geatllte and der nordamerikaaiidien 

Rindenficbter. 

Solche Wasm sind bei Burckhardt, Beracrkiincren über die Beduinen, S. i6|, al>- 
g^ebildct. Ver^l. auch Doughty, Travels in Arabia De»erta, Bd. I 135. Das Wasm der meso- 
poumiachen ächammar ist ein hegendes Kreuz x. 
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die breiten, zwischen den genann- 
ten Pflödcen befindlichen Holz- 
stüclce, welche das eigendicfae 
Gerüst des Sattels bilden; 



el (julmüd 



die aus Kamelncrv »gefertigten 
Stricke, welche die einzelnen 
Holzteile des Sattclgerüstes mit 
einander verbinden und zu- 
sammenhalten ; 



el Be(an 



der vordere Sattelgurt; 



el HuVb 




der hintere Sattelgurt^). 



Ein weiterer Gegenstand der Vielizucht ist das Sdiaf, seltener 



sammen^efasst. Alle diese Tiere werden entweder von herumziehenden 
Händlern aufgekauft oder in die Städte auf den Markt getrieben. 

Als Zeichen besonderen Wohlstandes gilt der Besitz von Pferden. 
Die guten Pferde sind bei den Beduinen gegenwärtig durchaus nicht so 
zahlreich, wie man glaubt, l'-s kann überhaupt fraglich sein, ob sie je 
in solchen Mengen vorhanden gewesen sind, wie gewohnlich angenommen 
wird. I's i-;t klar, dass bei den unaufhörlichen Kazu und den lang- 
wierigen Krü gen sehr viele Pferde /u (irunde gehen, auch werden durch 
die üblichen (jeschcnke an türkische Beamte zahlreiche Tiere ihrer Heimat 
entzogen. Die erste grosse Bresche in den Bestand der arabischen Pferde 
scheint jedoch erst in diesem Jahrhundert zur Zeit des Chediven 'Abbäs 1. 
gelegt worden zu sein. Dieser schöpfte mit vollen Händen aus den 
Finanzen Egyptens, und wie er überhaupt mit den Arabern Beziehungen 

') Die egyptiächeo Beduinen nenncu den Sattel Kabit \,vergl. Jacob a. ». O. S. 6S 
Anm.) Die weiteiai gtgeamixüg in Egypttn ttblichm BeMiclumiEca nad die folgeBdai: 
Das vor dem vorderen Sattelpflock (^.axjUe) befestijirte lederne Kiaiea, anf den des Rdten 

antef^eschUgcncs Bein mht, nennt man Mireke. Die mit Stroh (li^atchsch) oder Wüstes- 
kr-auter, Ix'sonders Schib. irefUlIten Schutzpolstcr unter dem hiihemen Sattelcestell heissen 
Bcdmi, die bcuit-n .Saitelnurle Hezäm ^der Tordere el Maj^dim, der hintere el Batane^. l^i« 
an den Sattelt^urten berabhäogendeo Troddeln beissen Scberirib ;Sing. Scbarribe, d. i. »die 
Trinkendec [ac die Loft]). Daa Siispolater an! dem Sattel adfaet ti |^*d, daa Aber das 
Sattelpolster gelegte Fell Karwe, der Keiutock, falla er die nach oben fekrttmmte beOaitife 
Krttcke hat. .Mitiy;an. Dieser Stock ist roei.st aus Tarfa einer Art von Tamarisken) oder to« 
I.Ö7. 'Mindelbaumhoh" gefertigt. D;is Halfter hcisst beim Kamel wie beim Pferd Rasao. 
Der obere Teil des Kamelzaumcs, welcher die Lederstücke des iiaUters hinter dem Kopfe 
soaammenbSlt, heiast A4r. Dletea StOek iat vielfiuh mit Troddeln venierL 



die Zt^fe. Dieses Kleinvieh wird unter dem Namen Ranam 
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suchte *), liess er Rcitkamele und vor allem edle Pferde in grosser Anzahl 
in Arabien aufkaufen. Es sollen über 1000 Stuten für seine Privatställe 
nach Egypten gekommen sein. Viel empfindlicher machte sich die seit 
einigen Jahrzehnten zum Durchbruch gelangte Vorliebe der indischen 
Regierung für arabische Pferde und die seither mit der Genehmigung 
des Sultans erfolgenden Massenausfuhren von Hengsten nach Bombay 
geltend^). In den europäischen Handel dürften nur ganz wenige wirklich 
rassenreine Pferde gelangen, zumal die türkische Regierung die Ausfuhr 
von Rassepferden, Hengsten wie Stuten, streng verboten hat. 



ff 



Arabisches Rassepfenl im Besitze des Mr. Blunt. 

Als die Urheimat der Rassepferde sind das eigentliche Centraiarabien, 
der Negd und die südlicher gelegenen Oasengruppen anzusehen. Auch 
in der centralarabischen Wüste ist die Zahl der Rassepferde bedeutend 
geringer, als gewöhnlich angenommen wird^). Die Zahl der rassereinen 
Pferde aber wird auffallend gering, wenn man den strengen Massstab des 



') Vergl. Bd. I dieses Werkes S. 202. 

*) Wegen der Ausfuhr nach Bombay und der Pferdeverkäufe für die Zwecke der 
cgyptijchen Regierung vergl. unten S. 114. 

Eutint; (Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde lu Berlin 1886, Bd. V S. 276) 
benfTert auf Grund seiner vielfachen Kikundifirungen die im Negd befindlichen edlen 
Pferde auf nur 500, welche alle nur einem Besitzer, Ihn Raschid und seiner Familie, 
gehören. Die Bionts (a. a. O. Bd. II S. 12) berichten .-luf Grund der eigenen An(;aben 
*on Ibn Raschid, dass dieser Fürst jedes Jahr hundert Vearlinge, einjährige Fohlen, 
uch Kuet am persischen Golf schicke, von wo aus sie nach Bombay (gesandt werden 
und darchschnittbch hundert Pfund das Stück erzielen. In H.äil sah Eutin^r bei dem Emir 
BW etwa 30 Pferde, während die Blunts (A Pilgrimace to Ne^d, S. 125) dort im ganzen 
«*a 80 — 90 gezählt hatten, wovon fast die Hälfte Fohlen waren. Vergl. auch Baron Nolde, 
Reise nach Innerarabien, Kurdistan und .\rmcnien, Braunschweif; 1895, .S, 135. .Soweit der 
Negd bekannt ist, kann er mit seinen weni(;en Oasen und seiner gerin^'en und nur während 
kurzen Frühjahrszeit existierenden Vegetation kaum für die Pferdezucht im Cirosscn 
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Kap. Xn. Rassepferde (A^il): el Chamse. 



Beduinen bei der Anerkennung des reinen Blutes anlegt; der Stadter 
ist in dieser Beziehung viel weniger peinlich. Nur fünf Familien, die 
nach dem Volksglauben von fünf Stuten, die der Prophet Muhammed 
als edel, >a§il«, bezeichnet hat, abstammen und el Chamse (>die Fünf«) 
genannt werden, gelten dem Beduinen als wirklich rassenrein (a!?il). 
Natürlich ist diese Genealogie ohne thatsächliche Bedeutung, denn edle 
Pferde hat es lange vor Muhammed gegeben. Mit dieser Thatsache 
stimmt es, dass die Chamse weiterhin auf die Pferde des Königs Salomo 




Arabisches Kiissepferd (aus Tweedie, the Arabian horse). 



zurückgeführt werden, dessen Name den Beduinen als der eines mäch- 
tigen Königs, der auch mit den Geistern im Bunde stand, noch heute 
geläufig ist. 

Ueber die Namen der fünf Rassen besteht Streit, wiewohl an der 
Fünfzahl stets festgehalten wird. Vielfach glaubt man, dass die sämt- 
lichen rassereinen Pferde auf eine einzige Stute, die sagenhafte Kebelat 

geeijniet sein. Allerdings gelangen die starken Herren des N'e^d durch ihre Razu in den 
Besitz mancher edlen Pfenlc. In IclrJer Zeit vermindern die nach Konstantinopel als 
Geschenke für den Sultan gesandten Transporte von Pferden, die in der Regel gegen 
lOO Stück betragen, die Fferdebestande Cenlralarabiena. 
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el *A^z^), zurücksuföhren sind, von welcher die fönf Rassen abstammen 
würden. Bemerkenswert ist immerhin, dass die KebCUUi regelmässig 
als eine der Rassen genannt werden. Jede einzelne Rasse hat wieder 
ihre besonderen Unterabteilungoi. Am meisten alsA$ll anerkannt werden die 

die Sa]^wi-(jfidräni (^ijJ^^^j^^iL.«, die l^amdani-Sumri 
iS j^i^^'^* Ma'nel^ ^JIm und dieRischSn oder aber dieFamilien 
der Kebelän, die t^amdän, die Hadbän jl<A>>, die Sakläwi und die 

'Al>eijän jLiP^). Vielfach werden auch die Klassen der Gilfän und 

Dabmän lUr A^il gehalten, die sonst nur als Halbblut (Kedisch) gelten. 
Am zahlreichsten scheint die Safplawi- Familie zu sein. Andere gute 
Familien sind: die *£demSn, *£d€man 'Smir, Rtt<!sche, Mu*zanije, AbQ 
^nüb, et T^esche u. s. w. 

Bei der Bewertung der Pferde wird auf das Blut weit mehr gesehen 
als auf den Bau. Wirkliche Gestüte aber existieren weder in der Wüste 
noch bei der ansässigen Bevölkerung. Das einzige wohl unbewusst nach 
europäischem Muster emgerichtete Gestüt habe ich bei Damaskus im 
Besitze des Mubammed Pascha Sa*Id, dem langjährigen Anführer der 
syrischen IMlgerkarawanen, gesehen.^ In jüngster Zeit droht der Erhaltung 
der Reinheit 'der Pferderasse in Arabien eine grosse Gefahr. Aus guten 
Gründen trennt sich der Beduine nur sehr ungern von seiner Stute, weil 
sie dem Besitzer Fohlen trägt, die sein Eigentum vermehren, und weil 
sie sich ungleich besser als die Hengste zu den ^azu eignet, sdion deshalb, 
weil sie weniger wiehert und die Aufmerksamkeit des Feindes weniger 
auf den Raubzug lenkt. Wenn der Beduine ein Pferd zu versdienken 
hat, so schenkt er möglichst einen Hengst und trennt sich nur schwer 
von seiner Stute. Früher wurden manchmal in weidearmen Gegenden 
und in schlechten Zeiten Hengstfohlen getötet; aber jetzt soll sich durch 
Verkauf von Hengsten^) der Bestand an Beschälern in einzelnen Teilen 
Arabiens derartig vermindert haben, dass dort mehr und mehr weniger 
edle Tiere zur Deckung rassereiner Stuten benutzt werden. 



') ^cgl- Twcedie. The Arabiun Ilorse, London 1894, S. 233. Dieflem Bncha ist 
mit Erlaubnis des Verlegers auch die Abbildung; S. loS entnommen. 

»> Vcrßl. Burckhardt, a.a.O. S. 1650.; Hlunt, Bcdouin Tribcs, Bd. II S. 271 fl".; Upton. 
Gleaoings from tbe desert of Arabia, London 18S1, S. 397 ff.; Layard a. a. O. S. 349fr.; 
.TwMdie, a. a. O. S. 335. 

^ VergL Bd. I dicMs Werkes, Kap. U S. 77. In der chedivialen Familie wird seit 
Abbas L auf die Züchtung edler Pferde riel (▼ehalten. 

*) Viele Hiadler kaofea den Bedninen die Folilen schon als Yearlincs ab. 
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Kap. XII. Bewertung der Pferde: der Huu. 



Das rassenreine Pferd ist in seinen Formen nach unseren Begriffen 
klein und erreicht nur selten die Grösse unseres Ulanenpferdes. Seine 
normale Höhe betrai^^t 140— 150 cm. Edle Pferde werden selten grösser, 
bleiben aber oft kleiner als 140 cm. Dagegen zeichnet es sich durch feine 
und überaus sehnige Glieder aus. Sein Kopf ähnelt dem des englischen 
Vollblutpferdes*); aber nie wird man unter den Heduincnpferden Rams- 




Die aus dem Nc^J Btamtnende Stute N'e^me .Rasse: Kbeilet el *A§uzc). 
jm Besitze <les deutschen Konsuls Kicharz in liapdad). 

köpfe finden. Die Nüstern des arabischen Rassepferdes öffnen sich bei Auf- 
regung weit und erscheinen blutrot. Die Augen sind gross und glühend, 
die Ohren lang und fein geschnitten; nach der Ansicht der Beduinen 
sollen sie den Gazellenohrcn gleichen, sind also durchaus nicht klein, wie 
man in Europa gewöhnlich glaubt. Der Hals läuft nach dem Kopfe 
spitz zu. Die schlanken, dünnen Beine haben lange Oberschenkel, starke 
Kniegelenke, feine Fesseln und kräftige Füsse mit auffallend kleinen, meist 
runden Hufen. Auf die wagerechte Haltung des Schwanzes wird viel ge- 



') Ueber die Abstammung des en(;lischen Vollbluts vom arabischen Pferde vergl. 
unten .S. 1 16. 
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geben. Als gute Eigenschaften des arabischen Rassepferdes sind foli^endc zu 
nennen: Eifer, dabei aber entschieden sanfter Charakter und Anhänglich* 
kcit an den Herrn, hervorgerufen durch gute Behandlung trotz geringer 
Pflege, Mut, Klugheit und stark ausgeprägter Instinkt Ausserdem 
ist CS von ausserordentUcher Genügsamkeit*) und von grosser Aus- 
dauer und Beweglichkeit. Auf diese letzteren Eigenschaften sehen 
die Beduinen ebenso wie auf Schnelligkeit. Auch soll sich das arabische 
Pferd häufig als gute Schildwache erweisen und durch Stampfen mit dem 
Fusse die Annäherung Fremder anzeigen. Als P'ehler sind zu nennen 
die bereits erwähnte Kleinheit, oft auseinander stehende Vorderbeine, 
endlich Un^elehrigkeit im Traben und Sprin<^cn*). Der Beduine ist voll- 
ständig Naturrciter und selten im Stande, durch sein Reiten den Gang 
seines Pferdes /.u verbessern. Kr sitzt weit nach vorne und uberlasst es 
dem Pferde, sich vor Stolpern 7.u bewahren. Auf dem Marsche hat er 
oft stundenlang keinen Zuijcl in der Hand. 

Die Farbe bildet selbstredend kein Kennzeichen für die Rasse. 
Die Beduinen schätzen am meisten die braune Farbe, die sie Abmar 

y^'K d> h' rot, nennen, daneben steht der Grauschimmel, A9far, 

(eigentlich gelb) hoch im Wert. Ist er etwas dunkler, so nennen ^.ie ihn 

Azral^ (blau). Ein gewöhnlicher Schimmel heisst Abjad 

(weiss), ein Fuchs oder Rotschimmel Aschl^ar yL^^^ ein Rappe Adham 

^«J^^l. Letzterer ist an manchen Orten weniger behebt, weil er angeblich 

Unglück bringt, dem Fuchs wird dasselbe nachgesagt. Infolgedessen sind 
diese beiden bedeutend billiger als Pferde anderer Farbe.*) 

Alle Pferde, bei welchen der rassereine Ursprung von der Mutter 
selbst nicht sicher nachzuweisen ist und welche nicht zu den Chamse 
gehören, werden Halbblut, Kedisch, genannt; aber unter dieser Klasse 
vott Pferden befinden sich gleichfalls wunderschöne und oft überraschend 
grosse und kräftige Exemplare, die ab Gebrauchspferde den A^il nicht 
selten nur wenig nachstehen. 

Die Nahrung des Pferdes besteht in der Hauptsache nur aus 
dem, was es sich in der Steppe zusammensuchen kann. Im l-Vühjahr 
geben die kräftigen Kräuter und das saftige Gras das denkbar beste 
Futter. Wenn aber die Wüstenvegetation von der Sommerhitze vcr- 

*) £• ist benerkensw«it, mit wie wenig Nahnuig die arabischen Pferde aof den 
^MMU nnakonunea, trotidem bei diesen oft wochenlang Gewaltmäiaclie ohne Ruhetage zn 
BMcheo sind. 

'} Verpl. Noldc a. a. O. S. 140. 

*) Genau dieselben Vororteile haben auch die Türken. Eine detaillierte Aufzählung 
der Spielarten der Farben siehe bei Tweedie a. a. O. S. a63ft 
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braant ist, muss für anderweitige Nahrung gesorgt werden, und als 

solche gilt vor allem Gerste (Scha*ir jry«^) und kurz geschnittenes 

Stroh (Tibn ^ ), da Hafer im ganzen Orient unbekannt ist, übrigens 

hier auch zu sehr erhitzend wirken würde. Aber auch Datteln dienen 
dem Pferde als Nahrung und selbst Fische, getrocknet und frisch, 
sollen ihm in den an das Meer grenzenden Distrikten gegeben werden*). 
Mit Vorliebe giebt man auch jungen Pferden Kamelniilch zu trinken, 
der sehr kräftigende Wirkungen nachgesagt werden. Von einer Pflege 
ist nicht die Rede. Geputzt werden die Tiere fast garnicht, infolgedessen 
die meisten recht unansehnlich ausschauen. Nur das Wühlen der Pferde 
im Sande kann als Ersatz für Bürste und Striegel gelten. In der Regen- 
zeit werden die Stuten in die Zelte genommen und finden dort ihren 
Ehrenplatz in der Mannerabteilung, während die Hen<^ste im Freien 
bleiben und nur mit einer Decke (ijelal) oder mit einer alten 'Abäjc 
zugedeckt werden, ein weiterer Beweis für die besondere Bewertung 
der Stuten. 

Das Zaumzeut^ ist bei den Beduinen überaus einfach. Ks besteht 
im allgemeinen aus einem primitiven Halfter: einem einzigen auf dem 
Nacken hinter den Ohren befestigten Bande und einem Kettchen, das 
auf dem Nasenbein liegt. Zum Leiten dient nur ein mit diesem Kettchen 
in Verbindung stehender Zügel aus einem dicken Stricke, welcher an der 
inkcn Halsscite des Pferdes entlang geht. Das Maul ist frei, damit das 
Pferd bei jeder Gelegenheit die Stoppeln der Step})c fressen und Wasser 
saufen kann. Am Rande der Wüste kommen auch die bei den sesshaft 
gewordenen Arabern gebräuchlichen scharfen Gebisse vor, und zwar 
vorzüglich eine Art Kandare, in welcher ein beweglicher Ring zwischen 
den beiden Eisenstangen befestigt ist, welcher den Unterkiefer umspannt') 
Die Sättel gehören durchaus nicht zur notwendigen Ausrüstung. Sie 
sind am besten unsem Bock-Sätteln zu vergleichen. Der kleine Sitz ist mit 
schweren Polstern versehen. Die dazu gehörigen Unterdecken, welche 
meist am Sattel befestigt sind, bestehen vielfach aus einer ganzen Anzahl 
von Lagern. Den im ganzen westUchen Afrilca üblichen Sattd mit einem 
bis zu 20 cm hohen Vorderzwiesel und einer Rückenlehne habe ich in 
Syrien und Mesopotamien nicht angetroffen^). 

') Vcrgl. Tweedie a. a. O. S. 12. 

*) Auch mit Meriae werden de genibrt. , 

*) Die arabischen Pferde gewöhnen »ich an jedes Zaumzeug. Ich habe ein leichtes 
Pallam besonders geeignet gefunden; wegen des Werfens des Kopfes der Pferde empfiehlt 
sich die Anlcguni:^ eines M;iulrief,'fls. 

*) In den Kibtenstädlen .Syriens und in Egypten werden für die europäisierten Ein- 
geborenen jetst vielfMh schlechte Nachbildungen der engtischen Sind gefertigt. Dem 
enropttschen Reisenden ist es aasnnten, sdn eigenes Sattdxeoif mltatbringen. 
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Steigbügel kommen bei den Beduinen der Wüste selten vor; die Kurden 
und Tscherkessen Mesopotamiens benutzen dagegen den bekannten, bei den 
Stadtarabern allgemein gebräuchlichen, schaufeiförmigen, rechts und links 
vom Fusse dreieckigen Bügel. Als Sporn bedient sich der Beduine des 
eisernen Absatzes seines Stiefels'). Der gewöhnliche Mann aber reitet bar- 
fuss und schnallt sich höchstens zum Kampfe einen mit kleinen ei-sernen 
Zacken versehenen Riemen um die Hacken. Den grossen, bis zu 20 cm 
langen, aus einer runden oder viereckigen Eisenspitze bestehenden Sporn 



der Nordwestafrikaner, der durch die weitabstehenden Sättel bedingt ist, 
habe ich in Nordarabien nicht gesehen. 

Der Hufbeschlag weicht von dem unsrigen ab. Oft werden den 
Tieren überhaupt keine Eisen angelegt oder aber solche, die, abgesehen 
von kleinen Oeffnungen, den ganzen Huf bedecken oder sich nur auf 
irgend einen Teil desselben erstrecken*). Vielfach soll ein Hinterfuss 
ohne Eisen gelassen werden, um die Beweglichkeit des Pferdes im Kampfe 
zu erhöhen. Die Tierarzneikundc ist bei den Beduinen wenig entwickelt. 
Als hauptsächlichstes Heilmittel ist, wie auch bei den Menschen, das 
Brennen, wo immer es nötig erscheint, in Uebung. 

Verj:!. die Abbildungen bei Tweedic a. a. O. S. iSo, 202, 203. 
*) Verffl. die Abbildungen bei Tweedie a. a. O. ebenda. 

Frhr t. Oppenheim, Vom l^Iittelmeer lum Persifchen Golf. II. 8 




Kainelreiter. 
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Kmp. XU. PferdehaadeL 



Im allgemeinen werden die Pferde sehr geschont. Der Beduine 
reitet selten anders als Schritt Nur im Kampfe oder wenn er verfolgt 
wird, reitet er Galopp oder Karriere» fiUlt jedoch alsbald in den Schritt 
zurück, sobald die Gefahr vorüber ist Trab ist dem Beduinen wie dem 
Städter vollkommen unbekannt, und das Trabreiten der Europäer erregt 
bei ihnen stets die grösste Heiterkeit. Auch glaubt der Orientale, dass 
der Trab den guten Schritt des Tieres verdirbt auf den ' er mit Recht 
soviel giebt Wenn der Schritt der arabischen Pferde nach europäischem 
Btgnfk manchmal wen^ sicher erscheint, stürzen die Tmtc doch sehr 
selten, wenn man sie sich selbst überlässt Zu dem beliebten Passgang 
(rabwSn) werden nur Halbbluttiere abgerichtet denen dadurch ehi höherer 
Wert verliehen werden soll. 

Die Beduinen bringen ihre Hengste in die der Wüste benachbarten 
grossen Städte, insbesondere nacli Damaskus, Alcppo, Mö?ul und Bardäd 
zum Verkauf. Neuerdings ziehen Händler in der Wüste herum, welche 
die Pferde an Ort und Stelle von den Beduinen aufkaufen und sie in 
den Städten weiter verkaufen oder auch in das Ausland, besonders nach 
nach Egypten und Indien, exportieren. Der M.irkt für Egypten ist Syrien. 
Zumal seit der englischen Okkupation begicbt sich alljährlich eine Kom- 
mission der egyptischen Regierung zum Pferdekauf nach Damaskus. 
Der von der Regienmg bezahlte Durchschnittspreis variiert zwischen 
25 und 30 £. Die Pferde werden in Syrien ausgesucht und gezeichnet. 
Der Verkäufer hat sie auf seine Kosten und (icfahr nach Egypten zu 
bringen. Regelmässig wird der Landweg hierzu gewählt und es ist Sache 
des Verkaufers, trotz des Ausfuhrverbotes die Pferde über die türkisch- 
egyptische Grenze zu bringen.') Der Kaufpreis wird erst in I-'g^ ptcn aus. 
gezahlt. Die auf dem Transport erwachsenden Kosten einschliesslich 
der beim Ucbersclireiten der Grenze entstehenden Aufwendungen, die 
im Verkaufspreis cinbcgriftcn sind, berechnet man mit ungefähr 4 £. 
Die Dauer der Reise betragt ca. drei Wochen. Weit bedeutender 
als die Pferdcausfuhr nach Plgypten ist der Export nach Indien, auf 
den bereits hingewiesen wurde. Schon seit dem vorigen Jahrhundert 
werden nach Indien, besonders nach Bombay Pferde ausgeführt. Das 
arabische Pferd macht hier den eingeborenen indischen und den von 
Australien eingeführten grösseren Pferden, den Whaler, starke Konkurrenz.* 
Regierungsseitig ist in Indien jetzt fiir fast alle Kavallerieregimenter das 
arabische Pferd eingeführt und, abgesehen von den als Soldatenpferde 
verwandten geringeren Pferden und gewöhnlichen Kedisch^, wird von 

Seit AnLinf; iS'iq ist iHi- Ausfuhr t;< £,'fn ' ine Gebühr von 5 ^ freicregeben. 
*) An der arabischen Küste des Persischen (jolfs wird ebenso wie in Syrien ein 
l^tet Halbblut gezo|;eo. Diese Pferde werden in Indien Golf Arab genannt and gut befahlt. 
Sie ihnela den peniaebea Pferden. 
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den englischen Offizieren und vor allem von den reichen indischen 
Fürsten eine grosse Anzahl von teuren Rassepferden gehalten. Der 
Transport erfolgt von Ba^ra aus nach Bombay zur See'). 

Der Preis der Pferde schwankt innerhalb weiter Grenzen, insbe- 
sondere bei den A$il, da, wie gesagt, bei dem grossen Aberglauben der 
Beduinen durch geringfügige Aeusserlichkeiten, z. B. in der Farbe, 
oder Ideine Fehler, mögen sie der Brauchbarkeit noch so wenig Eintrag 
thun, der Preis des Tieres herabgesetzt werden kann, während anderer- 
seits Zufälligkeiten, wie helle Farbe der Oberlippe bei dunklerer des 
übri£^en Kopfes, den Preis erheblich steigern, ^en bestimmten Wert- 
messer kann man bei den A9U ebensowenig annehmen, wie bei den 
europäischen Vollblutrennpferden. Bnrckhardt berichtet von einer Stute, 
die 800 Pfund gekostet habe, eine (ur seine Zeit noch bedeutend höher 
anzuschlagende Summe. Auch heute noch wird davon gefabelt, dass 
gewisse Stuten nicht flir tausend Pfund ihren Besitzern feil wären. Jeden- 
falls ist es nichts Aussergewöhnliches, wenn zwei-, drei- bis fünfhundert 
Pfund für eine der Chamse angehörige Stute gezahlt werden. Unter 
hundert Pfund dürfte eine solche sdbst in dem billigen Bardäd schwerlich 
zu erstehen sein. Ein rassereiner Hengst ist dagegen wohl schon von 
50 Pfund an zu erhalten, und für 100 Pfund sind recht ansehnliche 
Tiere zu haben. Der Preis der Kedisch wird nach Brauchbarkeit, Alter 
und Aussehen bemessen. Ein -mitteimässiges Lastpferd kostet auf dem 
Markte in Damaskus etwa 4 Pfund, und ein brauchbares Reitpferd 10 bis 
20 Pfund, ein gutes Halbblut ist ebenfalls bereits fiir 20 Pfund zu er- 
bähen und wird selten mehr ab 50 bis 60 Pfund bringen"). Auch von 
den Kedisch bevorzugt man zu Reitpferden die Stuten, schon darum, 
weil sie ruhiger gehen und weniger ungeberdig sich benehmen, Eigen- 
schaften, welche bei der Wertbemessung ebenfalls in Anschlag gebracht 
werden. 

Die Beduinen verkaufen unter sich die Tiere oft genug >zum halben 
Leibc<, derart, dass die Stute in den Hesit/ des Käufers iibergcht. das 
erste Fohlen aber dem Verkäufer zufallt, oder aber unter den ver- 
schiedensten anderen Modalitäten; nie wird ein solcher Handel schriftlich 
aboeniacht, sondern nur mundlich, aber stets unter Zuziehung von Zeugen 
zur Vermeidung von Streitigkeiten. Ein solcher geteilter Besitz erschwert 
naturlich den Verkauf, da es selten gelingt, die Zustimmung der ver- 
schiedenen Eigentümer zu erhalten. 

In der Wüste gilt es allgemein als ausgeschlossen, da<> Fehler des 
Titres verheimlicht werden oder dus.s ein falscher Stammbaum angegeben 

') Verßl. unten Kap. XVIII S. 306. 

*) VergU Bd. I dieses Werkes, Kap. II S. 65. 
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wird'). Mehr als das: wenn Beduinen in einer Schlacht eincin ando^enStamnie 
Pferde abgenommen haben, so wird zu dem besiegten Stamme ein Bote 
gescbidct, der sich nach der Abstammung der erbeuteten lYerde er- 
kundigt Nie würde in einem solchen Falle die Auskunft verweigert 
oder eine falsche Angabe gemacht werden; der Bote selbst gilt als un- 
verletzlich. Wenn dn Pferd von einem fremden Stamme erbeutet wird 
und dann dieses Pferd selbst, oder, falls es eine Stute war, dn Pferd 
aus der Nachkommenschaft derselben durch Gewalt wieder in den Besitz 
des Stammes zurückgelangt, dem es genommen wurde, so hat der zuerst- 
beraubte Besitzer unentgeltliches Anrecht auf die Herausgabe seines 
Tieres bezw. auf die Nachkommenschaft seiner Stute. Jeder, weldier 
dem früheren Besitzer MitteUung davon macht, dass sein Pferd wieder 
an seinen Stamm zurückgelangt ist, hat je nach der Stammessitte Anrecht 
auf ein Kamel oder mehrere Schafe, die der Besitzer ihm geben muss, 
selbst wenn der Angeber der eigentliche Räuber war. 

Die Beduinen verschneiden ihre Hengste nie, wohl aber finden sich 

Wallachen (Tawäschi ^\ ^) in den syrischen Städten. Hier be- 

schliessen viele Pferde ihr Leben vor den besonders in Damaskus immer 
zahlreicher werdenden schlechten Fiakern*). 

Es ist bekannt, dass die Gesamtheit der englischen Vollblutpferde 
auf drei arabische Hengste zurückgeführt wird, welche im achtzehnten 
Jahrhundert nach England importiert wurden, den Byerly Türk, den 
Darley Arabian und den Godolphin Harb. Schon im Jahre 1616 wurde 
durch Jakob I. von einem Händler Namens Markham ein arabbcher 
Hengst (für 154 £) gekauft, der allerdings nicht besonders wertvoll 
gewesen sein soll und dessen I'"chtheit al.s arabisches Pferd angezweifelt 
wird. Auch die Rasscreinheit des Byerly Türk und des Godolphin Barb 
ist nicht unbestritten. Der Darley Arabian gehörte dagegen ohne Frage 
zu den Chamse. Es war ein Ma'neki-Hengst, welcher von Mr. Thomas 
Darley, einem Agenten der englischen Handelsgesellschaft in Alcppo, 
im Jahre 1705 seinem Bruder, Brcwster Drirlc)', Estjuire of Aldby Park 
bei York, gesandt wurde In diesem Jahrhundert sind in verschiedenen 

') Wie bei den eurupäischcn Pferden wird der .Slatnmbaum auf Wunsch schnftlich 
nsgcfertigt. In lettter Zeit bt aUcrdiagi der BcdniDe, iasbcMadere der arabiscbe Zwiediea- 
hiiidler, infolge der sahlrdchen Pferdeankinfe der Eompier weniger gewieienhaft ia dieeer 
Besiehnng geworden. 

*) Das Militür in Damaslciis iat merkwürdiger Weise nm Teil mit Pferden beritten 
gemacht, welche aus Uni^arn stammen. 

' Vergl. Twecdie .1. a. O. S. 183 un<l 165; Abbildungen des Darley Anibian im 
Sportiog Magazine, Dezember 18S2, und in Fortruits of Cclcbraied Kace-Horses, by T. H. 
Teanton, II. A. 1887, voL L S. i. 
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Ländern Europas staatliche und private arabische Gestüte entstanden, 
welche jedoch in erster Linie die Kreuzung mit arabischem Blute be- 
zwecken 

Soweit ich es bis jetzt beurteilen kann, erscheint es mir zweifellos, 
dass das europäische Pferd bei einer so geringen Pflege und schlechten 
Ernährung, wie sie bei den Beduinen üblich ist, nicht annähernd so aus- 
dauernd sein würde, wie das arabische Pferd dass es dagegen sich fiir 
andere als Reitzwecke besser eignet als das arabische. 




■Anczc - Beduinen. 



Ebenso wie der Beduine stolz ist auf die Reinheit des Stamm- 
baums seines Pferdes, ebenso und mehr noch ist er es darauf, dass er 
selbst ein Vollblutaraber ist, ein A^iil, im Gegensatze zu dem Stadtaraber, 
dessen Blut mit dem anderer Nationalitäten sich vermischt hat. Er rühmt 
sich der Zugehörigkeit zu dem Stamme, in dem er geboren, und der 

*) Mr. Wilfrid Blunt und Lady Anne Blunt besitzen unweit London ^in Crabbet 
Park. l*hree Bridces Station) ein Gestüt, das sich zur Aufgabe macht, nur .irabische Rasse- 
pferde zu züchten. 

') Auf cgyptischen Rennplätzen hat sich das zu Kennzwecken seit Generationen er- 
zo{;ene englische Vollblutpferd seinem rein arabischen Stammvater überleRcn gezeif^l. 
Oeffentliche Pferderennen nach europäischer .\rt werden in Kairo, Alexandrien und in jüngster 
Zeit aach io Berät ab(;ehallcu. 
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Thaten seiner Väter. Seinen Stammbaum wird jeder bis in unvordenk- 
liche Zeiten zurück verfolgen können*). Dass der echte Beduine mit so 
grosser Verachtung auf den Slebi'), den in Gazellenhaut gekleideten 
»Zigeuner der Wüste«, herabsieht, ist ein besonderes Argument für die 
Anschauung, dass dieser Stamm nicht beduinischen Ursprungs ist.') Von den 
Thaten und Eigenschaften der Vorväter, vor allem ihrer Tapferkeit»Freigcbig- 
keit und Gastfreundschaft, singen auch die in der Wüste herumziehenden 
Barden und erhalten dafiir ein Geldstück'oder ein Kleidungsstuck oder gar 
ein Kamel von dem geschmeichelten Araberscbech. In jedem grösseren 



Faaulieiuuunen, tri« aie bei den Stidtern vurkommen, fahren die Beduinen nicht, 

si<- haben nur einen Vornamen, dem höchstens mit der Bezeichnung Ibn Sohn' der 
Name «Ics \'aters zur UnterschciduDg hinzujjefügt wird, la Schech-F;unilit n wird allerdings 
bisweilen der Name eiset berubmtea Vorfahren zu einer Art von Famiiicuuauicu, so bei den 
Iba Raidüd päd Ibn Sa'Sd. Spitnuunen nnd anMerdeai fidfMh in Gebiwch. 
>) VeisL Bd. I dicMt Werice«, Kap. VI & aao. asi. 

s) Di« Anaicht, dkt» die §leb die Nachkommen sttdanbischer Bedainen sind (vergL 

Doutrhtv a. a. O. Bd. I S. 283, — Hurckhardt a. a. O. S. II nennt sie einen nordarabischen 
btammj, hört man nur ausnahmsweise. Sie erscheint nach dem, was wir bis jetzt Ton den 
^leb wissen, unhaltbar. (VergL die weiteren Ausführungen bei Douf^hty a. «. O. Bd. I. 
S. 980 ff. and ptMim; riebe ferner index and g i o wei y a. Solnbba Bd. II S. 667; 
FbUj, in Joomal of the Rojral Geographica! Societjr, London 1865, Bd. XXXV, S. 189 ff.; 
Haber, Journal dun voya'^p en Arabie S. 193 (F. u. S. 588; Jacob a. a. O. S. 114 II 5.' Nach 
Pelly wären die ^Icb Nachkommen eines .Stammes der .Säbier, die in H.trTän eine bt sonders 
heilige Stadt sehen. Pelly giebt noch eine andere N'ersion, nach welcher ihr Stammesvater 
ein Araber wire, der mit seiner ey^enen Matter einen Sobn gezeugt. ^Vergl. a. a. O. S. 190/191.) 
Das Zeicben des Kretuea, weicbea Im Leben der $leb eine gewisse Rolle sn apiden acbeint 
(▼ergl. Pelly a. a. O. S. 189 «nd Zeitsciir. f. Ethnologie Kd. IX S. 1 5}, hat, abigesdien von der 
Aehnliclikcit des Namens '?aUb bedeutet auf arabisch Kroiu <len i iedanken Ijeteitij^, dass 
die Sieb von irgend einer vormals christlichen Vulkerschalt alistaimncu Vom ethnologischen 
Standpunkte aus ist ihre Beschäftigung von Wichii^kcu. Ausser der Ja^'d, der sie sich mit 
beaonderer Vorliebe bingeben, soeben sie Nabmng dnreb ihre Konst. Kesael sn flidcen aad 
andere Sebmiedearbeiten anssafOhren. (Vergl. n. a. Doogblj a. a. O. Bd. I S. 38o/a8i). 
Ucbrigens sind die $leb nicht mit den l.litem, wirklicben Zi|{caaern tu verwechseln. 
Diese Hitcm finden wir zerstreut in verschiedenen Stämmen, denen sie Schmiedearbeiten 
verrichten, .Abgaben zahlen und gciicbcacu 1 illcs auch Kr.ctrsfolge leisten. An der Küste des 
Roten Meeres, im I;Iigäz, beschäftigen sie sich mit Fisch- und Perlmotterfang. Weiter im 
Innern Arabiens bilden sie zwei grosse Stimme, die Scheririt und <Ue Iba Smri. Die ScberinU 
bansen gtgmribrtig vom Wädi Sirbän bis Karak nnd sildlicb. Si» sollen die besten und 
schnellsten Reitkamele in Arabien haben, aber im übrigen arm sein nnd keine Pferde besitzen. 
Die Scherärät sind wegen ihrer Razu fjefürchtet und berüchtigt wegen ihrer Treulosijikeit. 
Sie sind sehr zahlreich und leben daher im eigenen Suumicsvcrbaode. Ein Teil tou ihnen 
ist gegenwärtig Ibn Raschid tiibotär, ein anderer Teil stebt «nter der Botmlsaickeit der 
tflildscben Regierang'. Sttdiicb ron ihnen swiscfaen Tema nnd dem Darb el Ha^^ wohnen 
die Ibn Simri, die gleichfalls zahlreich und Ibn Raschid tribntir sind. Von den in Egypten 
lebenden llitcm zeichnet sich ein Zweig, die sogenannten '.\rab el I.Iisär südlich von 
J.Ieluän, durch besundcren Wohlstanvl aus, ferner sind Uitem in grosserer Anzahl, die Beni 
*Ata, im östlichen Delta bei Zagaztg ansässig. 
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Lager findet man auch Sänger, die bei besonderen Gelegenheiten ihre 
Kunst produzieren. Sie wissen allerlei Helden- und Liebeslieder; aber 
ihre oft genug improvisierten Gedichte betreffen meist Kampf- und 
Kaubzüge, die Treffliphkeit der Pferde oder auch Kamele u. s. w. des 
eigenen Stammes. 

Die Haltung des Beduinen ist gut und gerade. Seine Bewegungen 
sind ruhig, würdevoll und gelassen, wenn er nicht in Aufregung geraten 
ist, was allerdings leicht vorkommt. Er ist selten über mittelgross, dabei 




Schcch Mutjianimed 'Abdallah von Polmyra. 



schlank und zart in den Gliedmassen, die Muskulatur ist schwach 
entwickelt, zumal an Armen und Beinen. Das Gesicht ist meist hager 
und schmal, die Gesichtsfarbe braungelb, im Winter heller, im Sommer 
dunkler. Die dunkeln, mandelförmigen Augen liegen meistens schief, 
sind von dichten Brauen beschattet und infolge des grellen Sonnen- 
lichtes gewöhnlich zugekniffen. Der Blick ist stechend, die Sehschärfe ist 
geradezu wunderbar und setzt den Reisenden oft genug in Erstaunen, 
obwohl daneben auch Kurzsichtigkeit nichts seltenes ist. Ebenso aus- 
gebildet ist das Gehör, begreiflich genug, da die totenstille Wüste es 
nicht abstumpfen kann. Die Kopfform ist spitz, die Stirn hoch. Die 
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Nase ist gebogen, adlerförmig und scharf geschnitten, wird aber im 
Alter durch die Einwirkung der Sonne und der Witterung manchmal 
derjenigen unserer Gewohnheitstrinker ahnlich. Die Lippen sind meist 
fein und schmal, die Ohren klein. I lande und Fusse zeichnen sich 
durch auffallende Zierlichkeit aus. Die Zahne sind fast immer glänzend 
weiss und gut erhalten. Der Bartwuchs ist meist ein spärlicher, be- 
sonders der Schnurrbart ist selten entwickelt Im allgemeinen wird 
der Bart ab SpitrvoUbart nach altspanischer Art getragen. Der Haar- 
wuchs der Beduinen, besonders auf der Brust, ist oft ein überraschend 
starker. Es kommt vor, und dieser Sitte huldigen insbesondere Räuber- 
völker wie die ^Uatt dass das Kopfhaar ungepflegt in wilden Lodcen 
ohne Keftje getragen wird. Es gilt aber als anständig, ein Kopftuch 
anzulegen. Häufig wird das Haar oben abrasiert, dagegen an den Seiten 
des Kopfes stehen gelassen und hängt dann in Locken oder Zöpfen her- 
unter, eine uralte orientalische Haartracht, die bereits auf den hetitischen 
Reliefs dargestellt ist Die Schechs und die auf äusseres Aussehen etwas 
gebenden Beduinen entfernen auch diese Locken und rasieren den Kopf 
nach Sitte der ansässigen Muhammedaner'). 

Allgemein kann man sagen, dass das Aeussere der Beduinen einer 
gewissen Vornehmheit nicht entbehrt, während die Mi^lieder der Räuber- 
stämme, deren Leben in einem steten Kampfe um das Dasein besteht in 
ihrem Aussehen geradezu Wilden gleichen. 

Die Kleidung der Beduinen ist in der Regel sehr einfach. Der 

Mann tragt ein Hemd (tobe ^y) aus schlechtem Baumwollenstoff mit 

weiten Aermeln, das seine ursprünglich weisse Farbe bald gegen ein 
undefinierbares Graubraun vertauscht. Dies Hemd wird niemals ge- 
waschen oder gewechselt und nur dann ausgezogen, wenn der Beduine 
sich badet, was er bei jeder Gelegenheit thut, wo immer er einen Bach, 
einen Brunnen oder auch nur einen etwas tieferen Tiinipel vorfindet. 
Zum Zusainnicnhalten dieses Hemdes dient ihm ein Gürtel, welcher aus 
buntem baumwollenen Stoff besteht und de-^-^en Stelle bei den Aermeren 
ein emtacher Strick vertritt. Ueber dem Hemd wird von Vermögenden 

das Zebün ^yj getragen: ein dünnes, langes, bis an die Knöchel 



') In Marokko pilegca die ooniadisierendeD Araber den Kopf bis auf einen starken 
IbarbfUchcl glatt an tasicrco, an welchem de hoffen, nach ihren Tode in den Ifiiamd 

l^ezogen zn werden. In der Asiatischen Türkei «ollen die in den Krieg Anaaehcnden 

gleichfalls nur einen Hanr! usr-hcl des im übrigen glatt meierten Kopfes stehen lassen, nm 
dadurch anzu'leuten, dass sie den Tod suchen und im Falle des Unterliegens dem Gegner 
in diesem Falle es erleichtern wollen, ihn bei den Haaren zu erfassen und den Kopf abza- 
■oblagen. 
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reichendes kaftanartiges Gewand aus bunter Baumwolle oder Seide 
Besonders beliebt ist eine rote gemusterte Farbe. Die Aermel dieses 
Kleidungsstückes sind gewöhnlich sehr lang und werden dann zurück- 
geschlagen. Wer das Zebün trägt, befestigt den Gürtel über diesem — 
nicht über dem Hemd — , um es zusammenzuhalten, da Knöpfe sich 
nur am Halse vorfinden. Ueber dem Zebün wird im Winter ein kurzes 

rockartiges Gewand aus Tuch (Lebbäde o^U) oder aus wattiertem 

Kattun (chirka <3 J>-) getragen, und zwar wird bei letzterem möglichst 

buntfarbiger Stoff gewählt, von den 
Vornehmen roter Flanell (büränije 

Jy>). Darüber kommt das Ober- 
kleid, das bei allen Beduinen der 
Wüste das gleiche ist: die 'Abrije 

oder A«Lp, der weite, vorn offene, 

• • 

viereckig zugeschnittene und mit 
Armlöchern versehene Mantel. Die 
'Abäje ist meist aus Kamel- oder 
Schafwolle gewebt, seltener aus 
Ziegenhaaren oder gar aus Seide. 
Die Farbe ist gelbbraun, braun bis 
schwarz, in Nordarabien gewöhnlich 
gestreift, und zwar derart, dass mehr 
oder weniger breite, weisse und 
braune Streifen senkrecht herunter- 
laufen, selten laufen die Streifen 
horizontal. Im Ne^rd sollen einfarbige ..^bäje, Bcduinenmimtel. 

dunkle 'Abrijes vorherrschen, ebenso 

bei den Muntefik am unteren ICuphrat; in der Nahe von Bardäd sind 
besonders die einfarbigen hellbraunen beliebt. Hei festlicher GelcLjcnheit 
tragen die vornehmen Schechs mit Vorliebe 'Abajes mit eingewebten 
silbernen oder goldenen geometrischen Figuren, meist Streifen, die ins- 
gesamt ein mit der Spitze nach unten gekehrtes Dreieck bilden und vom 
Nacken bis zur Mitte des Rückens hinabgehen. Manche Beduinen tragen 

im Winter über der 'Abäje einen primitiven I'elz (ferwe J>), der 

aus zusammengenähten Schaffellen verfertigt ist. 



') Es entspricht dem io Damaskn» V^oi^^ Juu3 f^enanntcn Kleidungsstück. 
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Die Nationalkopfbedeckung der arabischen Beduinen ist die Kefije 
oder (iczije, ein baumwollenes, nur bei vornehmen Leuten seidenes, 
Tuch von etwa einem Quadratmeter Grundfläche, welches diagonal 
zusammengefaltet und derart über den Kopf gelegt wird, dass zwei 
Ecken auf den beiden Seiten und der Zipfel mitten auf dem Rücken 
herunterfällt. Festgehalten wird dieses Tuch auf dem Kopfe durch einen 

Strick aus Ziegenhaaren (*Agäl JUp) von meist schwarzer Farbe und 

gewöhnlich von auffallender Stärke,*) welcher, zweimal um den Kopf 
herumgehend, auf das Tuch festgedrückt wird. Unter der Kefije tragen 
die Beduinen häufig noch eine Kappe aus Filz oder Baumwolle. Die 




Bcduinensticfel. 



Kefije hat die verschiedenartigsten Farben, blau, rot und schwarz, ein- 
farbig oder namentlich mit weiss gemustert. Ist sie von Seide, so ist die 
vorherrschende Farbe gelb. Als vornehm gelten auch sehr dunkle 
Kefije mit Gold oder Silber gewebt. In Südmesopotamien ist die 
Kefije meist rot oder blau, der 'Agäl weiss. 

Beinkleider tragen die Beduinen nicht, im Gegensatz zu der an- 
gesessenen Bevölkerung sämtlicher Nationalitäten des Orients. Als Fuss- 
bckleidung, wenn überhaupt eine solche zur Verwendung kommt,*) tragen 
die Beduinen, aber nur die vornehmsten unter ihnen, rote Pantoffel oder 
Rciter.stiefel , letztere bis zur halben VV'ade hinaufreichend und mit einer 

*) Die Leute Ibn Ra»chMs tragen grosse 'Agals mit einer rot und weiss gewürfelten 
Kefije ebenso wie die MuntcfiV- 

') Im Ne^d, Hi^äz und Stidarabien werden vielfach kunstreiche Sandalen (Na'l) 
verschiedener Form getragen. Bei den eg>-ptischen Beduinen kommen kunstlose Sandalen vor. 
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blauseidenen Schnur oben eingesäumt, welche vorn in eine Troddel aus- 
läuft. Stiefel wie Pantoffel haben einen nach vom leicht in die Höhe 
gebogenen Schnabel ganz in der Art, wie dieses bereits auf den ältesten 
Denkmälern von Nordsyrien und Kleinasien, z. B. auf den Monumenten 
von Zengirli, dargestellt ist. Absätze werden nicht getragen, statt der- 
selben sind, wie erwähnt, bei den 
Reiterstiefeln Zacken an einem 
rundlichen Eisen angebracht, 
die 7ugleich als Sporen dienen 
können. 

Die Kleidung der Frauen 
besteht in der Hauptsache aus 
einem weiten, hemdartigen Ge 
wand von meist blauer Farbe 



(|öb gezz 



das durch 



einen mehrfach um den Leib gc 
schlungencn Gürtel festgehalten 
wird. Daruber ziehen sie oft alle 
möglichen auch von Mannern 
getragenen Kleidungsstucke an. 
Den Kopf umwinden sie mit 

einem Tuch (*e93be A>\^), das 

stets schwarz ist und h^fig 
genug von Schmutz oder Fett 
glänzt. Die Beduinenfrauen sind 
immer unverschleiert, im Gegen- 
satz zu den Frauen der Städte; 
auch gehen sie meist barfuss, 
nur selten findet man bei ihnen 
grobe rote oder gelbe Stiefel. 
Als Schmuck tragen sie Arm- und 
Beinringe, die bei den gewöhn- 
lichen Frauen von blauem oder 




Halnchnmck einer BedninenfrMi. 



grünem Glase (ma'dad ^Ju^), bei den vornehmen von Silber (swär j\ 

pl. a j oder gar von Gold sind; die Beinspangen heissen hig-äl 
(kleinere) oder chalcliäl (grössere). Auch Ohren- und Nasenringe 

(trätschi bezw. chezäm ^^J»*) werden getragen. Bei den Frauen 
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sehr reicher SchCchs finden sich auch Nasenbroschen (*er3n), die an dem 
rechten oder linken Nasenflügel festgesteckt werden. 

AuflaUend ist die Tätowierung der Frauen, die hauptsächlich auf 
den Wai^n, der Stirn, dem Kinn, den Lippen, aber auch an den 
Händen, Armen und Füssen in blauer oder grünlicher Farbe ausgeführt 
ist. Ueberhaupt ist die Gewohnheit des Tätowierens im Orient, <;owohl 
bei den Muhammcdanern wie bei den Christen, weit verbreitet, obwohl 
die moderne Generation sich dieser Entstellung bereits zu schämen be- 
ginnt ' Besonders stark ist bei den Beduinenfrauen die Tätowierung 

(dakk iJ^) Jii" Kinn und auf der Stirn, manchmal gleicht die Zeichnung 

einem das ganze Gesicht verhüllenden Schleier, der nur Augen und Nase 

freiiässt. 

Die Kinder kleiden sich überaus einfach. Die Knaben gehen 
bis zum fünften oder sechsten Jahre i^an;^ nackt, wahrend die kleinen 
Madehen gewöhnlich ein kurzes Hemd tragen und nur selten ganzlich 
unbekleidet anzutreffen sind. I^ei Krwacliscnen ist die Scheu, die Frauen 
unverhüllt zu sehen, eine ahnliche. Wahrend die Manner zum Heispiel 
beim Ueberschreiten von Flüssen sich vollständig entkleiden, behalten 
die Frauen stets ihr blaues Hemd an. 

Wie schon bemerkt worden, ist das Familienleben sehr ausgeprägt, 
beruht doch auf ihm die ganze Stammes\ erfassung. Wie im ganzen 
Orient, so ist auch bei den Ik-duinen der Mann der unumschränkte Herr 
des Hauses und der Familie. Die Ausübung dieser Herrschaft ist jedoch 
bedeutend milder als in den Städten. Die Söhne sind hier weniger die 
Diener ihres Vate» als seine Freunde, die mit ihm aus derselben 
Schüssel essen und in seiner Gegenwart geehrt werden. Anders in den 
Städten; die Sohne dürfen sich, selbst wenn sie vollständig erwadisen 
sind, nicht erlauben, in G^enwart des Vaters ohne besondere Auf- 
forderung sich zu setzen oder an seinem Mahle teilzunehmen. Während 
in den Städten selbst verheiratete Söhne als noch zum Hausstand des 
Vaters gehörig betrachtet werden und oft genug im väterlichen Hause 
wohnen bleiben, sucht der junge Beduine möglichst bald ein eigenes 
Haus zu gründen und sich selbständig zu machen*), was ihm durch 
die einfache Lebenshaltung naturgemäss erleichtert wird. Ein Zelt ist 
leichter zu erwerben als ein Haus, und durch Raub, den er von Kindes- 
beinen auf geübt hat, verschafft er sich unschwer die notwendigen Mittel 
zum Lebensunterhalt, besonders das Vieh, das die Stelle des baren 
Geldes vertritt Mit dem Verlassen der elterlichen Wohnung werden 
aber die Söhne dem Vater nicht entfremdet. Sie leben nach wie vor 



VeisL Wellsted, TnveU in Arabia, Bd. L S. i lo ff. 
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in seiner Nähe, schlagen ihr Zelt neben dem seinen auf und folgen ihm 
in aUen wichtigen Angelegenheiten. 

Auch die Stellung der Beduinenfrau ist eine ganz andere als die 

der Städterin. Wenn sie auch nach alt>orientalischer Sitte die Männer- 
abteilung des 2^1tes nicht betreten darf, so wird ihre Stimme oft genug 
selbst vor den wichtigsten Entscheidungen gehört. Bekannt genug ist 
heute noch in der Wüste Mesopotamiens die Rolle, welche eine der 
Frauen Sufugs, die Mutter von 'Abd el Kerim, 'Abd er Razzäl^ und Färis 
in der Geschichte der Schammar gespielt hat'). Ich erinnere ferner an 
die Mutter des Dablän, die ihren Sohn in entscheidender Weise zu be- 
stimmen wusstc und mir damit einen sprossen Dienst envies*). 

Vor allem aber wächst die Frau in der Achtung des Beduinen, 
wenn sie einem Sohn das Leben gegeben hat. Die Bedeutung der 
Mutterschaft geht am besten daraus hervor, dass die l'rau in diesem 
Falle von ihrem Gatten wie von den übrigen Leuten des Stammes nicht 
mehr mit ihrem eigenen Namen, sondern als Mutter des Knaben be- 
zeichnet wird, insbesondere wenn es sich um die Frau eines Schcchs 
handelt Selbst von dem Feinde wird die Frau respektiert, und es gilt 
als Ehrenpflicht, nach einem siegreichen Razu der I'Vau des ausge- 
plünderten Beduinen, welche den Kaubern nachzueilen \ crmag, wenigstens 
das eine oder das andere Beutetier zurückzuerstatten. Die Rolle, welche 
die Frau bei der Anrufung des Asylrechtes spielt, wurde bereits er- 
wähnt 

Es steht nicht im Widerspruch mit dieser Hochschätzung, dass der 
Frau des Beduinen auch die ganze Sorge des Haushaltes und die daraus 
entspringenden Arbeiten obliegen. Zu ihren schwersten Pflichten gehört 
das Wassertragen und die Beschaffung des Brennmaterials, das oft 
stundenweit herbeigeholt werden muss. Femer hat sie die Kamele und 
Ziegen zu melken*) und die Milch zu Butter zu verarbeiten. Letzteres 
geschiebt gewöhnlich am' Morgen. Die Milch wird in einer IfLirbe an 
einem dreibeinigen Gestell aufgehängt und so lange taktmässig hin« und 
hergestossen» bis die Butter fertig ist, was etwa zwei Stunden dauert 
Au«di die Zubereitung der Speisen ist Sache der Frau, obwohl ihr diese 
Arbeit bisweilen von den Männern abgenommen wird. Noch vor Tages- 
anbruch beginnt die Frau damit, das für den Tag notwendige Mehl zu 
mahlen, eine Thätigkeit, die bei der unzuläng^chen Beschaffenheit der 

») Vcrgl. oben Kap. XI S. 62. 

>} VergL Bd. 1 dieac« Werkes, Kap. VI S. 240. 

') Dieses findet aodi viclfsck in SUdten statt, hier jedoch meist bei Leuten ^e- 
nBKcrai SiBiides. 

Des Abends nach der Heimkehr im Leger melkt gewöhalick der Hirt (RS*!) oder 
Bcsiiur selbst seine Kamele. 
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Handmühlen (Räb^ f^-^^ mehrere Stunden in Anspruch nimmt. Diese 

Riiha haben noch heutzutage dieselbe Form, in der sie auf den ältesten 
Darstellungen bei den Assyriern und Kgyptern erscheinen, und bestehen, 
wie überhaupt fast in der ganzen muhammedanischen Welt, aus zwei 
starken Steinen von runder Form. Der obere ist etwas gewölbt und 
hat in der Mitte einen Zapfen, an welchem er gedreht wird. Durch 
dieses Zapfenloch wird zugleich das Getreide hindurchgeschüttet und 
dann zwischen den beiden Steinen zerrieben. Selbstverständlich ist das 




TurkmoDCDfraucD Burrnl bereitend. 



auf diese Weise gewonnene Mehl sehr grob. Das zur Herstellung des 
Nationalgerichts der Beduinen, des Burruls, nötige Getreide wird in einem 
Stein- oder Metallmörser gestampft'). 

Frauenarbeit ist auch das Weben der Zelttücher und groben Stoffe, 
die zu Säcken und Decken, seltener zu Hemden verarbeitet werden. 
Der recht primitive Webstuhl steht in der Mitte des Frauengemachs. 
Merkwürdigerweise besorgen vielfach die Männer das Spinnen der Wolle, 
wahrscheinlich, um die Langeweile zu vertreiben*). Auf dem Marsche 
tritt der Egoismus des Herrn der Schöpfung seiner schwächeren Hälfte 

») Ver£:l. oben Kap. XI S. 45. 

*) Auch in den Dorfern Syriens und Egyptens sieht man häufig Männer ihre Hand- 
spindel drehen. 
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gegenüber oft recht krass zu Tage: besitzt der Beduine nur ein Kamel, 
so reitet er das Tier, während die Frau, womöglich noch mit allerlei 
Hausrat oder mit einem kleinen Kinde bepackt, hinterher gehen muss. 

Die Vielweiberei ist bei den Beduinen durchaus nichts Ungewöhnliches, 
wenn sie auch hauptsächlich nur bei den Schechs vorkommt. Die Heirat 
ist vom rechtlichen Gesichtspunkte aus ein Kaufakt: Für die Erwerbung 
der Braut wird ein nach dem Vermögen des Vaters und des Bräutigams 
bemessener Preis vereinbart, der demnach zwischen sehr weiten Grenzen 
schwankt. Mächtige Schechs zahlen ganze Kamelherden und zahlreiche 




Beduinenaänger. 



Sklaven, während im allgemeinen der Preis einige Kamele betragen 
dürfte. Doch wird dieser ganze Heiratsakt nicht so rücksichtslos voll- 
zogen wie in den Städten, wo die Braut ihren zukünftigen Mann gewöhnlich 
erst bei der Hochzeit zu sehen bekommt. Die Neigung des Mädchens, 
dem der Verkehr mit dem Bewerber gestattet ist, wird vielmehr thunlichst 
berücksichtigt. Die Beduinenlieder wissen viel von der unglücklichen 
Liebe solcher Bewerber zu berichten, die durch .Akte besonderer Tapferkeit 
sich das Herz der spröden Schönen zu erwerben suchten. Uebcrhaupt 
spielt gerade das Liebeslied in der Poesie des Arabers eine ganz besondere 
Rolle, und zwar das Lied von der Liebe des freien Beduinen zur freien 
Beduinin. • Selbst in den Städten, wo das Verhältnis der Geschlechter 
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durch die Abschliessung der Frau ein ganz anderes geworden ist, werden 
mit Vorliebe die Lieder gesunken, welche Liebesglück und Liebesweh 
der Beduinen zum Gegenstande haben. Der ritterliche Beduine, der sein 
Schwert immer zur Seite hat, ist stark genug, jede Unbill, die der Ehre 
seines Hauses droht, auf der Stelle zu rächen. Aber bei allen Freiheiten, 
welche er der Frau im Gegensatze zu den Statltarabern einräumt, neigt 
er entschieden bei dem geringsten Verdacht zur Ivifersucht, was in Ver- 
bindung mit seinem jähzornigen Charakter oft zu tragischen Folgen führt. 
Im Lager des Färis musste ich einem Manne die Wunden verbinden, 
dem sein ganz ohne Grund eifersüchtig gewordener Vetter, nur weil er 
mit dessen Frau gesprochen hatte, mit dem Säbel den Arm zerhauen 
hatte; er hätte ihn getödtet, wenn nicht andere Verwandte hinzu- 
gesprungen wären. 

Die Mädchen werden bereits im zarten Alter, oft schon mit dem 
zwölften Jahre, verhdratet Das junge Weib ist dann völl^ entwickelt, 
wenn es auch noch wächst Das Leben der Beduinenfrau gleicht dem 
der Treibhauspflanze: mit dreizehn Jahren Mutter, mit achtzehn Jahren 
schon Matrone. Dieses ausserordentlich rasche Altem erklärt «ch durch 
die frühzeitige Eheschliessung, die häufigen Geburten und das harte 
Leben bei schlechter unzureichender Ernährung, nicht zum geringsten 
Teile aber dadurch, dass die Frauen ihre Kinder wenigstens zwei bis drei 
Jahre lang säugen. Allerdings bestimmt das moslimische Gesetz, dass die 
Entwöhnung des Kindes nicht vor Ablauf des zweiten Jahres stattfinden 
darf; da jedoch die Beduinen nichts weniger als fanatische Anhänger des 
Islam sind, so kann hierin nur eine uralte Sitte eifolickt werden, die dann 
nachträglich durch den ^orän sanktioniert wurde*). Fast regelmässig 
schrumpfen die Beduinenweiber im Alter stark zusammen, während bei 
den Städterinnen — wahrscheinlich infolge des Mangels an Bew^;ung — 
oft genug gerade das Gegenteil der Fall ist 

Wenn eine Frau nicht mit Nachkommenschaft gesegnet ist, so 
wird sie in den meisten Fällen von ihrem Gatten Verstössen. Ueber- 
haupt ist die Scheidung bei den Beduinen sehr häufig. Es genügt bei 
ihnen wie bei allen Muhammedanern zur wirksamen Vollziehung das 
dreimalige Aussprechen der Scheidungsformel, Doch hat die Ehe- 
scheidung für die Frau durchaus nichts Unehrenhaftes an sich, sie kann 
sich nach den Bestimmungen des KoiSn nach Ablauf von vierzig Tagen 
(»•edde«) wieder verheiraten. 

Misshandlungen der Frauen durch ihre Gatten sollen häutig vor- 
kommen. Doch ist der rohen Behandlung durch die eigentümliche Insti- 

'j Ich habe selbst in Marokko gesehen, wie OB Junge, der lO gRMe war wie aeliie 
Mutter, sich von dieser die Brost reichen liest. 
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tutton des Wa$i eine Schranke gesetzt. Jede Frau nämlich hat das 

Recht, sich im Stamme einen Mann auszuwählen, der verpflichtet ist, sie 
g^en etwaige Unbilden seitens ihres Gatten zu beschützen. Will die 
Frau die Ehe getrennt sehen, so flüchtet sie in das Zelt ihres Vaters 
oder ihrer V'^erwandten Ihr Mann kann sie dann nur durch Güte, nicht 
aber mit Gewalt zurückbekommen"''). Allerdings kann er sich in solchem 
Falle weigern, die Scheidungsformel auszusprechen, so dass sie sich dann 
nicht weiter verheiraten kann. Ist der Ehemann selbst durch ein Geschenk, 
das gewöhnlich in mehreren Kamelen besteht, nicht dazu zu bewegen, die 
Scheidungsformcl auszusprechen und ihr die volle Freiheit wieder zu 
geben, so bleibt die I'rau zu einem ledigen Dasein verurteilt. Dergleichen 
Fälle sollen sehr haufii( vorkommen'^). 

T'jne Folge der \'icl\veiberci und der Möglichkeit, im Falle der 
Unfruchtbarkeit ohne weiteres eine andere I'rau zu nciimcti, ist der 
Kinderreichtum des Hetluinen. Zu meiner Zeit waren noch 17 Söhne 
des verstorbenen Scham marschechs I-'erhan am Leben. Diese ausser- 
ordentliche Vermehrungsfahii^kcit der Heduinen zeigt sich insbesondere 
in den grosseren Friedensperioden, und sie ist wahrscheinlich die vor- 
nehmste Ursache der vielen Auswanderungen, die im Laufe der (leschichte 
auf der arabischen Halbinsel stattgefunden, sie aber nichts weniger al.s 
entx'ölkert haben. Allerdings wirken die schlechte Lebenshaltung und 
tlie emllosen Kampfe als retardierende Momente. Dieselben Ursachen 
mögen auch der Kurzlebigkeit der meisten Beduinen zu Grunde liegen. 
Jedenfalls macht sich ein auffallender Mangel an alten Männern in ihren 
Lagern bemerkbar.^) 

Von der Geburt wird nicht viel Aufhebens gemacht, sie vollzieht 
sich angeblich sehr leicht, und die Reduinenfrauen lassen sich dadurch 
in ihren gewöhnlichen Beschäftigungen kaum stören. Die Beschneidung 
der Knaben ist mit besonderen Feierlichkeiten verbunden, die ich Ge- 
legenheit hatte, in den Zeltlagern der Schammar mit anzusehen. Einige 
nicht unschöne Beduinenmädchen führten hierbei einen ganz eigenartigen 
Tanz auf. Zu dreien bewegten sie sich in rythmischen Schritten unter 
lautem Gesänge vorwärts, unaufhörlich den Oberkörper verneigend, 
während sie gleichzeitig wellenförmige und schlangenartige Bewegungen 
vollführten und eine vierte Tänzerin ihnen, ebenfalls in lebhaften Körper- 

In der vorLslamischen Zeit konnte die Frau ■ich Mcb durch Umdrehen des Zeltes 
scheiden. VctkI. Jacol) a. a. O. .S.. 212. 

Vcr<;l. DouRhty a. a. (>. S. 232. 
') Vcrgl. Borckhardt a. a. O. S. 90. 

*) VergL Roscher, Grandlagen der Nadonalökonomik, 20. Auflage, S. 693 and die 
daselbst Anm. 3 dtierten Stellen. 

Prbr. T. OpptahoiB, Von MindmMr Mm PeniMbni Goh. D. 9 
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Schwingungen, entgegenkam. 
Die allerseits herrschende 
fröhHche Stimmung blieb stets 
eine ma.ssvoile und artete in 
keiner Weise aus. Ich verteilte 
unter die Festgenossen kleine 
Rasseln, Hlechspiegel und 
Flöten, die vielen Beifall fan- 
den. Leider erlitt die allge- 
meine Festesfreude eine jähe 
Unterbrechung durch einen 
Zusammenlauf vor dem Kur- 
dendorf, das sich unweit 
des Lagers befand. Einige 
Schammar waren bei einem 
Diebstahl am hellen Tage 
ertappt worden, und zahl- 
reiche Stammesgenossen 
stürzten zu ihrer Hilfe herbei. 
Da das Dorf vollständig in 
der Gewalt der Beduinen war, 
so mussten die Kurden froh 
sein, das Gestohlene wieder 
zunick zu erhalten. 

Die erste Erziehung der 
Kinder verursacht dem Be- 
duinen nur wenig Sorgen, da 
Jumrer 'Aneie- Beduine. sie sich selbst Überlassen blei- 

ben und wie die Wilden auf- 
wachsen. Die geringe Sorgfalt, welche die Eltern ihren Kindern an- 
gedeihen lassen, muss zur Folge haben, dass schwächliche Geschöpfe 
bald zu Grunde gehen. Den heranwachsenden Sprösslingen werden 
Freiheiten gegönnt, die mit unseren Begriffen von Erziehung nicht in 
Einklang stehen. Der Beduine sieht es als ein willkommenes Zeichen 
dereinstiger Männlichkeit und Selbständigkeit an, wenn sein Sohn sich 
möglichst frech benimmt. Im übrigen läuft die Unterweisung des 
Knaben darauf hinaus, ihn auf Raub und Kampf vorzubereiten. Im 
Schammarlagcr übcrlicss man zum Schlüsse der Mahlzeit die halbgeleerten 
Schüsseln den Kindern, wobei das Recht des Stärkeren und Gewandteren 
dem Schwächeren gegenüber zur Geltung kam. Ist der Knabe stark 
genug, um ein Pferd selbständig zu führen, so muss er sich in den 
Reiter.spielen üben, und mit elf oder zwölf Jahren trägt er schon seine 
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T^nze. Der älteste Sohn des Färis, ein I^ursche von etwa vierzehn 
Jahren, machte bereits Raubzüge mit. 

Raub- und Kriegszüge bilden die Höhepunkte im Leben des 
Beduinen, das sich im übrigen in recht eintöniger Weise abspielt. Der 
A.Sil, der freie Beduine, der mit tiefer Verachtung auf den Fellachen 
herabsieht, verbringt fast den ganzen Tag mit Nicht.sthun, kaum dass er 
seine Stute füttert oder ihr durch einen kleinen Ritt Bewegung verschafft. 
In grösseren Lagern lungern die Männer gewöhnlich den ganzen Tag 
im Zelte des Schcchs herum, wobei sich dann die Unterhaltung meistens 
um Pferde und Razu dreht. Die Einkehr eines Gastes bildet eine 
willkommene Unterbrechung; es kommen dann alsbald zahlreiche Neu- 
gierige in das Zelt des Wirtes, um etwaige Neuigkeiten zu erfahren 
oder um an dem Kaffee und dem Tabak teilzunehmen. 

Die Lebenshaltung 
des Beduinen ist durch- 
schnittlich einfach. Die 
Hauptnahrung besteht 



I 



aus dem Burrul ^jr , 

gestampftem Weizen 
oder Mais, der meist 
über Wasser gedämpft 
angerichtet und bei be- 
sonderen Gelegenheiten 
mit >Semen«, geschmol- 
zenem Hammelfett oder 
saurer Milch Übergossen 
wird worauf der Haus- 
herr oder ein besonders 
hierzu Beauftragter zu 
Ehren der Gäste das 
Ganze mit der rechten 
Hand durchknetet. Wie 
bei den Drusen und den 
Fellachen wird auf den 
pyramidenartig aufge- 
tragenen Burrul das be- 
reits in kleinere Teile 
zerschnittene oder zer- 



« f h 



') Verpl. Porter a. a. O. 
S. 185, 190. 



Beduinen. 
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rissene Fleisch und Fett gelegt. Das Fleisch vom Hammel und Kamel» 
besonders von jungen Tieren, wird gern gegessen, ist aber durchaus 
nicht täglicher Leckerbissen. Bei besonderen Gelegenheiten werden die 
ganzen Tiere unzerkleinert aufgetragen; ihr Fleisch wird dann von den 
Gästen, selbstredend mit der Hand, abgerissen. Löffel sind äusserst selten 
im Gebrauch. Das Hssen ist überhaupt nach unseren Begriffen wenig an- 
standig. Die Aermel des rechten Armes werden weit zuruckgcstreift und 
besondere Freude bereitet es, wenn aus der Hand, die den zum Munde zu 



fuhrenden Knäuel bearbeitet, das Fett heruntertrieft. Geges.>en wird auf- 
fallend rasch und mit \ iclem Geräusch, Was von der Mahlzeit übrig bleiben 
sollte, wird für die Folge aufbewahrt und aufgewärmt den Gästen wieder 
\ orgcsetzt. AU feineres Gericht zum Frsatz des Burrul ') gilt der Reis'). 
-\usserdem isst der Beduine wohl alles, was in der Wüste vorkommt und 
\ on seinem Magen — und der ist sehr leistungsfähig — verdaut werden 

kann, Ratten, Springraiten (Jerbü' f-y j), vor allem Eidechsen, und zwar 

Im Maprib winl staU des BurruU Kiiskussu ceceben, eine Speise aus Hirsekorn 
<><ler mässif; feinem Weizenmehl, welches über hcisscm Wasser, in dem auch mitunter Hammel- 
tk'isch aufj^ckocht wird, gedünstet wird. Selbst in den türkischen und egyplischen Städten, 
wo doch die weit vorgeachhttcnc Kochkunst (grosse Abwechselung in den Gerichten zu Stande 





lieduinenmahlzeU. 
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den f^rossen Dabb Heuschrecken untl eine grosse Anzahl von Wurzeln 
und Pflanzen. Besondere Vorliebe haben die Beduinen fiir die Wasser» 

melonen (Bat^ch -^sJoj ), welche in unglaublichen Mengen vertilgt werden. 

Datteln bikicn in Palincn^egenden (zu tlfiieii das obere Mosopotainien 
und Syrien nicht pchörcn) ein liau[)ts;ichliciu's NalirunLjsniittol, aber Hrot 
ist chirchaus nicht immer zur Slclie. J )ic Beduinen bereiten esingrossen, 

fast papierdünnen Fladen auf dem Säg einer flachen metallenen 

Platte. Auf dem Marsche, wenn Ge&hr im Verzug ist, erfolgt das Brot- 
backen auch während des Reitens auf dem Kamele selbst, indem man 
glimmenden Kamelmist auf den Ssg schüttet und darüber den dünnen 
Brotteig legt, ihn auch wohl noch mit einer weiteren Schicht glimmenden 
Kamelmistes bedeckt*). 

Eine Hauptrolle in der Ernährung spielt die Milch der Kamele und 
Ziegen*). Rindvieh und Bäfiel werden nur von den halb sesshaft ge- 
wordenen Stämmen am Euphrat und dessen Zuflüssen gehalten. Die 
Milch der Tiere ist sehr geschätzt, aber nur im Frühjahr in grösseren 
Mengen zu bekommen. Sie wird im frischen, wie im gesäuerten Zustande 
genossen. Ein ganz besonders beliebtes Getränk in der heissen Zeit ist 

die Schenine d. i. saure, sehr stark mit Wasser versetzte 

bfini;!, bildet den SchlniB jeder noch so Tornelimeii Mahlieit das althergebrachte Reisgericht. 

Bei den Kurden wenlen die verschiedenen (Jcrichtc, .it< wechselnd Heisch, Reis oder Hurpll, 
sanre Milch und < )l)st, licsoiidcrs W isserniclonen, in kleineren Schüsseln in langen Keihcn, 
manchmal zwei hi& drei nebeneinander, auf den iioden Ke:»tellt. Auf zwei schmalen Teppichen 
nehmen dann die Gäste niederhockend einander j^egenQber Fiats. Veri^. nntcn Kap. XIII S. 157. 

*) Im Negd nnd weiter sttdlich ist der hauptsSchUch ans Mesopotamien stammende 
Reis (Timn) das gewöhnliche. Der Reis hat wie die Datteln ▼erscbiedene Namen für die 
einzelnen Sorten. 

*) Es giebt zwei Arten von WUsteneidechsen, die beide bis zu einem Meter Länge 
erreichen nnd von manchen Reisenden fttr Krokodile gehalten worden sind, den Uomschwanz 
(Uromastir AcantUnnrns, arab. Pabb), ein aasschliesalieh pflancenfressendes Tier, nnd den 
Wöstenvaran (Varanus arenarius, arab. Waran). Letzterer ernährt sich von kb inon Säuge- 
tieren, Vo(;clciern und Insekten und wird von den Bedainen als nicht genieasbar betrachtet. 
Verßl. Burckhur.U a a. (). S. 46. 

^) Eine andere Art von Brutbereitung ist die folgende. Das Mehl wird in einem 
Gefflas mit etwas Waaser geknetet, darauf wird der Tdg auf trockenen Sand gelegt und 
zum runden .Kochen zusammengedruckt. Dieser Fladen wird zwischen glimmende Asche gel^, 
bis er zu Brot gebacken ist. Dieses Brot heisst Gnrs. 

* V'ergl. Jacob a. a. O. S. 95. 

Unter Schenbie venteht man aber auch die Buttermilch. .Sonst heisst die sanre 

Milch Leben J^, «in Ansdmck, mit dem in Egypten die süsse Milch bezeichnet wird. 

die sonst allenlhalhen bei den Arabern Halib ^_ tl-»^ heisat. 
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Milch Auffallender Weise verstehen es die Beduinen nicht, aus Milch 
Kase 7,1) bereiten. Die Schammar sind keine j^rossen Jagdliebhaber, des- 
halb kommt Wildpret bei ihnen selten auf den Tisch*). 

Bei seinem einfachen Leben und dem steten Aufenthalt in der 
freien Luft er<'reut sich der Beduine durchschnittlich einer besseren Ge- 
sundheit als die ansässige Bevölkerung. Auch ist er vorsichtig. Auf 
dem Marsche hüllt er sich in seine 'Abaje vollständig ein, um ICrkältungen 
und Augenaffektionen zu vermeiden, ebenso legt er sich bei grosser 
.Hitze nach körperlichen Anstrengungen stets eine weise Mä.ssigung auf. 
Wird der Beduine von einer Krankheit befallen, so weiss er dagegen 
wenig Rat. Zwar kennt er eine Anzahl von heilkräftigen Kräutern der 
Wüste» doch verlisst er sich mehr auf das Universalmittel» das Ver- 
schlucken von Papierchen, auf welche unverständliche Zauberformelii 
oder Koranverse aufgemalt sind. Sehr gebräuchlich bei allerlei Ge- 
brechen und Siechthum ist die Anwendung des glühenden Eisens (Kai 



), das an allen möglichen Stellen des Körpers appliziert wird. 



bei Fieber z. B., das teils von der schnellen Abkühlung in der Nacht, 
teils von der Nähe sumpfigen oder wasserhaltigen Terrains bei den Lager- 
plätzen herrührt, am Kopfe. Ich selbst habe oft genug, wenn ich um 
Kuren angegangen wurde, besonderen Efiekt mit Brausepulver erzielt, 
dessen Aufzischen im Wasser als etwas Zauberhaftes angesehen wurde. 
Die Wunden werden meist sich selbst überlassen, und sogar schwere 
Verletzungen heilen, wie bei allen Naturvölkern, auflallend leicht. Magen- 
leiden und Verdauungsbesdiwerden kommen vor infolge der schlechten 
Nahrung und des langen Fastens, sowie infolge von Unmässigkeit im 
Essen, sobald sich die Gelegenheit hierzu bietet Schädlich ist auch die 
Gewohnheit das Brot so heiss, wie es aus dem Feuer kommt, zu geniessen. 
Ausser leichten Abführmitteln, die ihnen gewisse Wttstenkräuter liefern"), 
haben ne kein Mittel gegen diese Beschwerden. Augenleiden, die zwar 
bei ihnen nicht so häufig sind, wie bei der angesessenen Bevölkerung, 

') Im Vefgi nird eine Art von Mildikonterve hci|;eetdlt Man lisit Bottennilch sb> 

dämpfen und (gewinnt dadurch kleine feste Bestandteile. Diese werden im Gcbraachsfalle 
xerrieben und in Wasser so ßut wie möglich aufcrelöst. (jcträiik und Konserve heisscn 
Meme oder Ba^l. Diese Konserve wird rielfnch aut Razu mitgcnummen. Vergl. Doughty 
a. I. O. Bd. I & 262, iin4 Haber a. a. O. S. 588. VergU auch VamMiy, Dm TOrkenvoIk, 
S. 208 fll, wo in dem kondenaterten Airan (saure Milch) der türkischen Nomaden, der in 
diesem Zustande Kumt g-enannt wird, ein ganz ähnliches Nahrungsmittel beschrieben wird. 

') Die Sieb verstehen es, ihr Wildpret durch Kinrcihcn mit Salz und dann «lurch 
Dürren für mehrere Tage haltbar zu m:ichcn. Diese.« gedurrte Wüdprettleisch hcisst GcUa. 

*) Vergl. den botxuiischen Exkurs am ^chluss des Werkes. 
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werdea mit Antimon, das bei Entzündungen kühlend wirken soll, be- 
bandelt. 

Wenn ein Beduine stirbt, so erheben die Frauen seines Zeltes wie 
die in der Nadibarschaft ein in den höchsten Fisteltönen ausgestossenes 
Klagegefaeul (wtdwule » oölovXä^ety^ wie es im ganzen Orient bei dieser 
Veranlassung üblich bt*). Der Tote wird noch an demselben Tage in der 
Kleidung, in der er gestorben ist, ohne die geringste Feierlidikeit, in der 
Regel von zwei Männern, begraben. Nur bei dem Begräbnis eines Schcchs 
werden ein oder mehrere Flintenschüsse abgefeuert Die von der Re- 
ligion gebotene Waschung der Leiche findet wohl nur selten statt. Das 
Grab besteht aus einer einfachen Grube,- die schon aus Mangel an ge- 
hörigem Werkzeug nicht tief angelegt werden kann. Zum Schutze gegen 
wilde Tiere wird das Grab mit Steinen überdeckt, bisweilen werden 
Stöcke, an denen Kleiderfetzen befestigt sind, zwischen die Steine ge- 
stosscn. Eine son.sti<^e Auszeichnung des Grabes findet nicht statt, im 
Gegensatz zu den Sitten der Städter und Bauern, die ihren Toten kleine 
Denkmäler zu errichten pflegen. 

So nüchtern und realistisch der Beduine im allgemeinen veranlagt 
ist, so poetisch ist der Gedanke, von dem er sich bei der Wahl des 
Begrabnisortes leiten lässt. Nach uraltem Brauch, von dem schon in 
der Bibel die Rede ist^), lässt er sich nicht in der Ebene oder gar in 
einer Vertiefung begraben, sondern wenn irgend möglich auf der Spitze 
eines hohen Hügels oder Berges, von wo er seine Stammesgenossen zu 
sehen hofft, wenn sie mit ihren Zelten in die Nähe kommen, oder damit 
seine Stammesgenossen beim Razu, wenn sie seine Grabstätte erblicken, 
gestärkt werden. Solche Beduinengräber sind auf fast allen Höhepunkten 
der Wüste zu erkennen. Grössere Begräbnisplätze, für Beduinen giebt 
es wen^, höchstens finden sich auf alten Ruinenhügeln mehrere Beduinen» 
gräber bei einander. 

Der Charakter des Beduinen ist ein merkwürdiges Gemisch von 
wirklichen Tugenden und niedrigen Eigenschaften, ein schlagender 
Beweis für den Satz, dass andere Völker, wie andere Zeiten nicht nach 
dem landläufigen Moralcodex des jeweiligen Beobachters, sondern aus 
sich heraus beurteUt werden müssen. Indess überwi^;en in dem Be- 
duinen auch nach unserer Auffassung die sympathischen Elemente. So- 
lange er nicht in seiner persönlichen Ehre verletzt bt, solange nicht die 
Pflichten der Blutrache ihn anders zu handeln zwingen und solange er 
nicht zur Ausübung seiner Macht berechtigt zu sein glaubt, ist er ent- 
schieden friedfertig, gutmütig, gefallig und wohlwollend. Dem besiegten 



■} VcfgL unten K«p. XVI 5. 26a. 

*) Veri^ Wctatein, Reueberidit, S. 26 ff. 
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Feinde, wenn derselbe gleichfalls l^eduinc ist, bezeu<jt er gern seine 
(iro<isniut; dagegen mögen in den Kämpfen mit den Drusen und Jcziden, 
überhaupt mit Xichtbcduinen, Grausamkeiten in Widervergeltung oft 
genug ausgeübt werden. 

Giarakteristisch ist die Erzählung, dass der Scham marschech 

*Abd ei Kerim dem 'Aifid der Fed'än-'Aneze, öed'än jWj^> mit dem 

er durch Zufall persönlich befreundet war, eines Tages, als er dessen 
kleine Truppe in seiner Gewalt hatte und zum Angrifl* vorgehen wollte, 
zuvor seine beste Stute schickte, auf der dieser sein Leben rettete. 

Wohlthuend berührt auch die Hochachtung vor dem Eigentums- 
recht, die im seltsamen Kontrast zu dem Raub- und Diebesgelüste des 
Beduinen steht, aber durch mancherlei prägnante Beispiele erhärtet ist. 
Das Eigentumsrecht an beweglichen oder unbeweglichen Sachen gilt 
nicht für erloschen, wenn der Eigentümer selbst ausgewandert, verschollen 
oder gestorben i^t. So konnten sich der junge Paris und seine Mutter, auf 
der Flucht vor den Türken, in di r tVsten Ueberzeugung nach dem Negd 
begeben, dort die vielleicht vor Jahriuinderten von ihren Vorfahren ver- 
lassenen Brunnen und Oasen zu finden, und ohne befurchten zu müssen, dass 
sie von den damaligen Besitzern, die ebenfalls Schammar waren, ihnen streitig 
gemacht würden. La\ ard ') erzahlt, dass ein 'Anczc Heduine eines Tages aus 
irgend einem (irunde nach Mosul gc-fluclitet sei, wo er in eine Moschee.>chule 
eintrat und sich dem geistlichen Stanric widmete, ohne in die Wüste 
zurückzukehren. Als \iele, viele Jahre spater sein Stamm durch Zufall 
in die Nahe von Mosul kam und der Schech von seiner .Anwesenheit 
dort erfuhr, wurden ihm die Kamele zur Verfügung gestellt, die ihm 
sein inzwischen vrrstorbener Vater hinterlassen hatte, soweit sie auf 
seinen Teil enUallcii waren. Die Tiere, die sich inzwischen stark ver- 
mehrt hatten, waren bis dahin von dem ganzen Stamme als Eigentum 
des Abwesenden gehütet worden. 

Die Religion spielt im Leben der nordarabischen Beduinen nur 
eine untergeordnete Rolle; religiöser sind die südmesopotamischen und 
die sesshaft gewordenen Beduinen. Von dem Fanatismus, der die' nord> 
afrikanischen Bekenner des Islam, die sesshaften wie die nomadisierenden, 
so unangenehm auszeichnet, ist bei ihnen keine Rede. Schon der Prophet 
Mu^^ammed hat oft genug über ihre Lauheit im Glauben geklagt*), und 
wenn sie seinen Glaubens- und Eroberungszügen folgten, so geschah 
dies sicher weniger aus Frömmigkeit als aus Beutesucht Der sesshaft 
gewordene Araber ist dagegen entschieden religiös. 

') Niiiivc uml Idii, I loulaclie Aiiss;.il)C, S. 444. 

Vergl. Korau Sure 46, ferner Sprenger, Leben un<l Lehre des MuhMnmed, Bd. III 
S. 25t ff. 
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Kap. XIL Der Einfinss der wfthhäbitUchen Bewegnng. ij^ 

Als die Wahhabiten eine Neuhelcbung der muliaiiimedanischcn Ideen 
und L»e\visscrmassen eine Wiederbekehrung zum Islam in ihrem Sinne in 
Arabien versuchten '). schloss sicli ihnen auch ein Teil der sx'rischen Be- 
duinen und insbesondere der 'Anezc gezwungener Weise an. Von der 
wahhäbitischen Regierung wurden ihnen Imäme autgedrangt, und sie 
wurden angehalten, die äusseren Formen der Religion vor allem durch 
Verrichtung der vorgeschriebenen Gebete zu beobachten. Nach der V^er- 
Dichtung der wahhäbitischen Macht in Nord* und West* Arabien haben 
die Beduinen diese ImSme sofort wieder verjagt. Dem Namen nach ge- 
hören die Beduinen von Nord-Arabien, Syrien und Nord-Mesopotamien 
zu den Sunniten, während die südmesopotamischen Stämme meist Schiiten 
sind*). Bei den Muntefik ist merkwürdigerweise der Stamm schiitisch, 
die alte regierende Schechfamilie sunnitisch. 

In den seltensten Fällen sieht man die Beduinen Gebete ver- 
richten, die meisten sind dazu gamicht im Stande und kennen nicht 
einmal die vorgeschriebenen Gebetsübungen. Recht spasshaft war es 
anzusehen, wie der behäbige Schech Paris mehrmals in ostentativer 
Weise versuchte, in meiner Gegenwart den religiösen Vorschriften zu 
genügen und sich nur mit vieler Mühe und grossen Fehlern seiner 

*) Die wahhsbidsehe Bewegniig, welche in der swelten HSlfte de» vorigen Jahrlianderta 

in Inncrarabien entstand, war eine puritanische un<i hatte vom relißfiösen Standpankte ans 
den Zweck, den Islam in seiner ursprünglichen Kinfaclihcit wicilcrhcr/.uvtcllen. Die Be- 
wegung führte zur Bildung eines theokratischen Staatswesens, nn dessen Spitze Fürsten aus 
dem Hanse der in Dera'ijc residierenden Familie der Ibn Sa'üd standen. Durch Gewalt 
üeswngen und dnrch die Ausicht auf Beate ui|;elodct, sddoseen lidi ancb andere 
arabische Stämme an. In wilder Weise hansteo die Beduinen in den von ihnen crulierten 
Städten. Kcrbeln und Neiiif fulcn ihnen zum Opfer, Damaskus, Bardäil und Ha?ra 
wurden im Anlan},'c dieses Jahrhunderts mehr als einmal von ihnen bedroht. Krst als sie 
•ich der heiligen Stüdte Mekka und Meitina bemächtigten, ging die türkische Regierung 
energisch tcegen sie tot, sie betraate Muhammed 'Ali von Egypten mit der VcrtreibiinK 
der Wahhibiten ans dem und der Vemichtaaflr ihrer Macht. In schweren jähre» 

langen Kämpfen, an denen auf Seiten der Kgypter verschiedene europäische, namentlich 
franzosische (Jfti/.ictc teilnahmen, wurde der Auftrat^ der Pforte erfüllt und Dcra'Iie zerstört. 
Seit dieser Zeit begann der Aufschwung der heutigen Emire des Negd aus der Schammar- 
Familie der Iba Raichld, die einat von den Ibn Sa'üd als ihre Vasallen in QaU cineesettt 
waimi. Der anUbigst Terstwbene Mnhammed Ibn Raschid rftamte mit den letsten Nadikommen 
der Ibn Sa'üd gründlich auf. Einige Mitglieder der Familie leben hente als Flüchtlinge in 
Kticf, und nur ein einziger Ihn S.i'inl hat jetzt noch eine Art weltlicher Herrschaft als Schech 
einer tler innerarabischen Unscnsiädte. Selbstverstäudiich ist er ein Tributärfürst der Herren 
des Ne^. Die wahhShitischen paritanischea Ideen smd jedoch in Centraiarabien noch 
nidit aosceatorbea. — Eine grosse Verwandtschaft mit ihnen seigen die Lehren des in 
diesem Jahrhundert gegründeten Ordens der Senüsl, welcher in grossen Teilen des zentralen 
und nurdlichcn Afrika allmächtig ist und auch bereits in anderen Gebieten der muhamme- 
daniscbcu Welt zahlreiche Anhänger zählt. 
*) VetgL oben Kap. XI S. 74. 
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Kap. XII. Reli^ös« VerhcbtuDKeD im Scbammar-La^er. 



Arbeit entledigte. Seinem Beispiele folgte von den Hunderten von 
Schammar, die in seinem Zelte sassen, nicht ein einziger'). £r selbst 
' unterbrach sich mehrfiich während des Gebetes» um gewöhnliche An- 
gelegenheiten zu besprechen, was übrigens auch bei den fanatischen 
Schiiten nichts Seltenes ist^. Von Ausrufen von Gebetsstunden, sowie 
überhaupt von der Anwesenheit geistlicher Persönlichkeiten im Lager 

war keine Rede. Die als Mulla ^ bezeichneten beiden Manner, die 

Schech h'aris um sich hatte, waren seine schreibkundigcn Privatsekretäre, 
der eine ein alter wirklicher Schammar, der andere ein Fremder, ein 
junger öesi, der uns auf der Reise von ed Der in das Lager des Färis 
be^dtet hatte. Die Tarikas (religiösen Brüderschaften) haben unter 
den Beduinen wenig ICrfolg gehabt; vergeblich habe ich nach dem Vor- 
kommen von Senüsi geforscht, welche nach Duveyrier*) bei verschiedenen 
Beduinenstämmen, insbesondere auch bei den Schammar und im lii^äz*) 
Anhänger gefunden haben sollen. Die Geschichte hat aber gezeigt, dass 
bei den Beduinen, nachdem sie sesshaft geworden sind, sehr bald eine 
stark ausgeprägte Neigung zu Religiosität und Mystidsmus sich geltend 
macht*). 



*) Bei den Bedoiaenstämmen des Negd aad aadi in anderen Teilen Anbiens, in 

welchen die wahhäbitische Lehre festen Boden gewonnen hatte, ist auch nach dem Ab- 
sterben der wuhhäbitischen Bewegung ein strengeres Beobachten der Glaubens- and GebeU- 
TOffidiriflen corflckgeblieben. 

*) Ver^ Bragich, Rdie aaeh Perlen, Bd. I & 357. 

Duveyrier, Ln ConMrie rausulmane <le SIdi Mohammed ben 'All es Senousl. Aach 
die Lokaiisicrunfj ilcr mesopotamischcn liciltiincnstäminc nuf seiner Karte ist grundfalsch. 

*) Itn I.li^äz und in Jemen sollen die heuuäi allerdings auch unter den nomadisierenden 
Stämmen überraschende Fortschritte machen, im Hi^äz besonden unter den Beni Ijiarb. 
Verxl. Bd. I dieM* Werke«, Kap. IV S.' 127. 
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Xm. KAPITEL. 



Vom Scham mar-Las^er nach MosuL 

Anlbraeh von Sduunmar^Lacer. — KnidnidOrfer. — Besadi bd dem KofdcmehC^h *isi. — 
Von ISMä» nach 'Äbra. Am Teil Tschilärö. — Am Teil Rumclnn. - Zwischen Singnr 
■ad Tigris. — Ein Ueberfall mit fncdlichem AasKang. — Im Ln^er der öehesch. — Die Jesiden 
oder Tenfelunbeter. — Litteratur Uber die JetTden. — Der Name Jetiden. — Cnttlehting und 

Orundlchrcn der Sekte. — Bälä und Sche^än. — Politische und geistliche Verfassung der 
Jcnden. — Religiöse Gewohnheiten. — Bcitebungen ta Islam, Christentum und heidnischen 
Dogmen. — Statistik. — Kimpfe der Jedden mit der Regierung and den Beduinen. — Die 
Miuion 'Omar WchM I'aschas. — Die ctlinojjraphischc Stellung der Jezidcn. — Jc/iilische 
Niederlassungen im Sin^r. — Auf der Wasserscheide zwischen Euphrat und Tigris. — Der 
Cliaa CS ^nfdje. Im Dorfe m«f Zamrair. — Das Higelgebiet de* äebel *Ain Zilc. — 
Eine Begegnung in der Wüste. — Entdeckung der Ruinen von Abu Waguc. — Der Teil Mus. 
— Das Ruinenfeld von Eski Möf ul. — Auf dem Kandgcbirge des Tifrns. — Einzug in Mu^ul. 
— ProfcMor de Gocje Uber die Rirate Nci^liin — )lSful. 



Montag Morgen, den 14. August, verliess ich nach dreitägigem 
Attfenthaite das gastliche Lager der Schammar. Den Tag zuvor hatte 
ich Färis in üblicher Webe Geschenke gemacht: Ich bekleidete ihn vom 
Kopf bis zu den Füssen, indem ich ihm Kopftuch, Ehrenkleid, Ehrenmantel 
und rotledeme Reiterstiefel sowie ein Gewehr überreichte. Mehrere 
seiner Leute wurden von mir mit Kefijen und sonstigen Gewändern 
beschenkt Schech Färis hatte mir einen jungen Ma*nek^Hengst verehrt. 
Mit feierlichen Mienen führte ein Schammar das Tier zu meinem Zelte 
und empfing dalur ein Goldstück zum Lohn. Am letzten Tage meines 
Aufenthalts im Lager hatte ich lange Stunden mit Färis Pascha in seinem 
Zelte im vertraulichen Gespräch geweilt, bei dem alle möglichen An- 
gelegenheiten der Steppe und der Beduinenpolitik das Thema der Unter- 
haltung bildeten. Zum Schluss bat er mich noch, ihm aus Mosul Medizin 
für seine leidenden Augen zu senden, was icli auch treulich that. 

Als Eskorte auf der koute nach Mo^ul gab mir Färis zwei seiner 
eigenen Verwandten und zwei schwarze Sklaven mit. Ausserdem be- 
gleiteten mich wieder jene drei syrischen Händler, die sich bereits in 
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I^O Kap* ^11* Aufbruch vom iscbammar-Lftger. — Kurdeodöiier. 

Der e7. Zor uns an<,'csclil()ssen hatten. Aucli der Mudir von Sclicddade 
hatte sicli mit einigen seiner Zaptije im Lager des I-'äris eingefunden 
und benut/tc die Gelegenheit, mit uns zusammen nacli Mosul zu reiten. 
So bildeten wir wieder einen Trupp von nahezu 20 Reitern, alle wohl 
bewaffnet, stark genug, uns gegen kurdische Marodeure oder einen 
kleineren Razu der 'Aneze zu verteidigen. 

Der brave uns in Der ez Zdr mitgegebene Offizier, der uns mit 
seinen Maultierreitem und Zaptije bis zum Lager des Faris geleitet 
hatte, verliess gleichzeitig mit uns die Zelte der Schammar, um gemein- 
sam mit seinen Leuten und den öebbOr>Beduinen nach seiner Garnison 
zurückzukehren. Ihnen schloss sich der Schreiber des Schecb Fsris 
wieder an, um in ed Der die meinetw^en unterbrochenen Geschäfte 
des Schammar-Schech mit dem dortigen Mute^arrif zu Ende zu führen. 
Statt der 6ebür lieferten nunmehr einige Leute des Ober-SchSchs der 
Tai Lastkamele fiir unseren Weitennarsch bis nach Mösul. Die neuen 
Leute und Tiere waren übrigens noch ungeübter und störrischer als die 
öebür und ihre Kamele. 

Unser Ausmarsch aus dem L^er der Schammar bot ein prächtiges, 
farbenreiches Bild. Der alte Beduinen-Pascha Hess es sich nicht nehmen, 
uns mit seinen Söhnen und allen seinen Verwandten und Sklaven persön 
lieh eine ganze Stunde lang das Ehrengeleite zu geben. Als die Schammar 
in wildem, wü.stem Getümmel um uns herjagten und laut schreiend ihre 
Reiterspiele aulTnhrten, regte sich auch bei Paris Pascha wie bei seiner 
alten .Stute die frühere Kampfeslust, und plötzlich sprengte er in den 
Haufen hinein und drehte und wendete sein Pferd wie ein Jüngling, bis 
der etwas schwer und behäbig gewordene Herr etwas aufgelost wieder 
an meine Seite ritt, um mit hlit/enden Augen mir von seinen eigenen 
früheren Kazu zu erzählen und Lobspruche über seine Reitkunst und 
sein Pferd entgegenzunehmen. 

Endhch um 10 Uhr trennten wir uns unter Küssen und Um- 
armungen bei dem Dorfe Säba 4>>L>, nachdem wir zehn Minuten 
vorher Sauär j\ passiert hatten. I m 9 Uhr hatten wir das Lager 
verlassen, die Richtung war und blieb zunächst ostnordöstlich. Um 
10 '/t Uhr erreichten wir el Küthe das wie die vorgenannten 

Ortschaften von Kurden bewohnt wurde. Hier kreuzten wir den Sei 
Sibläch Lm> (auf Haussknechts Karte Soplakh genannt), der, dem 

(lerräbi parallel fliessend, in den Radd mündet und der trotz der 
heissen Jahreszeit noch Wasser führte. Um 1 1 */t Uhr wurde auf eüier 
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hölzernen Brücke der ebenfalls wasserhaltende öerrä^i j»- über- 
schritten und darauf das an einem Hügelabhang dicht am Bach ge- 

l^ne Dorf KirSde erreicht, wo der junge christliche Kurden- 

Schech *Isä ^^js> hauste, den ich im Zelte Färis Saschas kennen ge- 
lernt und dem ich meinen Besuch versprochen hatte. ^iiSde war das 
bedeutendste der auf dem heutigen Marsche gesehenen Dörfer. Diese 
waren sämtlich, wie die Mehrzahl der übrigen am selben Tage noch 
zu passierenden Ortschaften, auf der Spitze oder am Abhänge von 
Hügeln gelegen, die allem Anscheine nach dem Zusammensinken älterer 
Niederiassui^en ihre Entstehung verdankten. 9 bis 10 km südlidi von 
KiiSde, zwischen öerd^l^ und dem Sei el Koträni, liegen, wie mir die 
Leute des Färis mitteilten, sehr umfangreiche Hügel, die ohne Frage 
Ruinen — nach der mir gegebenen Beschreibung aus assyrischer oder 
noch älterer Zeit — bergen, und auf denen sich das kleine, heute be- 
wohnte Dorf Lelän befindet. Nach der Tradition der Beduinen soll 

Lelän im Mittelalter eine arabische Stadt (vielleicht das alte Adrama]') 
gewesen sein, von welcher der Aussage meiner Begleiter zufolge noch 
die Ueberreste der alten Stadtmauern vorhanden wären. Etwa 77» km 

südlich von LSlän wurde mir em weiterer Hügel, Teil Raräse, 'k^\ ^ Jjt > 

angegeben, der ebenfalls Ruinen enthalten soll. 

Schech 'Isa residierte in einem auf der höchsten Stelle seines 
Dorfes CTclcii^cncn burgahnlichcn Hause. I'> empfing mich mit einem 
nach unseren Begriffen weit über seine jugendlichen Jahre gehenden 
Anstände, und bald fand sich der grösste Teil der ICinwohncrschaft 
von Kiräde bei ihm ein. Die Leute machten ciurchgehends einen 
kriegerischen I'jiulruck. Es waren kral"tige, den kurdischen T\ p zeij^eiulc 
Leute, ihres Glaubens Nestorianer. W'ie bereits hervorgehoben, wissen 
diese christlichen Kurden die Waffen ebenso wohl zu fuhren, wie ihre 
muhaniniedanischen Staninics\cr\\ amlten. Wir wurden im Hause 'Isas 
mit Reis, Fleisch, aus Honig, lüern u. s. w. hergestellten Sussigkciten 
bewirtet und verliessen Kirade um i ' 2 Uhr in O. Richtung mit geringer 

Neigung nach N., passierten gegen 2 Uhr den Teil Ter ^ , in dessen 

nächster Nähe sich westlich der Teil Rsfel J^JJ J' befindet — beides 

isolierte Hügel mit kleinen Dörfern halb sesshaft gewordener Tai — 



Ver^ die MitteUangVB d« Goejes am Sckltuae dies«» Kapitels. 
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Kap. Xni. Von ^ride nach •.\bfB. 



und kamen um 27« Uhr zum Dorf ICubOr el Bi4 «j^Ji j (»weisse 

Gräberc), wo wir unsere Karawane wiederfanden, die voraus marschiert 
war und hier kurze Zeit auf uns gewartet hatte. Auch dieses Dorf war 
von Kurden bewohnt, das erste Mal, dass ich Kurden in der Ebene an- 
gesiedelt fand. Wir hielten uns eine Stunde bei dem Dorfschech I^asan 
auf, der uns in höflichster Weise zum Verweilen aufgefordert hatte. 

Auf dem Weitermarsch durch die nunmehr einförmige Ebene hatten 

wir 4 Uhr 20 Minuten das Dorf Teil Muhde ^i-^ ^ zur Linken, das von 

Tai bewohnt wird, von denen sich ein Teil unlängst wenige Kilometer 
südwestlich neu angebaut hatte. Gegen 5 Uhr passierten wir den wasser- 
losen Bach S€l el IjlotrSni Jaüli (»Theerbach«). 5 Uhr 5 Minuten 

lag ein Kurdendorf auf dem Hügel KrSm Rat^je (Rukaije) ÄJij ^ Jl 
zu unserer Rechten in etwa 5 km Entfernung, 5 Uhr 10 Minuten ebenfall» 

zur Rechten die beiden Tulul er Rummän jU J\ (»üranatapfel-Hügelt), 

5 Uhr 35 Minuten kamen wir dicht an dem von Kurden auf dem Teil FSrsSk 

J» angelegten Dorf vorbei. Dieser grosse Ruinenhügel wurde 

durch den kleinen Sei 'Abbas ^^-^t in welchem wir Wasser fanden» 

von einer südöstlich gelegenen anderen Erhebung geschieden. Der Boden 
war weithin mit Basaltsteinen bedeckt, ein Beweis iiir den vulkanischen 
Uv^mum^ des Hügels. Am Fuss beider Teils waren zahlreiche Spuren 
von paarweise parallelen Mauern deutlich erkennbar. 5 Uhr 25 Minuten 

lag links Dorf und Httgel Teil el 'Atschane 4»LtLJl JT, und kurz darauf 

wurde das trockene Bett des Sei el 'Atschane überschritten. Um 6'/4 Uhr 
lag Tlel l^ardib ^ JJf , ein Hügel ohne Dorf, etwa 2 km links; 6Va Uhr 
etwa 6 km rechts der ziemlich grosse Teil *Alö ^ Jj , 6 Uhr 50 Minuten 
ging es über einen ausgetrockneten Bachlauf, und 7 Uhr 15 Minuten 
erreichten wir unser heut^es Ziel, das Kurdendörfchen *Äbra W. 

• 

Die Häuser standen auf dem Südabhang eines grossen Hügels, waren 
aber unbewohnt, da die Bevölkerung zur Zeit unter Zelten in der Ebene 
wohnte. Im Sommer vertauschen die in jüngster Zeit sesshaft gewordenen 
Kurden und Araber meist ihre festen Häuser mit ihren alten Zelten oder 
Hütten aus Matten, Binsen, Schilf oder Laub, die von den Kurden türkisch 
Jaila (»Sommerwohnung«) oder kurdisch Zöma genannt werden. Die 
Karawane traf erst abends gegen 97« Uhr ein. Wir schlugen unser Lager 
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neben dem gastlichen Ztlt des Häuptlings auf, der den echt kurdischen 

Namen I;^ammo yt- führte*). *Abra bt, wie die sämtlichen vorher ge- 
nannten Dörfer, den Schammar chGwepflichtig. 

Am nächsten Morgen folgten wir um S^i9 Uhr in südöstlicher 
Richtung unserer Karawane, die eine halbe Stunde vorher abmarschiert 
war. Unser heutiger Marsch ging südöstlich auf den westlich vom Tigris 

gel^nen Kara Tscbol^ ^ « zu. Fem im Nordosten, jenseits des 

Tigris, ragte das Bergmassiv des öebel el ÖQdl empor, wo, wie die 

Lokaltradition gemäss der KoranstcUe »wastawat 'alä '1 ^üdi» 

^$>J^^ Q^oxStSk II, 46) berichtet, die Arche Noah nach der Sintflut 

stehen geblieben ist Um 9V1 Uhr erreichten wir mit einer Schwenkung 
nach Norden den links von unserem Weg gel^enen Teil TschilarS") 

vielleicht die alte arabische Stadt Ba Schazza'). Das auf dem 

Gipfel stehende Dorf umfasste etwa ein Dutzend fast zusammengestürzter 
Lehmhütten und das etwas grössere, aber auch halb verfallene Haus des 
Schech. Der Ort schien erst vor kurzem von seinen Bewohnern auf- 
gegeben zu sein. Am Nordabhang des Hügels standen einige besser 
erhaltene Hütten, die in ihrem Bau eine auffallende Abweichung von 
den übrigen zeigten: Baumäste, mit Lehm verkittet, bildeten die Wände, 
die Dächer waren von Stroh. Am Boden lag noch ein Mühlstein. Ein 
aus schwarzen Steinen errichtetes neues Gebäude machte den Eindruck 
einer in rohem Stil gehaltenen Moschee. 

Wir verliessen den Ort um 9 Uhr 50 Minuten und kreuzten 
5 Minuten später den ScI ChunCzIr j jil>> (»Ferkelbachc), einen Neben« 

fluss des Radd, ferner um 10 Uhr 20 Minuten den im Winter jedenfalls 
breiten Wädi er Rumele ^ J\ und um lo^/t Uhr einen weiteren - 

Bach, der in den Chunezir einmündet Alle drei Bäche waren wasser- 

>) Vergl. SMhaa a. a. O. S. t6a. 

*> Tiehiliri wird tod vielen Autoren Rrenamit. Ritter e. a. O. Bd. XI S. 430—434 

schreibt: Tschil A^ha, Tschirla oder Till Aga; Kinncir, Joumcy throuph Asia Minor, 
Annenia and Koordistan, London l8l8, S. 447: Chi-lly Aga; Huckinpham , Travels in 
MetopoUmia, London 1827, Bd. I, S. 475: Cbehel Aga. — Moltkc a.a.O. ■phcbt S. 270 
von flineni Dorf TUlaja. — Cnmeron a. a. O. S. 219 schreibt Ttchil Agalt. VergL anch 
Ainawoctli a. a. O. Bd. II, S. lao. ~ Von Taeh9SrI war der Faia des Tür *AbdIn nach 
BMfaMr SchäUuDg noch viele Standen entfernt 

') Vetgl. die Miueiluai^n de Gocjes am Scbloase dieses Kapitels. 
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haltig. Die Ufer, die zur Regenzeit überschwemmt sein mögen, zeigten 
noch Schilf- und (irasA'egetation ; im übrigen war die Ebene infolge 
eines Steppenbrandes kohlschwarz. Wie mir gesagt wurde, gehört dieses 
Terrain zum Bebauungsgebict der Kurden von Tschilarä. Am Sei 
Chunc/.ir begegneten wir einigen Sudscham mar, die zum Lager des 
l-'äris ritten, um ilort Teilnehmer an einem grösseren gegen die 'Aneze 
geplanten Razu zu werben. Nach einer halbstündigen Rast hatten wir um 

ii'/a Uhr den TeU Zambü J< (»KorbbügeU) mit einem Dorf zu 

unserer Linken erreicht und überschritten Ii Uhr 35 Minuten den 
wasserhaltenden Bach S€l ZambU; 11 Uhr 55 Minuten erblickten wir 
in einer Entremung von 2—3 Stunden den Teil Kal*at er RumCle 

i^i^ J\ «'jJb Jl) , der die Ruinen eines alten Kastells tragen soll. Der Teil 

*AI(let er Rumcle ^ J\ ^^U^ J« , der südlich dieses Hügels, jenseits des 

Radd, ' unweit der Einmündung des Rumele in den Radd li^n und 
einige Ziehbrunnen besitzen soll, blieb uns unsichtbar. Um i Uhr 

5 Minuten kamen wir an den Teil Rumelän j^L* j Ji und über- 
schritten den wasserlosen Sei Rumelän. der sich ebenfalls in den Radd 
ergiesst. Hier stanci vielleicht die alte arabi.sche Stadt Rarka'id'). 
Der Hügel ist die bedeutendste Erhebung in der umhegenden Steppe 
und mit HecUiinciii^frabern bedeckt. \'on ihm aus hatten wir eine gute 
Rundsicht über tiie zahllosen in der l'.bene liegenden Teils, die auch hier 
fast regelmässig die Lai;e alter Ortschaften bezeichnen din ften. Im Süden 
zeigte sich der langgestreckte Singar und im Norden der Kara Tschok; 
der südlichste Punkt des letzteren lag NO., das Ostende des Singar 
SSO. Um I '/« Uhr zogen wir vom TeU Rumflän in NO.-Richtung weiter 
und überschritten 3 Uhr 20 Minuten den wasserhaltenden Se! Schutnet 

es Suwcdije <^>^j^\ Alk-I» ^J«.-». Hier trafen wir auf Quellen, die sich 

zu einem liach vereinigen, den wir mehrere Minuten lang in einem von 

alten Schutthügeln umgelienen (iclände verfolgten und der ein Zufluss des 
Rumelän ist. Um 3^,4 Uhr bestiegen wir wieder einen isolierten Hügel 
und steuerten dann auf das Südendc des Kara Tschok zu. Je mehr 
wir uns diesem Gebirge näherten, desto hügeliger wurde das Terrain. 

Die Gegend zwischen dem Sin^argebirge, das uns nunmehr im 
Rücken lag, und dem Tigris, auf welchen wir losmarschierten, war, wie 
wir uussten, im Augenblick für friedliche Reisende sehr gefährlich. Die 
Ikwolincr des Singargebirges, die Jeziden, befanden sich in offenem 

') VcrgL die Mitteiiuogeii de Goejn «m Schlüsse dieses Kapitels. 
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Aufruhr ge^en die Regierung, mit der es diesmal auch die Beduinen 
hielten, und schon im Lager des Paris Pascha hatten wir gehört, dass 
gerade das Gebiet, in welchem wir uns gegenwartig befanden, der 
Schauplatz blutiger Kampfe zwischen Beduinen und Jeziden war. Aus 
den Bergen Kurdistans zogen grosse Jezidenscharen über den Tigris, um in 
dem isolierten, wasser- und herdenreichen Gebirgsstocke des Singär ihren 
Glaubensgenossen gegen die Truppen der Regierung Hilfe zu leisten. 
Vom SingSr aus unternahmen die Jeinden unausgesetzt Razu gegen die 
Beduinen der mesopotamischen Steppe. 

Wir marschierten jetzt unter Beobachtung aller möglichen Vorsichts- 
massregeln, die Karawane in der Mitte, ich mit zwei Schammar und 
einigen anderen Bewaffneten an der Spitze, der Rest unserer Flinten 
als Nachhut. Die grösste Gefahr schien von vom zu drohen, da eine der 
am meisten begangenen Tigrisfurten unser nächstes Reiseziel war und 
gerade diese, wie wir erfahren hatten, v^on den aus Kurdistan kommenden 
jezidischen Zuzüglern besonders häufig benutzt wurde. Ich war der 
Karawane etwas vorausgeeilt, da ich hoffte, im Falle eines Zusammen- 
Stesses mit Jeziden in meiner Eigenschaft als Europäer mich mit ihnen 
zu verständigen, bevor sie meine schwach verteidigte Karawane erspäht 
und sicli mit dem (jcdaiiken vertraut gemacht hatten, dieselbe als will- 
kommene Beute zu betrachten. Infolge des welligen Terrains war un'-er 
Gepäck uns aus den Augen gekommen, als gegen vier Uhr plötzlich von 
einer Erhöhung eine Anzahl Reiter auf uns zugaloppierten. Im Augenblick 
sprengten die beiden mich begleitenden Schammar ihnen entgegen, wurden 
aber sofort umzingelt. Wir anderen Reiter ritten jetzt in vollem Galopp 
hinterdrein, waren aber, ehe wir uns dessen versahen, von mindestens 
150 Reitern umringt, die unter lautem Geschrei mit ihren langen Lanzen 
auf uns eindrangen. Die Situation schien ernst, glücklicherweise aber 
waren unsere Angreifer nicht Jeziden, sondern den Schammar befreundete 
öebSsch. Mit grosser Mühe und dank der gewaltigen Kraft ihrer 
Lungen gelang es meinen Begleitern, sich als Leute des Schach Faris zu 
Iqi^timieren und die Erregung der Lanzenreiter, von denen einigen der 
Schaum vor dem Munde stand, zu beschwichtigen. Die öehesch hatten 
uns, wie sich jetzt herausstellte, von ihrem in den Vorbergen des I$[ara 
Tschok gelegenen Lager erblickt, als wir auf dem Teil Rum€lSn standen, 
und uns iUr Jeziden gehalten, die vom Singär aus auf einem Razu 
begriffen seien. 

Bereits einige Tage vorher hatten sie ein unglückliches Gefecht mit 
den Tcufclsanbetern gehabt, in welchem ihnen mehrere Leute erschlagen 
worden waren, und nun waren sie, zum Teil kaum bekleiiiet, auf die unge- 
sattelten Pferde gesprungen, um dem Feinde entt^egenzureitcn und Weib 
und Kind und ihre Habe zu verteidigen. Ein Glück war es, dass keiner 

Fihr. V. Oppenbcim, Vom Mittelmeer tum Pertischen Golf. IL 10 
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unserer Angreifer mit einer SchnsswafTe verseilen war, sonst wäre das 
Rencontre schwerlich ohne Blutvcrgicssen abgelaufen. Jetzt, nachdem 
die öebesch ihren Irrtum eingesehen hatten, war ihre Freude ebenso 
gross als die unsrige; im Triumph flihrten sie uns zu ihren Zelten und er- 
götzten uns während des Rittes auf der ganzen Strecke mit Kampfspielen. 

Ihr Lager war am Ufer des Sei es Suvvedije 4^Jjj^\ 

aufgeschlagen, der die Abwässer der südlichen Ausläufer des Klara 

Tschols dem Tigris zufuhrt. Bevor wir es erreichten, musstcn wir den 
selbst um diese Jahreszeit eine sumpfartige Mulde bildenden Bach über- 
schreiten. Der Boden war weithin mit üppiger Vegetation bedeckt und 
bot den /.nhlrcirlicn Herden der (^xchesch gute Weideplätze. Krst am 
Morgen desselben Tages waren unsere neuen Freunde auf ihrer Wanderung 
von Sudosten hier eingctrottcn. In grösseren Z\vi<chcnräumen zogen sich 
ihre schwarzen Zelte stundenweit am Bache hin. Mein eigenes Zelt wurde 

neben dem des Schechs *Al0 es l^äleb angeschlagen. Die Weiber 

empfingen uns mit lautem Freudengetriller, und zu meiner Begrüssung wurden 
sofort 7Avei Hammel geschlachtet, die unsere Abendmahlzeit abgaben. Der 
Schech 'Alu e.s Salch war ein beinahe zwerghaft kleiner, aber untersetzter 
und breitschultriger Mann in mittleren Jahren, flink und gewandt, mit 
ausdrucksvollem, von starkem Vollbart umrahmtem Gesicht. Alle seine 
Familienmitglieder fielen durch ihre merkwürdig kleine Gestalt auf. Es 
wäre mir schwer gewesen, ihn als Schech des vornehmen, zu den fai 
gehörigen Stammes zu erkennen, wenn er mir als solcher nicht bezeichnet 
worden wäre. Seine Kleidung, war äusserst dürftig, als er zum Kampfe 
gegen uns auszog, und auch nach unserer Ankunft naihm er sich, um 
midi nicht allein zu lassen, nicht die Zeit, sie zu vervollständigen. 
Unter den Pferden der öehesch bemerkte ich einige sehr edel ge* 
zogene Tiere. 

Am Abend brachen aus dem Kara Tscho^p mehrfach Wildschweine 
hervor, welche zur gewohnten Tränke gehen wollten, beim Anblick des 
Lagers aber verdutzt stehen blieben, um dann in schnellstem Lauf 

wieder zu verschwinden. Sie gehörten samtlich zu einer sehr grossen 
und starken tiattuti^f. Finc kleinere Art Wildschweine soll sich gleich- 
falls in Mesopotamien luulcn. Nach Mitternacht wurden wir plötzlich 
durch Schus-;e alarmiert. Sofort griffen alle Männer des Lagers zu den 
Waftcn. Auch mir wurde das Pferd vorgeführt, das ich mit dem 
Gewehr in der Hand bestieg; bald stellte es sich jedoch heraus, dass 
die Jeziden auch diesmal nicht im Anzüge waren, sondern dass nur 
die Viehwächter zur Abwehr von Raubzeug einige Schüsse abgefeuert 
hatten. Im Kara Tschok soll noch der Panther vorkommen. Der 
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Löwe, welcher ehedem, und zwar nicht nur zur Zeit der Assyrier — 
deren Abbildungen uns zahlreiche Löwenkampfe vorführen — , sondern 
auch noch bis in dieses Jahrhundert hinein, hier häufig anzutreffen war, 
soll sich gegenwärtig im nördlichen Mesopotamien fast garnicht mehr 
zeigen und nur hin und wieder in den Dschungeln des eigentlichen 
Rabylonien auftreten. 

Eine Hauptursache für den Ueberfall der (iehcsch war meine und 
Ne^ib Sallüms weisse 'Abaje gewesen, ein leichter Ueberwurf, den wir 
zum Schutze gegen die furchtbaren Strahlen der Sonne trugen. Die 
meisten der öebesch waren hierdurch in ihrer Annahme bestärkt worden, 
sich Jeziden gegenüber zu sehen. In diesem Teile der Steppe werden 




Kurdenmantel. 



helle *Abäjen von den Beduinen nicht getragen. Die Jeziden dagegen, 
welche eine besondere Abneigung gegen dunkle Farben und vor allem 
gegen die blaue haben, tragen mit Vorliebe die kurzen wei.ssen kurdischen 
Mäntel. 

♦ ♦ 

* 

Die nierkwürdige Sekte der Jeziden ist erst in diesem Jahrhundert 
näher bekannt geworden, hauptsächlich durch die Engländer Badger') 
und Layard welche ausführlich über sie berichtet haben. Ausserdem 
finden sich bei den anderen englischen Reisenden aus der ersten Hälfte 
dieses Jahrhunderts, Ainsworth, Fräser, Rieh, Buckingham, Forbes u. s. w., 
mehr oder weniger zuverlässige Nachrichten über die Teufelsanbeter. Der 

^) The Nestorians and their rituals, Bd. IS. 105 fT. 

') Ninive und Babylon, S. 63 ff.; Ninivc and its rcniains, lld. I S. 294 ff. 

\0* 



Digitized by Google 



14$ 



Kap. XUL Littentor Ober die Jeddca. 



Deutsch-Russe Haxthausen giebt in seinem »Transkaukasien« einige Nach- 
richten über die auf russischem Gebiet lebenden Jeziden. \'on französischen 
Arbeiten sind die Aufsatze des langjäiirigen französischen Konsuls in Mö^ul, 
Siouffi, eines christlichen Syriers'), ferner Chabots*) und Menants Buch 
Les Jezidis^) zu nennen*); von deutschen Reisenden haben Sandreczki '*) 
und Petermann "j sich mit der Sekte am eingehendsten beschäftigt. Nie- 
buhr^) hat Jeziden am Zab getroffen und mit gewohntem Eifersich nach 
der Rehgion der Leute erkundigt, aber nur wenig positives erfahren 
können. Dem engHschen Geistlichen Parry ^) ist es endlich in Mö$ul ge- 
lungen, Auszüge aus dem heiligen Buch der Sekte, dem Kitäb el CUwe 
(»Buch der Offenbarung«), zu erhalten und damit authentische Nach- 
richten zu bringen. Lidzbarski*) publicierte mit eigenen Anmerkungen 
ein interessantes Schriftstück des Sammelbandes Cod. Sachau 200 der 
Kgl. Bibliothek zu Berlin (das Übrigens mit einigen Auslassungen und 
geringen Abweichungen bereits von Parry ^) in englischer Uebersetzung 
mitteilt wurde)» in welchem bei einer Darlegung der Gründe, die den 
Jeaden ein Dienen im regulären türkischen Heere unmöglich machen, wert- 
volle Notizen über die jezidische Lehre gegeben werden. Im allgemeinen 
sind im Orient weder Muhammedaner, noch Christen über die Religion de 
Jeziden orientiert; sie pflegen ihnen alles mögliche schändliche nachzu 
sagen, wie es gewöhnlich bei Geheimreligionen ticr I all ist. 

Die Sekte scheint nicht aus dem Islam heraus entstanden zu sein; 
sondern von altheidnischen orientalischen Religionen abzustammen. Sie 
hat aber aus dem Islam, wie aus dem Christentum und Judentum 
mancherlei aufgenommen, so dass das Religionssystem ein krauses Durch- 
einander von allen möglichen religiösen Vorstellungen und Lehrbegriffen 
ist. Der Name leitet sich wahrscheinlich von dem Persisch-Kurdischen 
Worte Jczd (»Gott«) her, wird aber von den Jeziden, den Muham- 

■) Journal Auaüqne, SMe 7, Bd. XV S. 78 ff. ud Bd. XX S. 25t Mwia 8» 

Bd. V, S. 78 ff. 

*) Journal Asiati4ue, Serie 9, Üd. VII S. 100 fl. 
*) Annale! du Mna^e Goimet, Paris 1893. 

«) Verxl. femer Notice snr les Y«adis in M***« Description dn PMludik de Bagdad» 

.S. 183—210. 

') Reise von Smyrna bis Mosui, Stiilt^'art 1857, Bd. III S. 293 — 296 und 309 — 322. 

*) Reisen im Orient, Leipzig iSbo. iid. II S. 331 ff. 

^) Vejrafea cn Airnbie, Amsterdam 1780, Bd. II S. 279 ff. 

*) Six montks in a Syrian Mooaslery, London 1895, S. 357 ff. 

Kin Kxposc der Jeziden, in Z. D. M. G., 1897, Bd. I T S. 592 tT. N'crpl. ferner 
Chwolsohn, die Ssabier und der Ssabismus, passim; Iloffmann, Auszüge aus syrischen Akten 
persischer Märtyrer, S. 125, 126; Sachau, Reise in Syrien und Mesopotamien, S. 231. 

**) a. a. O. S. 372, 373. Parry jpebt imOmlieh als Datum 1389 A. D., wohl statt 1289^ 
der Higra; No. 3 Lidsbarskis ist jedenfalls die Ton dem Gewihrsmaan Parry» ana- 
Ifdasaene No. 4. 
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medanern zu Liebe — oder besser aus Furcht vor ihnen — , auf den 
omaijadischen Chalifen Jezid zurückgeführt Sie selbst nennen sich ge- 
wöhnlich Dazeni, im Plural Dawizin. 

Die Zdt der Entstehung der Sekte ist unbekannt, vielleicht aber 
erst in jener mit dem Einfall der Mongolen abschliessenden Periode zu 
suchen, in welcher in Persien die gegen die arabische Herrschaft ge- 
richteten Bestrebungen in der Neugründung merkwürdiger Religions- 
gebilde, vorwiegend auf der Grundlage der alten Nationalreligion unter 
Beimischung muhammedanischer und anderer Ideen, ihren Ausdruck 
fanden '). 

Der Grundgedanke der Lehre der Jeziden stammt offenbar aus der 
Religion des Zoroaster, auch von den Harraniern ist manches ent- 
nommen. Sie erkennen zwei Prinzipe an. Das Gute, nämlich Gott, dessen 
letzte Inkarnation in Schech 'Adi*) stattgefunden hat, nennen sie Bala, 
d. h. Hoher. Etwa 45 Kilometer nördUch von Mösul bctindet sich das 
Grab dieses Schccli 'Adi^), welcher unter der Regierung des Abbasiden- 
Chalifen Muktadir (908 — 932) aufi^ctreten sein soll. Es ist das Centrai- 
heiligtum, das jeder Jezide wenigstens einmal im Leben besuchen muss 
und woselbst im Oktober jedes Jahres ein grosses Fest stattfindet. Das 
andere Prindp, das Böse, ist der Schetän, Satan, wohl identisch mit dem 
Melek TäQs, dem König oder besser Engel-Pfau^) der Jesdden. Im all- 
gemeinen ist dieses zweite Prindp dem ersten nur untei^eordnet und mit 
demselben in der Person Gottes vereinigt. Die Jeziden erweisen dem 
Schetan aber besondere Verehrung und gelten desshalb nach dem Glauben 
des Volkes als Teufelsanbeter. Diese Verehrung findet vornehmlich darin 
ihren Ausdruck, dass das Aussprechen sowohl des Namens Schein 
wie aller ähnlich klingender Wörter perhorresciert wird*). Man erzählt 
sogar, dass jeder, der gegen diese R^el verstösst, selbst wenn er ein 
Gast des Stammes ist, sofort getötet werden muss, um das sonst aus der 

') VerfrL Bend I dieict Werke«, Kap. IV S. iso ff. — Petemwim hat in M5«ul 
gehört, du* die Jexiden die Dnuen keanen loUeo, »von denen eie Mgea, deat lie ana der 

Zeit der alten assyrischen oder persischen Konige atainmcn iimt Ueberreate von den Truppen 
uder Kolunisten derselben seien, <lic auf den Bergen uberhalb Palästinas sich niedergclassrn 
und von Gott abgewendet haben«. Petermann glaubt, duss sie deshalb auch ihren Namen 
von dem peniscbea dür (d. i. »entfernt«) nad jcad (d. L >GoU«, also »entfernt von Gott«) 
ableiten; a. a. O. Bd. II S. 331. 

' Vach anderen wäre Schech 'Adi die Inkarnation des bösen Principa (vcigl. Parfjr 
a. B. O. >. _>7 2 , noch andere sehen in ihm nur einen Minister Gottes. 

bcbech 'Adi stammte aus der Um};egend von Aleppo. Vcrgl. l'arry a. a. O. 
S. 361, 367, 368. 

*) Nicht arabiach malik sondern mat'ak. 

*) VergL Layard, IiRniTeh and seine Uebeireste, S. 158. 
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Uebertretunt; entstehende Unheil abzuwenden '). Die Jczidcn niiisscn 
tlreimal im Jahre das Bild des Mclek Taus — eines Voj^cls auf einem 
Leuchtergestcll ^) — besuchen, und ihm ihre Verehrung darbrinfjen 
Melek Taus gilt als der Herr der I">dc. l^ie ebenso unsichtbare andere 
Wesenheit Gottes gilt als Herr des Himmels. Sechstausend Jahre lang 
hat Melek Täüs bereits regiert, vier andere Jahrtausende bleiben ihm noch 
übrig. Nach Ablauf dieser Zeit werden sechs andere Perioden folgen, 
jede gleichfalls zehntausend Jahre lang, in wdchen Gott sich in einer 
anderen Form offenbaren wird. 

Ihrer Verfassung nach haben die Jeziden ein politisdies Oberiianpt 
mit dem Titel Emir oder Beg*), und ein religiöses, welches den Titel 
SchCch fiihrt und dem ersteren untergeordnet ist Die Aemter dieser 
beiden erben sich innerhalb zweier Familien fort. Die Emire sollen 
von dem Perserkönige Sapor abstammen"). Ausser dem ^entliehen 
SchSch i^ebt es noch eine geistliche Hierarchie in mehreren Klassen. 
Zur ersten gehören die Pir, arabisch Schech (»Alte«), genannt"), die 
die religiösen Feste zu überwachen haben; zur zweiten die IKIauwäl, 
»Sprecher«, welche namentlich die Hymnen und Litaneien recitieren; zur 
dritten die Kodschak, »Musikantenc'), zur vierten die Faljir, »Derwischei, 
welche die Kinder in der Religion unterrichten^). Parry') giebt noch 
eine weitere Klasse an, die Mulla, welche die heiligen Bücher und 
Mysterien zu bewahren, die Angelegenheiten der Gemeinde zu schlichten 
und den weltlichen Unterricht zu erteilen haben. 

') V«i]gL Kitftb el Öllwe Artikel 4; Party a. O. S. 376. Vetirl. ferner § 5 de» 
Katechismus bei I.idzbarski a. a. O. S. 600. Hiernach mttwte ia einem tolchen Falle 
der betr. Jeride den Teofdilisterer und lieh (nach Parry a. a. O. S. 373 oder rieh) 
selbst töten. 

Abbildungen des Melek Täüa bei Badger a. a. O. Bd. I S. 124 und Layard. 
Shdre md Babylon, Tafel 15, No. H. 

*) Vergl. Parry a. «. O. -S. 372 and Lidcbanki n. a. O. S. 598 Anm.; ttbrigens werden 
Bilder dea Melek T%Si im Gebiete der Jetlden bemmgcfllbrt. 

*) Der gegenwSrtige Emir der Jeziden soll *Alif ein Sohn Qaaea Begs» sein, welch' 
letxterer diese Wurde über 40 Jahre lanfr bekleidet hat 

•) Vergl. Parry a. a. ( ). S. 378. 

•) Vergl. Lidzbarski, a. a. ( >. S. 599, Anm. 4. 

Musik und Tanz scheinen hei den Je/ulen eine besondere Rolle zu spielen. Bei 
ihnen sollen, ganz im Gegensatz zu den übrigen Orientalen ^Chriäten, Juden und Mubainme* 
daiiera}i Franen and Männer i^meinsam «ich nmachlingend tanxen. 

*) VertrL Layard and Petermann. Badger dagegen tShIt ^ a. O. S. 131 folgende 

vier Klassen: die Pir, die Schech als Schreiber der Sekte, die Kavwil, wdche nach ihm 
identisch aind mit den Musikanten« nnd die Faitir. 

*) a. a. O. S. 308. 
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Kap. XOL Religiftie Gewohnheiten. — Bedehnnii^n m anderen Dogmen. i^i 

Die Jeziden halten sich fUr das ausenvählte Volk Gottes*), welches von 

Schech 'Adi und dessen zeitgenössischen Anhängern entstamme. Ihre 
Schöpfiings- Geschichte ist ungemein phantastisch"). Hiernach wären die 
Jeziden die Kinder Adams, nicht jedoch Evas, die nur die Mutter der 
Christeni Juden, Muhammedaner und Andersgläubigen wäre. 

Den Jeziden gilt Beten und Fasten wenig. Beschneidung und 
Taufe innerhalb sieben Tagen nach der Geburt ist vielfach üblich, 
doch nicht obligatorisch. Heiraten und Ehescheidungen sind leicht. 
Jeder darf sechs Frauen heiraten, der Emir aber SO viele er will. Als 
Zeichen, dass er der Herr des Weibes geworden, muss der junge 
Gatte seine Frau mit einem Steine bewerfen. Wenn ein einmal in die 
Fremde gereister Jezide mehr als ein Jahr von seinem Hause abwesend 
bleibt, so darf er nach seiner Rückkehr nicht wieder mit .seiner Frau 
zusammen leben, und kein jczidc darf ihm seine Frau geben '). Den 
Toten wird ein Stückchen Erde aus der UniL,'cbung des Grabes Schech 
*Adis in den Mund gelegt. Gott kann die Seele, wenn er will, nach 
dem Tode des Menschen in andere Wesen wandern lassen (Kitab el 
(nlwe, Artikel 2), und zwar in andere Menschen oder aber, zur Strafe, 
in Tiere. 

Dem Islam ist neben manchem anderen die Lehre von der Auf- 
erstehung und der Brücke Es .Sirät entnommen, die schmaler als ein 
Haar, aber ein klein wenig breiter als die gut geschliffene Schneide 
eines Rasiermessers ist und über welche jeder schreiten muss, der ins 
Paradies gelangen will. Christus gilt ihnen als die Fleischwerdung eines 
guten FIngels, der dereinst mit dem Imam Mahdi*) wieder erscheinen 
wird. Die Verquickung christlicher und isma'ilischer Ideen ist hier 
unverkennbar*^). Die Religionsbücher Andersgläubiger erkennen sie nur 
insofern an, als sie den eigenen Grundsätzen nicht zuwider laufen. 

') Kitäb el ("iilwe. Artikel 2; vergl. I'urry a. .i. O, S. 375. 

*) Zwei verächicdeiie Wiedergaben der UeDealugie bei Parry a. a. O. S. 377 ff. 
«ad 38ofll 

*) VenrL FUrf § 8 a. a. O. S. 373. Nach Lidsbankii Wiedergabe dtts Katechiamm 
drohen diese Kooaeqaenzen jedoch dem Manne, weldier in der Fremde (adbat)) weniger alt 
ein Jahr verbleibt a. a. O. 5. 601. 

*) Vergl. Parn,' a.a.O. S. 364. 

* Ais Reit eines nlten Sontietikiiltxis "laK fol;.M-tiile Vorschrift Katechismus 
angeführt werden: Jeder Jeruic muss taj,'Iich bei Souucnauf>;ang einen Ort .lufsuchen, wo 
er den Sonnenaufgang schauen kann, und zwar darf sich daselbst kein Muslim und Christ 
oder Jode (oder aoot»^ ein Anderai^lftnbii^r) belindenc. lidsbanki a. a. O. S. 599. Be- 
zeichnender Weise ist dieser zu sehr an das Altheidniache erinnernde Paragraph derjenige, 
der Parry von seinem newahrsmann nicht mitgeteilt wurde. Vergl. aoch Petemaan a.a.O. 
Bd. II S. 333; ChwoUohn a. a. O. Bd. I .S. 296, Parry a. a. ü. b. 359. 
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IJ2 Kap. XUL Statistik. — Kimpfe der Joddea mit der Rccienmc. 

Trotz des Kitäb el (lilvve') zählen die Jeziden bei den Muhamme- 
danern nicht zu den Ahl ei Kitab, den Religionsgcmeiaden, welche ein 
vom Koran anerkanntes Rucli besitzen'). 

Die Zahl der Jeziden wird sehr verschieden geschätzt. Die Angaben 
darüber schwanken zwischen 50000 und 100000. Die Jeziden wohnen 
vornehmhch im mittleren Kurdistan, nördlich von Mo.sul und im Sin^är- 
gebirge. Auch giebt es einige Jezidendörfer in Russisch-Kurdistan und 
am öebel Sim'än westlich von Aleppo. Die Jeziden des Singär sollen 
xa' den Christen von Mö$u1, aber auch von Märdin und anderen nörd* 
liehen Städten besondere Freundschafts- und Handelsbeziehungen unter- 
halten, stehen aber sonst isoliert und liegen in ununterbrochener Fehde 
mit den umwohnenden Beduinen; dagegen gewähren sie den nach Meso- 
potamien in das Gebiet ihrer Erbfeinde, der Schammar, häufig Einfalle 
unternehmenden 'Ancze stets Zuflucht und Unterstützung. 

Die Jeziden gelten als ein derbes Gebiigsvolk, tapfer, aber hinter- 
listig, grausam und räuberisch. Ihre Raubzüge haben mehrere Male 
schon die türkische Regierung zu energischen RepressaUen veranlasst. 
1833 unternahm der kurdische Heg von Rawanduz gegen die nördlichen 
Jeziden am öebel Tor einen Feldzug, bei dem viel Blut geflossen sein 
muss'). Im Jahre 1S3S*) führte der damalige Pascha von Diarbekr, 
Hafiz, einen Kampf ^ei^en sie der ebenfalls viele Menschenleben ge- 
kostet hat, da die jeziden sich in ihren Herfen verzweifelt wehrten. Sie 
mussten sich endlich zu einer Tributzahiung bequemen und einen 
türkischen Hcamten bei sich aufnehmen. Kurz darauf wurden aber- 
mals kriegerische Unternehmungen get^en die Singarli notwendig. Im 
Jahre 1844^) eröffnete liedr Chan, der kurdische Heg des Ticbel Tor, 
einen Glaubenskrieg sowohl gegen die Jeziden als auch gegen die Nes- 
torianer, doch Hess die türkische Regierung wieder bald danach grössere 
Milde gegen sie walten. Aber nur zwei Jahre später, im Oktober 1846, 
unternahm Taij.lr Pascha, der damalige Gouverneur von Mö$ul, nach 



Parrjr a. ß. O. S. 357 spricht noch von einem weiteren heilen Boche, dem 

»achwnr/cii i'.uchc . 

iJicsc Auffassun^j ^'.ili .'ur Zeit iiifitK-r .\iiwcsciihcit in M('<<>iiot.imi.-n 7ii di-r rrn(re 
Anlass, ob die im Kriege t;cfani;eucu Jczidcu von inuh.-iinincdaDiächcia Slanilpunkte aaa als 
Sklaven betrachtet werden dürften. Ver^l. unten S. 163. Der bekannte 'AB Pudia von 
fiardfid scheint die FnM^e seiner Zeit bejaht zu haben. VergL Corances, Deseription da 
Paehalik de Bagdad, S. 99. 

*^ Parrv' :i. a. f). S. 35S picl)t in, i\n>s <!:iiniils der M isiil j^cgenübcr ijclcjjcnc 
iiüsynsche Kuinenhügcl von Kojun^)^ seinen Namen von dem dort slattgcbablca Jeziden- 
gemetxel erhalten habe; am dieie EridSmng zn f^winneni stellte man das Wort mit dem 
türkischen kojun »Hammel« zasammen nnd dcatete es als »Hammelschlachten«. 

*) Verpl Kitler a. a. O. S. 751. 
Vergl. Badj^er a. a. O. S. 133. 
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dem Sin|;är einen Zug*) zunächst nur, um die Lage der Jeziden zu 
untersuchen; die Expedition endete mit vollständiger Unterwerfung der 
Jeziden, die von nun an auch zum Militärdienst gezwungen werden 
.sollten. Sie erhielten ;iber 1849 durch Intervention des damaligen 
cnj^lischen Botschafters in Konstantinopel Sir Stratford einen l'irman des 
Sultans, der ihnen vollige Religionsfreiheit zusicherte und sie mit den 
übrigen Sekten des Osmanischen Reiches auf gleiche Stufe stellte*); 
ferner wurde ibnen versprochen, dass Anstalten getroffen werden sollten, 
sie von solchen militärischen Verpflichtungen zu entbinden, welche mit 
der strengen Beobachtung ihrer religiösen Pflichten unvereinbar wären. 

Erst im Jahre 1872 (1289 d. H.) scheint dn weiterer Versuch 
gemacht worden zu sein, die Jesfden zum Militärdienste heranzuziehen. 
Die Jeziden untetbreiteten bei dieser Gelegenheit dem von Konstan- 
tinopel nach Mösttl entsandten Mubammed Jahir Beg eine Denkschrift, 
in welcher sie eingdiend die Gründe auseinander setzten, die ihnen den 
Kriegsdienst als mit den Lehren ihrer ReUgion unverträglich und daher 
ab immöglich erscheinen Hessen. In der Denkschrift*) bitten sie, gleich 
den Syrern und Juden statt zum Heeresdienst zu einer besonderen Kopf* 
Steuer herangezogen zu werden. Abermals nahm die Regierung von 
der Ausführung ihrer Absteht Abstand. 

Nicht lange vor meiner Reise wurde ein besonderer Vertreter der 
hohen Pforte, der Ferik (Divisionsgeneral) 'Omar Wehbi Pascha nach Meso« 
potamien gesandt mit dem Auftrage, in den Wilajets Mosul. Hardnd und 
ßa$ra Reformen verschiedener Art ein/.utulircii iiiui rvickstaniii<^e Steuern 
einzutreiben. Dein Pascha scheint seine Auft^ahc den Kap\' \eruirrt zu 
haben. Kr Hess den Jezulen durch I-lmissare sai^en, dass im Dttonianischcn 
Reich nur die Ahl el Kitab t^eduldet werden konnten. Sie hatten sich sofort 
zu cntschliesscn, ob sie die heili^'cn Hucher tler Juden, 'Christen oder.Muhani- 
medaner anerkennen wollten, widrigenfalls sie Ausrottung mit l'^uer und 
Schwert zu gewärtigen hätten. Selbstredend lag hierin die Aufforderung, in 
aller Form den Islam anzunehmen und alle Konsequenzen, so auch die be- 
reits früher wiederholt geforderte Leistung von Kriegsdiensten im regulären 
Heere, zu tragen. *Omar Pascha gab den Jeziden-Schcchs eine kurze 
Frist als Bedenkzeit, und soll nach deren Ablauf eine Anzahl der einfluss- 
reichsten Jeziden des Singfär und öebel Tör im Serai zu Mö^ul auf ihre 
Erklärung, dass sie lieber sterben als ihren angestammten Glauben ver- 
leugnen wollten, mit Revolvern haben niederschiessen und die Leichen in 
einem Massengrab verscharren lassen. Unmittelbar darauf wurde durch 

Layard, welcher den I'ascha auf sciuetn Zuge bciilcilclc, giebt eine ausführUchc 
BcachrnbnD; dtTon in letnem Buche Ninlve and its remaUw, Bd. I S. 310 ff. 
' : Ver^'l. Layard, Ninive nnd Babylon, S. 3. 

*) VergL Pairy a. a. O. S. 372, 373, and Lidibaraki a. a. O. S. 59a ff. 
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154 Nraerlielie Unrahea« — Ethaograplübclie Sldhuf der Je^deo. 

'Omar Paschas Sohn ein regelrechter Krieg gegen die Jeziden eröfihet, und 
der Fenk hetzte gleichzeitig die muhammedanischen Kurden sowie die 
Schammar und die anderen umliegenden Beduinen auf die unglücklichen 
Sektierer, die sowohl im (rebel Tor wie im Sin^^är von ihren Feinden, 
die sich der Unterstützung der Regierung bewusst waren, mit grösster 
Grausamkeit angegriffen wurden. Die Jeziden suchten bei den euro- 
päischen Konsuln und der christlichen Geistlichkeit in Mösul Schutz» 
und diese, gleichzeitig aber auch hohe türkische Beamte .selbst, wandten 
sich beschwerdeführend liegen 'Omar Pascha nach Konstantinopel. Kr 
wurde auch bald darauf, im Fruhj.ihr 1893, abberufen'). 'Omar Pa.scha 
soll zudem den absonderlichen Befehl erlassen haben, dass in den 
Moscheen Mosuls in der Chutbc, dem Kanzelgebet, neben dem Namen 
des Sultans sein eigener genannt werde. Die Feindseligkeiten gegen 
die Jeziden ruhten nun zwar, wurden aber bald wieder aufgenommen, 
zumal jene sich weigerten, den ruckständigen Tribut zu bezahlen. Gerade 
als ich mich in Mesopotamien befand, begann die Garnison von Mö.'^ul 
einen neuen Feldzui^ R^Rcn den Sin)!jar. Die von den muhamme- 
danischen Kurden wieder hart bedrängten Jeziden des Nordens, welche 
jetzt der Ansicht waren, dass diesmal ernstlich der Vernichtungskrieg 
gegen sie beginnen sollte, flüchteten, wie bereits erwähnt, über den Tigris 
durch die meaopotamische Steppe nach dem Stn|;ar zu, um mit ihten 
Glaubensgenossen gemeinsam sich zu verteidigen. Unterwegs hatten sie 
natürlich mit den Beduinen ununterbrochen Kämpfe zu bestehen, die 
mit wechselndem Glück geführt wurden. 

Der Au^ng des Kampfes war leicht vorauszusehen. Immerhin 
dauerte er noch mehrere Wochen, nachdem ich Mesopotamien verlassen 
hatte. Die Jeziden wehrten sich wacker, unterlagen jedodi der Ueber- 
macht Die Pforte zog dann wieder mildere Saiten auf; sie b^nügte 
sich mit einem Teil des schuldigen Tributs, und gegenwärtig ist im 
Sing^är und in den übrigen Gebieten der Jeziden wieder alles ruhig. Allem 
Anschein nach haben die Jeziden sich ihre alten Freiheiten bewahrt. 

Die ethnographische Stellung der Jeziden Ist noch nicht entschieden. 
Wahrscheinlich sind sie mit den Kurden nahe verwandt. Ein kurdi- 
•scher Stamm, der i::lcichfalls den Namen Dawäzin trägt, soll in der Nähe 
von Suleimanije leben'). Die Sprache der Jeziden nördUch von Mö^ul 

') Parry 'a. ft. O. S. 252 fT.' giebt «a der Hand von Mitteilunj^en eines (gewissen 
christlichen .M<i?^ulaners, Namens Shanimas — dessen Ghiubwünligkcil er übrigens selbst 
herabwürdigt, — ein mit 2wciicUos Übertriebenen Karben blutiot geiärblea Bild des Vorgehens 
des FerQ^i de«icn Nameo er schon irrtQnilich regelraisdi; Otnun Plueba ichrelbc. 

*) Vergl. Layard, KiniTeh und seine Ueberreste, S. 163. — Herr de Gocje nacht 
mich allcrding's darauf aufmerksam, dnss der Name wohl von dem öebel Däsia (veigL 
Hoffmann, Ansattge n. s. w. S. 206) abzuleiten, also Dästni zn schreiben teL 
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und der Sin^rli ist kurdisch. Dabei ist es nicht unmöglich, dass auch 
Bestandteile der alten aramäischen Bevölkerung sich unter ihnen erhalten 
haben, die in früherer Zeit in Mesopotamien und den anliegenden 
kurdischen Bergen gehaust hat und deren Reste sich hier insbesondere 
bei den Nestorianern noch verhältnismässig unvermischt vorfinden. Für 
diese Annahme sprechen .luch die erwähnten Anklänge jezidischen 
Glaubens an die Lehre der alten Harranier. W'ann das Sin<!^art^ebirge 
von den Jezidcn bevölkert wurde, oder ob es niemals seine cij^entHchc 
Bevölkerung gewechselt hat, wissen wir nicht. Jedenfalls scheint der 
Sin^är in ahnlicher Art wie das Gebirge Kurdistans gceijj^net, die Eigenart 
in Familie und Anschauung Jahrhunderte lang zu erhalten. Im 12. um! 
13. Jahrhundert n. Chr. finden wir eine Dynastie der Atabegs im Sin^ar ') 
(1170 — 1220), die dann von den Eijubiden abgelöst wurde, bis die 
Tataren in Vorderasien tabula rasa machten. Später dürfte der Sii^Sr die 
' Geschidce Mösuls, Nesibfns, MSrcUns und der umliegenden mesopo- 
tamischen, zur Wüstensteppe gewordenen Ebene geteilt haben, und 
dann mag ein Teil der Jeziden vom öebel Tör u. s. w., nachdem sie 
vorher kurdisiert worden waren, auf Grund von Verfolgungen nach dem 
verödeten, leidit zu verteidigenden Singar gezogen sein, in ' ähnlicher 
Weise vielleicht, wie ein Teil der Drusen des Libanon im vorigen Jahr- 
hundert und neuerdings im I^aurän sich eine neue Heimat gründete. 

Im ganzen sollen die Jeziden im Sing^ärgebirge 25 Dörfer be- 
sitzen. Nach einer Mitteilung meines Freundes, des deutschen Konsuls 
Richarz in Hardäd, sollen diese Dörfer aus Lehmhütten bestehen, die mit 
einem Geflecht von Aesten bedeckt sind. Die Lehmhütten sollen ein 
einziges, halb unterirdisches, grosses Gemach enthalten, welches sämtlichen 
Arbeitsverrichtungen sowie als Küche und Schlafkaniiiu-r dient. Die 
Decke wird durch unbehauene, oft krumme Baumstamme getragen. Rohe 
Tröge aus Lehm nehmen die Stelle von Truhen und Koffer zur Auf- 
bewahrung der Utensilien des Hausstandes ein. W enn die gan/.e Be- 
völkerung oder emzelne Bewohner eines Jeziden -Dorfes zeitweilig ihren 
Wohnsitz verlassen, um andere VVeidegriande für ihr Vieh aufzusuchen, 
so wird die einzige Thür des Hauses einfach mit Lehm zugemauert. Die 
Jeziden>Dörfer im SingSr sind meist an den Abhang des Gebirges wie 
Raubvogelnester angeklebt. Von weitem sind sie sehr schwer zu er- 
kennen, da sich ihre Farbe durch nichts von dem umgebenden Gestern 
unterscheidet 

In dem hügeligen Terrain, in welchem unser Zusammentreffen mit 
den öebesch stattgefunden, hatten wir die Wasserscheide zwischen 

*) VefKL Stanley Lane-PoolCi The Mohamnadaa Djaaetiee, London 1894. S. 163. 
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I ^6 Kap* Xm. WaiMnehdde svritebcn Baplmt nad Tlgfto. — Der Qum et $iifdje. 

Kuphrat und Tigris erreicht. Am nächsten Morgen verliess die Karawane 
unter dem Schutze der Gebesch um 7 Uhr den Lagerplatz, wir selbst 
brachen erst um 8 Uhr 40 Minuten auf, in südöstlicher Richtung dem 
Sei es Suwedije folgend. Um lo'/i Uhr mündete ein kleiner Wasserlauf in 

den Bach. In der Nähe befand sich ein Teil, dessen Name et Chan /) 

vermuten lässt, dass der Ruinenhügel neben anderen Trümmern einen 
Chan aus früherer Zeit birgt, der Jetzt spurlos von der Oberflädie ver- 
schwunden ist Um iiV« Uhr lag rechts ein anderer Hügel mit einem 
weiteren wasserhaltenden Zufluss; man nannte diese Stelle e« ^ufeije 

<Jl^\\ um II Uhr 30 Minuten, 11 Uhr 40 Minuten und 11 Uhr 

50 Mmuten wurden ausgetrocknete Bache gekreuzt. Um 12 Uhr 
20 Minuten überschritten wir den Suwedije in einer ziemlich tiefen, 
wenn auch nicht breiten Furt und erstiegen auf dem rechten Ufer 
ein steiles, aber nicht sehr hohes Plateau, auf dem rechts von dem 
hier deutlich sichtbaren Wege Ruinengemäuer vor uns lag, das 

die Kurden Chan et Tachtik (^Alsfel)^ jU>, die Araber Chan e$ Sufeije 
nennen. Ich bestieg den Berg und fand zu meiner Ueber- 

m 

raschung auf der Höhe die Trümmerreste eines grösseren Gebäudes. 
Vier Mauern umschlossen einen rechtecki<jjeii Hof von 19 zu 23 Schritt 
5m Geviert; an der einen Schin.ilscite schlössen sich fünf Gewolbe- 
nischen an, von denen die niillclste circa 4 ni, die beiden dieser zur 
Seite lief.jcnden je etwa i m, die beiden äusseren Nischen aber je etwa 
2'/s m lichte HreiLe hatten, alle waren etwa 2' 2 m tief; an ihrer zer- 
fallenen Schlusswand zog sich ein iiberwölbter Korridor von etwa i'/am 
Breite hin, der am Hinterende deulliche Spuren einer zur letzten Nische 
hinabführenden Treppe zeigte, ein Beweis, dass ein Teil des Baues jeden- 
falls früher zwei Stockwerke besass. Von dem Korridor aus konnte man 
in die Gewölbeteile der Nischen hineinsehen. Ueber die Anlage des Ge- 
bäudeteiles jenseits des Korridors war aus dem vorhandenen Ziegel- und 
Schuttkomplex nichts näheres festzustellen. Zahllose weitere Mauerreste 
Hessen auf eine frühere grössere Niederlassung schliessen. Auf unserem in 
östlicher Richtung fortgesetzten Weg kamen wir bald an Ziehbrunnen, 
die zweifellos zu der beschriebenen Oertlichkeit gehörten. Weder von 
meinen Begleitern, noch aus späteren Erkundigungen konnte ich Aufschiuss 
über die alte Stadt und das noch erhaltene grössere Bauwerk erhalten. 
Vielleicht ist es die Zwingburg eines arabischen oder kurdischen Fürsten 
gewesen, der hier in fast uneinnehmbarer Position die Strasse beherrscht 
hat, vielleicht aber liegen die Reste eines Sassanidenbaues vor. 
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Um I V> Uhr zogen wir weiter und kamen 5 Minuten später 
an einen trockenen Wasserlauf. Um i Uhr 50 Minuten zweigte sich 

rechts der grosse Weg nach Teil MQs (j^ y J ^^'y > Uhr 55 Minuten . 

wurde wieder ein trockener Bach, 2 Uhr 1 5 Minuten ein wasserhahiger 
überschritten, 2 Uhr 20 Minuten befanden wir uns auf einem Plateau, 
von dem aus wir die vorderen Berge an der rechten Tigrisseite uber- 
schauen konnten, welche, eine Fortsetzung des Kara Tschol^, den Fluss 
als niedrigeres Randgebirge bis Mö^ul begleiten. Da der Weg aufgehört 
hatte, so mussten wir auf gut Glüdc steil bergab gehen und kamen um 
3V4 Uhr wieder an den Suwedlje, den wir jetzt auf der linken Seite 
hatten. Die Landschaft war hier hervorragend schön, der Bach bildete» 
aus dem Gebirge herausgetreten, ein weites Thal, das zu beiden Seiten 
von hohen Bergen eingefasst war. Die südliche Wand bestand aus rotem 
Gestein, auf welchem grosse Konglomeratblöcke lagerten. V^r über* 
schritten nun wieder das Gewässer, das allmählich sehr breit wurde, und 
folgten ihm bis zu seiner deltaartigen Mündung in den Tigris. Um 
4 Uhr brachen die den Bach umrahmenden Berge plötzlich ab, und wir 
betraten die Tigris-Ebene. Eine Viertelstunde weiter lag auf einem 
• offenbar künstHchen Hügel, der wohl die Reste einer antiken Stadt 
bergen mag, am Beginn des Suwcdije-Dcltas ein Kurdendorf mit festen 
Lehmhütten; auch waren weitere Erhebungen innerhalb des Mündungs- 

gebietes bemerkbar. Das Dorf wurde Häw4 Zummar jU j (^^^ genannt, 

noch im arabischen Mittelalter stand hier ein nicht unbedeutender Ort, 
Kafar Zummär*). Bei einem weiteren, nördlich, unmittelbar am Tigris 
gelegenen, aus Mattenhütten und Zelten zusammengesetzten grossen 

Kurdendorf schlugen wir unser Lager auf. 

Die Dorfbewohner zeichneten sich durch kraftigen und stattlichen 
Wuchs aus; die Frauen waren zum Teil auffallend schön Die Wohnung 

des Dorf häuptlings (Ärä Namens 'Omar el Masti ^Jft^i\ j^* stellte 

einen Komplex von verschiedenen Lehmhäusem dar. Der Schlafraum 
des Schech und seiner Familie lag auf einem oben auf dem Dach aus 
Stangen und Lehm erbauten Gerüst Man gab uns zu Ehren ein Gast« 
mahl, das auf langen, schmalen, läuferartigen Teppichen angerichtet 
wurde, die auf dem zuvor geebneten Boden vor dem Hause des SchSchs 
ausgebreitet waren. Auf diesen Teppichen kauerten «ch die Teilnehmer 
nieder und griffen in die dazwisdien in langer Reihe und immer gleicher 
Folge aufgestellten Schüsseln, von denen die erste Fleisch, das von den 

*) Ver^ die BtitteUaafeii de Go«jet am Sehlttsee dieiee Kapiteb. 
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Kurden sehr gern gegessen wird, die zweite Reis, die nächste (icmuse 
und die letzte Süssifrkeiten enthielt. Sämtliche Speisen waren kräftig 
und schmackhaft zubereitet. Bei Sonnenuntergang verrichteten die 
Kurden gemeinschaftlich ihr (jcbet. wobei der Schcch als Vorbeter 
fungierte, ein Beweis von Frömmigkeit, von der bei den Beduinen 
wenig zu beobachten war. Das Tigristhal erschien mir hier äusserst frucht- 
bar, die Lokalität ftir eine grössere Ntederiassung sehr geeignet 

In der Nähe des Dorfes befindet sich eine viel benutzte Furt über 
den Tigris. Nicht weit von hier sollen nach Angabe der Kurden im 
Kara Tschol^-Gebirge zwei bemerkenswerte, ziemlich glddiartige Ruinen 
liegen; die eine, 2 Stunden vom Dorfe und i*/t Stunden vom Tigris ent* 

fernt, heisst El Cieznmije <- Jjj^i, und befindet sich auf einem Berg- 
gipfel; sie enthält die Ueberreste einer älteren Stadt; Kuppelbauten, 
ein Chan und ein Bad sollen noch in gutem Zustand sein. Die 

andere, SuhCl i}-^*^ genannt, liegt 4 Stunden von Häwi ZummSr und 

2 Stunden vom Strom entfernt. Die Kurden beschrieben mir eine Route 
von Cieziret ibn 'Omar nach Mo.sul mit viec Etappen: die erste am 

Bach ^äfan Dere einem Zufiuss des Tigris, eine halbe Stunde • 

nördlich von Fesch -Chabfir jj^U- (FSschabür jjiLlis), in dessen 

Nahe kleine Ruinen sein sollen; die zweite Hawi Zummär, die dritte 

£ski Mösul und die vierte Mösul. 

Die Karawane brach von Häwi Zummär am anderen Morgen um 
57« Uhr auf; wir selbst folgten gegen ö^i Uhr in südlicher Richtung mit 
geringer Neigung nach Osten. In der Ebene marschierend, fanden wir 
um 7 Uhr ein Cebfir- Lager von 30 Hütten. Um 7^« Utir wandten wir 
uns \ om Flusse ab und begannen zu ste^n. Um 8 Uhr überschritten 
wir einen kleinen wasserlosen Zufluss des Tigris, Namens Schu'eb ei 



Wüste hinein. Hier hatten wir den ersten von zwei Hügeln, die uns als 



Eine Viertelstunde später überschritten wir denselben Bach wieder und 
passierten den zweiten der beiden HügeL 8 Uhr 25 Minuten kamen wir an 
einen Scheideweg. Wir nahmen den Unks, ostwärts, mit geringer Neigttng 
nach Süden fiihrenden Weg auf, der rechts liegen bleibende ging in südwest- 

Wie die Namen Schu'cb el Kohäf und l uliil el Kohni zu erklären Mic&, komtC 
ich nicht erfahren, denn Höhlen (Kohai) waren nir{;cods zu sehen. 




Die Richtung ging jetzt wieder nach SSW. in die 




wurden, zu unserer Rechten. 
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lieber Richtung nach 'Auwenät kleine Quellen«) Bisher war der 

Boden Lehm gewesen, von hier ab trat wieder Gips und Schwerspat zutage. 
Um 8 Vi Uhr betraten wir das Hügclcjcbiet des öebel *Ain Zslc ^1 j 
der das Südufer des Tigris säumt, ehe der Fluss durch den mächtigen 
^ebel el Bu|m ÄjaJi zu einem weiten Umweg nach ONO. ge- 
zwungen wird. Fast i'/t Stunden konnten wir die Höhenzüge des 'Ain 
Zäle verfolgen, hinter denen die Ruinen von Dörfern liegen sollen. 8 Uhr 
40 Minuten begannen wir wieder bergab zu steigen und erreichten um 
9 Uhr in einer Vertiefung die Quelle *Ain Zsle« die klares gutes Wasser 
gab. Der Abfluss derselben vereinigt sich mit den Bächen vom Teil 

Mus, Abu Marjä l ^ l el Murcr j 1^ el I kikiic Ou»- i und des Taschte 
und ergiesst sich unter dem Namen Abu Marjä nördlich von Eski 
Mösul in den Tigris. Um 9^1 Uhr erblickten wir fem im Südwesten den 

Cicbel 'Afer jAi- ^J^» die östliche Fortsetzung des Sin^'ar. 

Bald darauf b^;egneten wir spärlich bekleideten und unbewafihcten 
• Männern, dem Aussehen nach Kurden, die fast vollständig verdurstet 
waren. Sie flehten un^ um Wasser an und gaben an, von Mösul ge- 
kommen zu sein und den Weg verloren zu haben, nachdem sie von 
Beduinen ihrer samtlichen Habseligkeiten, ihrer Vacktiere und ihres Trink 
Wassers beraubt worden waren. Wir zeigten ihnen die Richtung zur Quelle 
'Ain Zäle. Aber kurz nachdem sie uns \erlassen hatten, kamen meine 
Begleiter auf den Gedanken, die Leute mochten Jczidcn sein, die viel- 
leicht beim Ueberfall eines Heduinendorfes zurückgeschlagen, fliehend mit 
dem nackten Leben davon gekommen seien. Alsbald jagten die Schammar« 
die Zaptije des Mudir von Scheddade und die anderen Araber mit den 
Büchsen in der Hand den Unglücklichen nach mit der ausgesprochenen 
Absicht, sie ohntf Gnade zu töten, falls sich ihre Vermutung bestätigen 
sollte. Ich sprengte hinterher, um nach Möglichkeit ein Blutvergiessen 
zu verhindern. Die Waffenlosen waren zum Tode erschrocken, als wir 
sie erreichten und standen zitternd mit erhobenen Händen vor ihren 
Verfolgern, von denen sie einem scharfen Kreuzverhör über ihre Religion» 
über Mubammed,' *Ali. Hasan und Husein unterzogen wurden. Erst 
nachdem jeder einzelne die Glaubensformel ausgesprochen und auf den 
Koran geschworen, dass er ein guter Muhammedaner sei, liess man sie 
unbehelligt ihres Weges ziehen. 

Um 10 Uhr verliessen wir unseren Weg, der bis hierher durch 
zahlreiche I'ussspuren deutlich vorgezeichnet gewesen war, um links, 
nach ONO., abschwenkend, eine am Fuss des Gebel il Butm gelegene 
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Ruinenstadt, Namens Abu Wagnc <>>j J> s zu besuchen, von der mräie 



Leute viel erzählt hatten, die aber bisher von keinem Europaer angesucht 
oder erwähnt ist Um lo Uhr 20 Minuten überschritten wir einen wasser- 
losen Bach und kamen um lo'/i Uhr zu dem modernen Dorf Aba Wagne, 
das aus Lehmhütten bestand und von Seijids (Säde) bewohnt war. Unsere 
Sade führten ihre Abstammung sämtlich auf Husdn, den Sohn des 
Cbalifen 'Alt, zurüdc, waren aber trotz ihrer vornehmen Herkunft einfache 
Actebauer und befassten ach daneben mit der Herstellung von Na'Qras. 
Ihre Hauptbesdiäftigung war die Bewirtschaftung einer in der Nähe am 
Flusse gelegenen Domäne, die dem Sultan gehört. Derartige Sultansgüter 

(Arat^i es Senije AjuJ^ 4^^-^^^*^ *™ Tigris häufig und werden hier 

hauptsächlich von Beduinen, meist Cjcbur-Lcuten, bebaut, die nur 15*» 
des Erträgnisses an die Domanenkasse abzuliefern brauchen. 

Abü Wagne liegt am Südabhang des öebel d 6üri ^ j jJL\ der, 

eine Fortsetzung des öebel *Ain Zäle, dem (lebel el Butm vorgelagert ist. 
Hinter dem öebel el öüri wurden Ruinen sichtbar und auf dem Gipfel de$ 
(^ebel et Butm erblickten wir die anscheinend gut erhaltenen Reste von 

ed Der ^Jil^ (»Kloster«), das wahrscheinlich mit dem auf Moltkes Karte 

eingezeichneten Kastell*) identisch ist Südöstlich von Abu Wagne und 
südlich von dem hier in südöstlicher Richtung streichenden öebel el Butm 
lag der öebel Teil MGs, dahinter sollte südöstlich von unserem Standort 

die Ruine el öu99a <,aL\ liegen. Südwestlich hinter dem (jcbel Teil 



NW. nach SO. hin. Meine Leute nannten mir hier ausser den vor- 
erwähnten noch folgende Ruinen: zwischen Hufne und Teil 'Afer . die 
Ruine Ku$er esch Scharrig ^, welche dem bereits erwähnten Bergzuge, 
auf dem sie li^, den Namen giebt; sodann el 'AuSnit und zwischen 
diesem und Kal*at Rumclän, näher am ersteren und etwa drei Stunden 
von letzterem entfernt, Teil el Haue. 

Die modernen Hütten von Abü Wag^e stehen auf einem aus- 
gedehnten Ruinenfelde, auf dem sich mehrere grosse Schutthügel von 
verschiedener Höhe erheben. Das Ganze wird von den Ausläufern 
des öebel el Butm im Westen, Norden und Osten malerisch halbkreisförmig 

Ver^;!. unten K:ip. XV S. 2IO. 
Vertrl. -MoltkL- a. n. n. S. 506. 
*) Niebuhr a. a. O. S. 307 (;laubt dorio ein altes Kloster sehen zu sollen. 



Müs zieht sich der Gebel 
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umrahmt Unweit des heutigen Dorfes befinden sich zahlreiche, an- 
scheinend uralte Ziehbrunnen, von denen mehrere gegenwärtig noch in 
gutem Zustande sind. Weiter östlich wird das Trümmerfeld von einem 
besonders mächtigen, hohen Schutthügel überragt, auf dessen Spitze 
neben zahlreichen Heduinengräbem das mit einem Kuppeldach gedeckte 
Grab eines Schcch Miisä, der gewöhnlich Schech Abu Wagne genannt 
wird, steht. Ich fand in dem Ruinenfelde Gemäuer der verschiedensten 
Art, an zahlreichen Stellen so^ar Gewölbe, Zimmer und ganze Hauser- 
teile zu Tage tretend. Die Zimmer waren meist durch Höffen in zwei 
Abteilungen getrennt und von schwach gewölbten Decken uberdacht 
Das Material der Baureste bestand hauptsächlich aus einem dunkeln, gips- 
artigen Stein, ähnlich dem noch heute in Mösul verwandten. Am süd- 
westlichen Abhänge des mit dem Grab des Schcchs Abu Wa^ne gekrönten 
Hügels wurde ich durch die Reste einer wunderbaren Moschee überrascht, 



die für die einstige Pracht der in Trümmern begrabenen Stadt Zeugnis ab- 
legten. Mehrere Alabastersäulen und die schöne Gebetnische waren noch 
erhalten. Auch nach dem Verfalle der Stadt scheint die Moschee noch 
benutzt worden zu sein; ich fand deutliche Spuren einer späteren Re- 
stauration. Inschriften waren weder an der Moschee, noch an den 
ttbrigen Ruinen zu entdecken. Als einzige Trophäe konnte ich eine in 
dem Trümmerfelde gefundene Kupfermünze mitnehmen, die in Md^ul 
im 13. Jahrhundert von dem Zengiden -Sultan Lulu geprägt worden ist. 

Die Ruinen von AbQ Wagne gehören zweifellos dem arabischen 
Mittelalter an« Sie sind die Reste einer Stadt, in der wohl 20000 bis 
30000 Einwohner gelebt haben mögen'), die aber so sehr in Ver- 
gessenheit geraten ist, dass selbst ihr Name verschollen ist. Vielleicht 
haben wir es hier mit der altnrahischen Stadt Ba 'Ainätä zu thun"). 
Nachdem uns die edlen Bauersleute von Abü Wagne mit Ziegenmilch 

') Ohne Frsfte lind nor die Rette der beMerea HStiser erhalten geblieben, wlbrend 
ein Teil der frttheren Einwohnencheft, wie hente 1. B. In Möfol und dem modernen Dorfe 
von Aha Wa|^ sweifelloe in Lehmhütten gelebt hat, deren Sporen nur noch in Erderböhiinj;;en 
sn sehen sind. 

•) Vergl. die Mitteilungen ih- (ioejcs .im Schlüsse dieses Kapitels. 
Pfhr. V. Oppeabaita, Vom MitUlnetr «ua PcrMschca Golf. IL 11 




Zengiden-BOtue^ gefnndcn in der RoiaeBSladt AbV Wa^e. 
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und Brot bewirtet hatten, verliessen wir ihre gastlichen Hütten um 2 Uhr 
in südsüdöstlicher Richtung und gelangten über leichte Höhenzüge 
um 3 Uhr zum Teil Müs'), einem isolierten Schutthügel von stumpfer 
Kegelform, am Rand der Sin^ar- Steppe und der uns vom Tigris 
trennenden Höhen. Der Teil fallt nach Norden steil ab, als ob er 
dort eingestürzt wäre. Oben auf seiner Höhe steht ein Kastell, nach 
Ainsworth *) von einem Amured ( Murad) Pascha errichtet und bestimmt, 
die Strasse gegen die Beduinen von Eski Mösul zu beschützen, l'ns 
wurde mitgeteilt, dass die Kastelle auf dem Teil Mus. sowie des Ciebel 
esch Scliarri<!j und Hokne im Beginne der achtziger Jaiire auf Befehl des 
Sultans vom Wäli von Mo.-^ul aufgebaut oder \viederhercre.>^tellt worden 
seien. Die Schcchs er^^ebener Stamme seien in die Ka.stelle gesetzt 
worden, um mit ihren Leuten den Sicherheitsdienst auf der übel be- 
leumundeten Strasse zwischen Mo>uI und dem Tür 'Abdin zu versehen. 
Wie das Kastell vom Tel! Mus, sollen auch die beiden anderen Burgen 
gegenwärtig zerfallen sein. Immerhin standen von der Burg auf dem 
Teil Mus noch bemerkenswerte Reste. Den Parterrestock des Haupt- 
gebäudes bildeten vier niedrige gewölbte Räume; darüber lagen im 
ersten Stock ebenso verteilte Zimmor von ca. 2'/, m Höhe und 8 zu 
5 m Seitenlänge. An das Hauptgebäude lehnte sich ein Anbau. Dieser 
nördliche Teil des Kastells und an der Westwand die aus Bogen be- 
stehende Mauer waren noch fast ganz erhalten. Die Mauern waren aus 
Steinen hergestellt, die mit grauem, cementartigem Mörtel zusammen« 
gefügt waren. Wenige Minuten von dem Kastell entfernt fliesst ein in 
mehrere Arme sich teilender kleiner Bach, durch dessen Wasser zur 
Zeit meiner Anwesenheit eine gut in Stand gehaltene Mühle getrieben 
wurde. Dieselbe soll erst in jüngster Zeit durch Gewalt und List in 

den Besitz der Bewohner von Teil '..Vfar ^ gelangt sein. Um den 

Teil hatten Kurden ein grosses Lager von Zelten und Mattenhütten 
errichtet. Infolge jahrelangen Umgangs mit den Arabern hatten sie 
deren Kleidung angenommen. Wir wurden vom ältesten Sohn des 



selbst, der lOO Jahre alt zu sein behau})tete, lag völlig hilflos auf seinein 
Lager in einer Ncbeniiuttc und wurde von seiner Tochter gepflegt. Als 
einer der zahlreichen Schwiegerväter des Schech Färis zahlt er den 
Schammar keine Chfiwe. Einer seiner Söhne war bei dem Ueberfalle 
eines Singardorfes unlängst in den Besitz eines vornehmen Jeziden- 

^) Ainsworth eicht auf seiner Karte Teil Moosh; Terf^. a. a. O. Bd. II S. I3i; 
Ritter nach Duprc a. n ' >. Bd. XI S. 427 ff: Teil Masch. 
5^ a. a. O. S. 122. 



Dorischechs empfangen; SchSch Sa'dün el 
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mädchens gelangt. Die Familie wusste nicht, ob das Mädchen von 
ihrem Entführer geheiratet oder als Sklavin behandelt werden sollte. 
Einstweilen lebte sie mit den Frauen seiner Mutter in I^o^pie, wo der 
Versuch gemacht wurde, sie fiir den Islam zu gewinnen. 

Wir setzten unseren Marsch nach kurzem Aufenthalte gegen 4V4 Uhr 
fort 5 Uhr 10 Minuten überschritten wir den kleinen Bach 'Ain el Huiwe 

i JL\ jf (»süsse Quellet), um 5V4 Uhr lag Teil Hokne ALi». JT, aus 

der Steppe aufragend, im Südwesten.') Die Marschrichtung war jetzt wieder 
südHch mit geringer Neigung nach Osten. Haid darauf wandten wir uns 
weiter links nach Osten zu, gelangten auf ein Hochplateau und erstiegen 
den Höhenzug, welcher das Plateau gegen den Tigris hin abschiiesst. 
Die an der Westseite dieser Hochebene entspringenden Bäche finden 
keinen Durchweg nach dem Tigris, sondern fliessen sämtlich an dem 
Abhang des Plateaus entlang und vereinigen sich, wie oben erwähnt, mit 
dem vom (^icbcl el Mehclcbije kommenden Abu Marja, dessen so ver- 
stärkte Wassermasse sich einen Durchbruch zu dem Tigris erz.wungen hat. 
Wir folgten diesem Pass durch das Gebirge und erreichten um 7 Uhr, rechts 
von unserem Weg, wenige Minuten vom Tigns entfernt» eine mächtige aus 
einem einzigen Bogen von mehr als 20 m Spannweite bestehende aber nur 
■ Vt m in der Breite haltende Steinbrücke, die bereits zu dem grossen 
Ruinengebiet von Eski Mö$ul gehörte. Nicht weit unterhalb der Brücke 
stand auf dem nördlichen Ufer des Abu Marja-Bacfaes ein kleines starkes 
Kastell. Der Bach spaltet sich unmittelbar vor seiner Vereinigung 
mit dem Tigris in mehrere Arme, die wir überschritten. Um 8 Uhr 10 Min. 
fanden wir unser Lager an der Südseite des Ruinenfeldes auf einer 
Sandbank im Flussbett des sehr wasserarm gewordenen Tigris vor. 
Unsere Packtiere hatten den Abstecher nach AbQ Wagne nicht mit- 
gemacht, sondern waren direkt über Teil Müs hierher marschiert In 
der Nacht genossen wir, wie schon mehrmals zuvor, das grossartige 
Schauspiel eines Steppenbrandes, der auf den Höhen der gegenüber- 
liegenden Tigrisseite wütete*). 

Am nächsten Morgen sandten wir die Karawane auf dem direkten 
Wege nach Mö^ul voraus, während wir selbst das Ruinenfeld von Eski 
Mö9ul besichtigten. Auch hier haben zwei Zeitalter ihre Spuren hinter- 
lassen. Das mitten in der Tigrisebene plötzlich stark wellenförmig 
werdende Terrain und ein hoher Schutthügel nördlich davon deuten 
auf eine uralte verschollene Stadt. Zum Teil darüber gebettet liegt 

') Aach hier sollen sich alte Mauerreste fmdeD, verf;I. Niebuhr u. a. O. S. 307. 

*) Auch ia Marokko habe ich fj^esehen, das* man die Stoppeln, am den Boden 10 
dflngen, wegbfanate. In Arabien sollen anne Dörfer ringiooi die Stoppelfelder anxflnden, 
•damit die rflaberiscben Bedninea kein Futter für ihre Tiere finden. 
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deutlich erkennbar ein zweites Trümmerfeld, das im Durchmesser eine 
halbe Stimde Weges misst. und aus welchem an vielen Stellen Bögen. 
Mauer- und Hauserreste aufraj^en, die denen von Abu Wat^ne gleichen. 
.Mehrere M^-chccn von beträchtlichem l mfange, die crlcich anderen Ge- 
bäuden in iiircn (irundniauern noch erhalten sind, beweisen, dass hier eine 
altniuhammedanische Stadt gestanden hat, aller W ahrscheinlichkeit nach 
das berühmte Heled'). Laxard-*) hat bei seiner zweiten Ausgrabungs- 
campagne von Mosul aus in einem der grössten Ruinenhügel von Eski 
Mösul (iraben und Tunnels eröffnet, jedoch nichts gefunden, was auf 
die Geschichte der Ortschaft einiges Licht werfen könnte^). Der 
türkische Name Eski Mosul bedeutet AIt-Mö^;ul« und dürfte zu einer 
Zeit entstanden sein, «iIs die früher sehr bedeutende Stadt langst in 
Trümmer gesunken und der eigentliche Name in Vergessenheit ge- 
raten war — ganz wie bei Abu Wag^ne und so mancher anderen Stadt 
des einst so blühenden Mesopotamiens. Auf dem im Notden der Stadt 
onwdt des ligris gelegenen höchsten Hügel des Trümmerfeldes, der 
zum Teil allerdings aus natürlichem Gestein bestehen dürfte, erhebt sich 
ein grosses, modernes, rechteckiges, von Türmen flankiertes Gebäude. 
Durch das einzige Eingangsthor gelangt man in einen riesigen Hof, auf 
den die Wohnungen zweier Stockwerke münden, in denen zu meiner 
Zeit neben einigen Zaptije Bauemfamilien hausten, welche für die Eigen- 
tümer des Geb&udes, reiche M09ulaner Muhammedaner, die in der Nähe 
gelegenen Felder beackerten. Einige wenige Familien wohnten auch in 
Hütten nahe am Tigris und waren gerade mit dem Einernten und 
Versdiiffai von Wassermelonen beschäftigt, die auf den von dem Abu 
Maijä bewässerten und allem Anscheine nach äusserst fruchtbaren 
Feldern an der Bachmündung gewachsen waren. Neben dem Kastell 
standen noch einige kleinere unbewohnte Häuser, aus den Ruinen der 
alten Stadt errichtet. Am Südende des Ruinenfeldes befindet sich eine 
alte muhammedanische Nekropole; neben mehreren grösseren zerfallenen 
Gräbern ist ein anscheinend in späterer Zeit renoviertes Kuppelgrab 
bemerkenswert, leider konnte ich auch hier keine Inschrift entdecken. 

Um 8 Uhr 50 Minuten verlicssen wir die Ausscnmauern von V^ki 
Mösul und stiegen auf felsigen Wegen, dem rechten Ufer eines kleinen, 
ausgetrockneten, im W inter aber jedenfalls reissenden l^aciies folgend, 
südwestwärts das Gebirge hinan. Um 9'/« Uhr sahen wir ein Zeitdorf 

Namens Tanmen, ^jf^y (»Zwillingec), von öebür bewohnt, die hier in 

>) Veri;!. Rhter a. «. O. B<L XI S. 161 IL 

") a. a. O. S. 25. 

Vergl. auch Niebohr a. «. O. S. J06, und die MiUeiloni^n de Goejca am Schlosae 
dieses Kapitell. 
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den xerklüfteten Bergen auf wenigen Stoppelfeldern spärliches Futter 
(ur ihre Tiere fanden. 9 Uhr 25 Minuten hatten wir den Kamm des 
Gebirgszuges erreicht, der nach Westen zu gegen das Hochplateau 
allmählich abfällt. Um 9*y4 Uhr lag vor uns am Fusse dieses Gebirges 
und am Rande der mesopotamischen Steppe die Ruine eines grossen 
rechteckigen Kastells mit starken Steinmauern, von meinen Begleitern 

mir wieder als Chan ohne nähere Bezeichnung, genannt 

Die Steppe dacht sich hier terrassenförmig nach Süden ab; das 

erste Hochplateau reicht bis an den öebel el Mehelebije 4..i.Jl\. In 

südöstlicher Richtung marschierend, bemerkten wir 9 Uhr' 55 Minnten 
abermals Mauerreste an unserem Wege und passierten fünf liQaaten 
später einen wasserlosen Wädi und 10 Uhr ao Mfinuten die Ruinen eines 
modernen Dorfes, zu denen die in der Nähe gelegenen Ackerfelder gehört 
haben mögen. Um to'/i Uhr kreuzten wir wieder einen jetzt trockenen 

Bach, der bei Homedat ^) in den Tigris geht. Um 11 Uhr ver- 

liessen wir die Strasse, um in dem etwa dne halbe Stunde weiter östlich 

gelegenen Dorfe el Ubctir unseren Pferden und uns selbst bei 

der fürchterlichen Hitze Wasser zu gönnen. Das Wasser der Ziehbrunnen 
von el Ubetir war kaum zu genicssen; die Krauen des Dorfes müssen das 
Trinkwasser aus dem über eine Stunde entfernten Tigris holen. Wir 
horten hier sehr über die Raubereien der Schammar klagen, wegen deren 
viele Hauern ihre Wohnsitze aufgeben. 

Uni I '/« Uhr verliessen wir Kl Ubetir und befanden uns nach einer 
halben Stunde wieder auf unserem früheren Wege, der sich um 2 Uhr 
10 Minuten nach Osten wandte. 2'/« Uhr sahen wir auf der linken 
Seite des letzterwähnten Baches das Dorf Badischah und um 3 Uhr 
an der rechten Seite des Baches, aber ebenfalls zu unserer Linken, das 
dien genannte Dorf I^om^fdät in geringer Entfernung von der Strasse. 
Wir folgten dem Bachlauf und stiegen ziemlidi steil zum Tigris hinab, 
um abermals und dieses Mal frisches, wifklich geniessbares Wasser zu 
trinken. In ^omSdät begegneten uns Kurden, die, soweit es möglich 
war, am Fluss entlang von Mö^ul nach öezire reisen wollten. Gegen 
3 Uhr 30 Minuten verliessen wir den Tigris wieder, um auf das Hoch- 
plateau zurbckzusteigen. Nach drei Viertektunden eintönigen Marsches 
ging es über emen kleinen wasserleeren Bach; jenseits des Tigris war 
em Dorf zu erkennen, das von Armeniern bewohnt sein sollte. Um 
47« Uhr erreichten wir eine Anhöhe, von der wir zum erstenmal in 

*) Homcdät Ut identisch mit dem auf den Karten mit Abmed&t bezeichneten Orte. 
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gering^er Entfernung Mösul erblickten, das mit seinen starken Mauern, 
zahllosen Minarets und den vielen ausserhalb der Stadt gelegenen Kubbes 
malerisch in der Ebene vor uns sich ausdehnte. Wir überschritten 
einen trockenen Bach, stiegen dann eine kleine Anhöhe hinan und von 
dieser um 5 Uhr hinab in die Tigris-Ebene, in welcher der Weg an 
mehreren Steinbrüchen vorbei auf daö Singär-Thor von Mö§ul führte» 
das wir ym 57s Uhr erreichten. 

Die Karawane war nach dem verabredeten Lagerplatz» der sich an 
der südlichen Anssenseite der Stadt befand, vorausgeschickt worden, 
während wir selbst es uns nidit versagen konnten, nach dem langen Ritt 
durch die Wüste so rasch wie möglich wieder einmal eine Stadt zu be* 
treten; richtige Strassen und feste Häuser zu sehen. Vom Bäb Sin^r 

jlotw «^L, einer selbständigen trotzigen Thorburg, führte ein holperiger 

• • • 

Weg über die Hebungen und Senkungen eines grossen, hier schon inner- 
halb der Stadt gelegenen Trümmerfeldes, dann ging es in unzähligen Krüm- 
mungen durch die Gassen Moduls und schliesslich durch das Bäb e( Top 

w» «^l (»Kanonenthor«) wieder aus der Stadt hinaus, um jenseits 

dnes Friedhofes auf einem weiten freien Platz uns mit unserer Karawane 
zu vereinigen; hier wurden unsere Zelte aufgeschlagen. 

Die mich begleitenden Beduinen, Schammar wie Jai» wollten unter 
keinen Umständen in der Stadt selbst Quartier nehmen, sondern ausser- 
halb der Mauern in der freien Luft kampieren. Es waren Gründe be- 
sonderer Art, die es ihnen unerwünscht erscheinen Uessen, mit den 
Mo^ulanem in deren eigener Stadt in zu nahe Berührung zu kommen. 
Vor gar nicht langer Zeit hatte einer meiner Schammar-Begleiter mit nur 
einem einzigen Gefährten in der nächsten Nähe der Stadt eine grosse 
Mö^ulaner Karawane angehalten. Als die Städter den verlangten Zoll 
verweigerten, hatten die Beduinen sofort \-on ihren Waffen Gebrauch 
gemacht und mehrere von ihnen verwundet. Darauf Hessen die Kara- 
vanenleute sich gründlich ausplündern, ohne an Widersand zu denken: 
ein Beweis für tlic unglaubliche Angst, welche die Rücksichtslosigkeit der 
Beduinen den Städtern cinzuflössen pflegt. Auch die anderen meiner 
beduinischen BcLjlciter schienen jeder einzelne irgend etwas den Mo^ulanern 
gegenüber auf dem Kcrbholzc zu haben. 



* * 
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Im Folgenden gebe ich einige Mitteilungen wieder, die mir Professor 
de Goeje über mehrere zwischen Ne^ibin und Mö$ul gelegene Ruinenorte 
aus der Zeit des arabischen Mittdalters »1 machen die Freundlichkeit hatte: 

»Der Weg von Nesibin nach Mö^ul wird von Ibn Khordadbeh und 
Qodäma so beschrieben: 

Von Nesibin nach Teil Farascha 4 Parasangen ] ^ _ ^ ^ ^ 

j V 6 Foststationen. 
(Qod. 3) j 



„ Teil Far. 


II 


A^irama 


5 


„ A(jrama 


•* 


Barqa'id 


6 


„ Barqa'id 


»» 


Bä 'Ainätä 


6 


„ ßä 'Ainätä 


»» 


Beled 


6 


Beled 


ti 


Mö$ul 


7 



»» 



(Qod. 7) 



9 Poststationen. 

3 (Ibn Kh. 4) 
Foststationen. 



»Moqaddaä hat statt Teil Farascha: al-Milnisa, das auch von Jäqüt 
IV, 690 erwähnt wird, und notiert für die Distanz zwischen je zwei 
Stationen stets eine Tagereise. Vielleicht ist Teil P'aräscha das auf Ihrer 
Karte genannte Teil Bresch. Nach Hoffmann, Auszüge aus syrischen 
Akten persischer Märtyrer, S. 211 n. 1677 ""d S. 97 n. 865, ist Eski- 
Mösul das alte Beled. Nach der Sage soll hier Jonas ans Ufer ge- 
spieen sein. 

»Für Abu W'aj^^ne wird Ba 'Ainatä (für ßait 'Ainata) aust;czcichnet 
passen. Dies war im 10. Jahrhundert eine bliihcndc Stadt mit 25 Quar- 
tieren, von Gärten und Bächen durchschnitten (Mo(iaddasi). Sic wurde 
wohl mit Damaskus verglichen (Jaqut). Der Chalife al Mo'tasim machte 
hier Halt, als er 223 d. H. aus Kleinasien nach seiner Residenz. Samarra 
zurückkehrte. Von Nesibin j^in^ er nach Ba 'Ainata ^oberhalb Beled«, 
und dann nach Mosul (Taban III, S. 1265 f.). Auch in einem (icdicht 
des Abu Teiiiinani (I)ivvan, S. 31 C. $, zitiert von Bekri und Jaqul) 
werden Barqa'id und Ba 'Ainata als Stationen einer Route genannt. 

»Barqa'id ist vermutlich in Teil Rumclän zu suchen. Nach dem 
Itinerar liegt es 12 Paras. von Beled (Abulfeda, S. 274, hat 11) und 
von Mö9ttl 17. Eine grosse Stütze dieser Konjektur ist, dass nach 
Jiqüt IV, 288 Kafar-Zummär vier oder fiinf Paras. O. von ßarqa'id entfernt 
war. Dies aber ist noch erhalten. Auf Ihrer Karte Häwi Zummär O. 
von Rumelän in ungeföhr dieser Entfernung (Kafar = Dorf, Häwi — 
Bezirk). Die Stadt war ehemals blühend, doch da die Einwohner einen 
schlechten. Ruf hatten als Diebe (s. Ibn Khordädbeh, franz. Uebers. in 
Bibl. Geogr. V, S. 164). wurde der Weg allmählich über BS-SchazzS ge- 
nommen, das nach Jäq. I, 468 und 571 gegenüber (oder nahe bei) Bar- 
qa'id liegt, unweit eines Hügels und das strömendes Wasser hat Dies 
mag wohl Tschilafa sein, wo sowohl Hügel als fliessendes Wasser ist. 
Barqa'id war der Hauptort der Baq'ä von Md^ul; einer Provinz mit vielen 
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Dörfern, alle mit Kuppelbauten (i^lj l«)^ U^L Jäqfit I, 702). Zwischen 

• • • 

dieser Provinz, an deren westlicher Grenze Barqa'id liegt, und Ne^itnn 
lag die Provinz Bain-an-Nahrain, mit Adrama als Hauptort Letztere 
Provinz gehörte bisweilen zum Bezirk von Ne^ibin, meist zu dem von 
Mö9ul (Jäqüt I, 178 und 800 f.). Bei Barqand wurde 273 d. H. Isbaq ibn 
Kendädj, ab er von Märedin nach Mö^ul ziehen wollte, von Ibn abi's^Sadj 
geschlagen, so dass er sich nach Märedin zurückziehen musste (Freytag, 
Selecta ex hist. Halebi, S. 102). Barqaid war schon /u Ja(]uts Zeit eine 
Ruine. Jäqüt giebt für die Distanz von Barqa'td nach Mosul vier Tage- 
reisen (Djiban Numa 17 Paras.) und nach Ne«iibin 10 Paras. Wenn dies 
richtio^ ist, möchte ich annehmen, dass Lelän das alte A(;}rama ist. Ibn 
Hauqal S. 149, der auch die Distanz zwischen Barqa'id und Adrama als 
sechs Paras. gpcbt (Jäq. I, 177, hat 5), sagt, dass kurz vorher die Stadt 
durch ein byzantinisches Heer zerstört wurde, so dass nur noch wenige 
arme Einwohner übrig waren. Der Ort wird beschrieben als nicht gross, 
in der Ebene an einem Elussc liegend. Nach Jaqut ist er 10 Paras. von 
Singar entfernt. Dieses stimmt alles zu der Lage, die bei Ihnen Lelän 
hat. Es ist zu bedauern, dass hier beinahe alle die alten Namen ver- 
schwunden sind.« 
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Mosul und Ninive. 
• 

Resuch beim Wali von Mö^ul. Das Serai. — Unfreundlichkeit eines christlichen Kauf- 
maaDcs. — Strassen und Häuser i^ Mo^ul. — Die Bevölkerung. — Französische uod englische 
VcrtKlnnfren in Mö^ul. — Clmstlicbe MlMionen. — Die Moscheen. — Der Bazar. — Kftffee» 
Häuser. — Die Tigrisbrücke. — Die Umpep^end von Mö^nl. Ausgrahunccn auf den 
Ruinenfeldern von Ninive. — Die Wälle von Ninive. — Nebi Jüuis. — Der Schutthügel 
von Kojuogjk. — KomtMiengniase aus der assyrischen Zeit. — Die Kultur der Assyrier. — 
Aas der Gcschidite dw aaajrischen Reichs. — Geschichte Moduls. — Gcgenwirtige Bedentoog 

and Aassichteo der Stadt. 



Gleich nach meiner Ankunft in Mfi9ul erschienen mehrere Zaptije unter 
Führung eines Unteroffiziers, die mein Lager bewachen und mich während 
meines Aufenthalts in der Stadt bej^eiten sollten. Eine Bewachung der 2^1te 
war allerdings notwendig, da sich ausserhalb der Mauern gro.s.ser Städte 
viel miissiges Gesindel herumzutreiben pflegt» vor dessen habsüchtiger 
Neugierde man auf der Hut sein muss. Ausserdem stellte *^ich mir ein 
Polizeileutnant zur Verfügung, der mir später auch den Zutritt zu den 
Mo.scheen der Stadt verschaffte. Am folgenden Tage machte ich dem 
Wali im Gouvernementsgebavide meine Aufwartung. Das Serai liegt 
etwa I km südlich von der Stadt am Ufer des Tigris und bildet mit 
den eigentlichen Regicrungsgebäuden und einer grossen Kaserne einen 
stattlichen I läuserkomple.x. Vom Kanonenthor fuhrt eine breite, mit 
Bäumen eiii;4cfasste Strasse dorthin, zu tk-rcn Rechten sich eine weite 
Ebene erstreckt, die als ICx'crzierplatz der Garnison dient. Links liegt 
eine Vorstadt, aus niedrigen von Fischern und Flössern bewohnten 
Lehmhütten bestehend. Das X'iertel gilt mit Recht als anrüchig, schon 
wegen des abscheulichen (iestanks, welcher durch das Gerben der zu den 
Tigrisflössen benutzten Ziegenhäute hervorgerufen wird. Auf dem Wege 
nach dem Serai kam ich an dem ausgcdehnteti I'ost- untl Toicgraphen- 
gebäude vorüber. Ich freute mich nicht wenig, zum erstenmal seit 
meiner Abreise von Damaskus eine telegraphische Nachricht in die 
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Heimat gelangen lassen zu können. Es ist anzuerkennen, dass trotz der 
Unsicherheit der Gegend der Telegraph gut funktioniert: eine Depesche 
nach Deutschland gebraucht einen oder höchstens zwei Tage. Die Tcle- 
graphenlinie geht über Ciczire, Alärdin und Diärbckr 

Wir gelangten zunächst in den sehr ausgedehnten Hof des Serai. 
Die Amtsrintne und die Wohnung des Wall be&nden meh im obereii Stodc- 
werk des dem Strom zugekehrten Flügels. Der Wall Osmän Pascha 
empfing mich in der zuvorkommendsten Weise in dnem grossen, halb 
europäisch ausgestatteten Gemach mit kahlen, weiss getünchten Wänden. 
Er war ein alter Herr von gebeugter Haltung mit grossem, schneewetssem 
Vollbart, hatte aber immeihin nodi ein martialisches Aussehen. OsmSn 
Pascha entstammte einer Tschericessenfamilie des Kaukasus; mit Stola 
zeigte er mir später seinen schön geschriebenen Stammbaum, der viele 
Jahrhunderte zurückreichte. 

Bei dem WaH sahen wir einen der Söhne des verstorbenen 
Schammarschechs Ferbän Pascha, der, unterstützt von Junis Rey, einem 
einflussreichen Mö^ulaner und Mitglied der historischen Familie der *Abd 

el Öeia Ul\ JLP, sich um die durch den Tod Ferbäns erledigte 

W urde eines i'ascha der Ostschammar bewarb. Junis Rcy, den ich eben- 
falls aufsuchte, erinnerte sich sehr wohl noch enies Besuches, den ihm 
vor fast 20 Jahren der Engländer Cameron und dessen Begleiter, der 
ehemalige eg>-ptische Polizeichef Schäfer Hey, at^stattet hatten. Da- 
mals war der jetzt ergraute und wenig bewegliche Herr ein rüstiger 
frischer Mann, der mit Windspiel und Falken zu Ehren seiner Gäste eine 
fröhliche Jagd veranstaltet hatte. 

Osmän Pascha lud mich für den nächsten Tag zum Mittagessen 
ein. Die Speisenfolge brachte eine grosse Anzahl vorzüglich zubereiteter 
türkisdier Gerichte, der dazu gereichte Mondäner Wein stand allerdings 
nicht auf der Höhe der europäischen Traubenerzeugnisse. Das Essen 
wurde nach fränkischjcr Art mit Tellern und Bestecken eingenommen. 
Als weitere Gäste waren einige höhere Offiziere anwesend. Kaffee 
und Nargilehs wurden auf einem dem Konak vorgebauten Holzbalkon 

»getrunkene (scharabna V* von welchem wir eine herrliche Aussicht 

aul den Strom und das jenseits des Tigris gelegene Ruinenfeld von 
Ninive hatten. 

Im sclirotlsten Gegensatz zu der Liebcns\vurdif:^keit der türkischen 
Hcaniteii stand der lüiipfang, der mir von einem der reirli>teti clirist- 
Hchen Kaufleute der Stadt zu Teil wurde, trotzdem ich direkte Lmpfelilungs- 

\cT^\. Saloäme >^dM tUrküche Staatshtuiübuch} für das Jahr 130J. 
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schreiben an ihn besass. Ich wollte mir bei ihm den Betrag eines in 
Damaskus ausgestellten Kreditbriefes auszahlen lassen, fand jedoch, nach- 
dem ich längere Zeit hatte antichambrieren müssen, unnötige Schwierig- 
keiten. Als Miete für ein Floss, das icii zur Weiterreise nach Rardäd 
gebrauchen wollte, verlangte derselbe Herr einen so ungeheuerlichen 
Preis, dass mir denn doch seine Unterstützung zu hoch bewertet 
erschien und ich es vorzog, darauf zu verzichten. Ich hatte die 
Bitte ausgesprochen, mir sein Haus ansehen zu dürfen; als ich aber ihm 
meinen Besuch in seiner Privatwohnung abstattete, hielt er es nicht 
einmal für notwendig, mich dort zu erwarten. Später allerdings suchte 
er — jedoch ohne Erfolg — mir wiederholt seine Begleitung bei einem 
weiteren Besuch des Wali aufzudrängen, da er erfahren hatte, dass ich 
auf Grund der Empfehlungen von Konstantinopel die höflichste Aufnahme 
bei dem hohen Beamten gefunden hatte. Indess habe ich, auch ohne 
den wenig Urbanen Kaufherrn, eine Reihe christlicher Häuser in Möfnl 
besichtigen können. In der liebenswürdigsten Weise gestatteten mir 
auch mehrere vornehme Muhammedaner, das Innere ihrer Wohnungen in 
Augenschein zu nehmen, mehrfach wurde ich zur Mahlzeit geladen und 
überall mit Kaffee und Qgaretten bewirtet 

Die Strassen von Mö$ul sind eng und krumm und nur zum kleinsten 
Teil gepflastert. Europäische Fenster und die in türkischen Städten an 
Stelle der Muscharabijes eingeführten abendländischen Hoizjalousien finden 
sich selten. Die stummen Fassaden weisen schwere, aus starkem Holz 
oft wohlgeschnitzte Thorc auf, aber nur weni'^^c Lichtöffnungen nach der 
Strasse zu. Im (jegensatz zu vielen anderen Städten de-; Orients, in welchen 
das Material der Häuser aus Hruciislcincn nnt MortcK crkittunc^ oder aus 
schlecht gebrannten Ziegeln besteht, sind die Häuser in MdsuI /aiui grossen 
Teil aus alabasterartigeni. grau-ueissciii Gips gebaut, dessen ursprunglich 
helle Farbe durch die Einwirkung der Luft bald in ein Dunkclgrau 
übergeht, was dem Strassenbild einen düsteren aber vornehmen Anstrich 
verleiht. Der Stein, der sogenannte Mö^iuler Marmor, welcher unweit 

der Stadt namentlich im Cebel Mal^üb jluil gebrochen wird, lässt 

sich leicht bearbeiten, wird aber, wie der bei den Bauten von Paris ge- 
brauchte Sandstein und der s)rrische Kalkstein, nach kurzer Zeit recht 
hart Zahlreiche Fronten sind aus grossen wohlbehauenen Gipsquadern 
helgestellt Sowohl die Steine der Aussenseite wie der Hofräume sind 

oft reich mit Ornamenten verziert. Die Hofe der grö.sseren Häuser 
haben \ ielfach Liwäne'), grosse, als Zimmer benutzte, offene Nischen, und 
von Säulen getragene Bogengänge und Vorbauten. Auch zum inneren 



0 Vergl. Bd. I dieaes Werke« S. 58. 
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Aushau der Häuser wird viel Stein verwendet, da das Holz trotz der 
Nahe der waldreichen kurdischen Berge zu teuer kommt. Die Decken 
der Zimmer sind meist gewölbt, zu den höheren Stockwerken und zum 
Dach führen schmale I'reitreppen. Wahrend der heissen Zeit, etwa 
von Mitte Juni ab, halten sich die Einwohner von Mö.<;ul während des 

Tages mit Vorliebe in den ^rdäbs «^\^ auf, kelierartigen, in den 

• 

Boden eingegrabenen Gemächern, in denen die Temperatur um min- 
destens lo* C. niedriger ist, als in den anderen Räumen. Man findet 
die Sirdäbs in den grösseren südlich und östlich von Möyul gelegenen 
Städten sowie in Persien allgemein in den besseren Häusern. Im Sommer 

werden wie auch in Syrien nachts die zum Schlafen bestimmten 
Matratzen auf dem Dach ausgebreitet Die Bauart der christlichen 
Häuser ist genau dieselbe wie die der muhamme danischen. Die Zimmer- 
einrichtung ist in Mo.^ul weniger europäisiert als in Damaskus, wenn 
auch hier schon Stuhl und Tisch den arabischen Diwan und das 
Taburett zu verdrängen beginnen. 

Ueberhaupt trägt Mösul ein echt orientalisches Gepräge. Nirgends 
begegnet man einem Menschen, der mit curoi>äischem Mute bedeckt 
wäre. Die Kefije wird hier noch viel getragen; der Turban hat bedeutend 
grössere Dimensionen als in Kairo und Dama.skus und erinnert mehr 
an die Formen der älteren Zeit. Selbst die Stambulina ist selten zu sehen. 
Auch bei den einheimischen Christen, die sonst überall im Orient die 
europäischen Sitten zunächst in AeusseiÜchkeiten nachzuahmen suchen, 
findet man kaum einen europäischen Anzug. Der bunte, althergebrachte 
Kaftan ist noch nicht verdrängt worden. In Mösul ist neben den Nargilehs 
auch der Tsdiibuk, den man in den wesüicheren Gebieten nur selten 
vorfindet, noch vielfach in Gebrauch. 

Die Bevölkerung von Mö9ul mag etwa 40000 bis 50000 Seelen 
betragen und bildet ein buntes ethnographisches Gemisch. Etwa der 
siebente Teil dürfte Christen sein; auch eine kleine jüdische Gemeinde 
ist vorhanden, und unter den Muhammedanern sind neben den Arabern 
besonders die Knr<1en stark vertreten. Die Christen bestehen aus Syriern, 
Chaldäern und Armeniern. Der katholische Pater Müller-Simonis giebt 
für das Jahr 1888 je 2000 katholische und jacobitische Syrier, sowie die 
gleiche Zaiil katholischer Chaldäer und 250 Dissidenten an'). Ganz 
andere Ziffern nennt der englische Geistliche Parry'^), welcher, wie der 
vorgenannte, ebenfalls in Missionsangelegenheiten Mosul im Jahre 1892 
besuchte. Nach seinen Angaben bewohnen Jacobiten looo Häuser, ka- 
tholische Chaldaer (wie er sie nennt: l'apal Nestorians) 1500, katholische 

0 ^^''k''- MUllcr-Simonii et Hyraiiat, Da CancaM aa Golfe Pemqne. 
*S >. a. O. S. 340. 
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Syrier 400 und Anhänger der amerikanischen IVesbyterianer - Mission 
30 Häuser. Demgemäss würden, fünf Seelen auf das Haus gerechnet, 
nach Parry nahezu 15000 Christen in Mosul leben. Die verschiedenen 
Gemeinden, Muhammedaner, Christen und Juden wohnen nach altem 
Herkommen noch in eigenen Vierteln. Das Christcnvicrtel ist eine Knklave 
des südHchen Stadtteils, während die Juden be.sondcrs im Norden der 
Stadt ihre Gassen haben. 

Die Chaldäer bilden im wesentUchen die niedere Volksklassc: Ar- 
beiter, Handwerker und Dienstboten. Sie sprechen unter sich ilire be- 
sondere Sprache, das FeUichi (Bauernsprache), einen Dialekt, der einen 




Chaldäische Giristen aus Tillkef bei Mö^ul. 



Ueberrest des Altsyrischen darstellt'). Sie kommen hauptsächlich aus 
den Gebirgsdörfern nordöstlich von Mö.sul und sind ein kräftiger, wohl- 
gebauter Menschenschlag, der von den Arabern stark absticht. Die 
Chaldäer stellen auch die Mannschaft für die englischen und türkischen 
Tigrisdampfer. 

Die vorherrschende Sprache in Mö^ul ist die arabische. Türken 
sind wohl nur als Beamte und Offiziere vertreten. Kuropäer waren zu 
meiner Zeit aus.ser den Angehörigen der verschiedenen Missionen — 
soweit ich feststellen konnte nicht anwesend. 



*} Der Dialekt ist in Kuropa noch weni); bekannt. Eine Bearbeitunc: «lessclben 
gab Sachau, Skizze des FeUichi -Dialekts von Mö?ul (Abhandlungen der Berliner .Aka- 
demie der Wissenschaften 1^9$)' 
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Die FransBOsen und Engländer unterhalten seit langer Zeit in Mö9ul 

Konsulate. Der englische Konsul Nimrud Rassanii ein eingeborener 
Chaldäer, war gerade auf Reisen. Sein Vater war der Gehilfe Layards 
bei dessen Ausgrabiingsarbeiten, die er nach Layards Abreise selb- 
ständig jahrelang weiterführte. Später war er im Dienste der eng- 
lischen Regierung zur Zeit des Königs Theodor in Abessinien thatig'). 
Das fran/dsische Konsulat wechselte wahrend meiner Anwesenheit 
seinen Inhaber. Der bisherige Inhaber des Postens, Siouflfy (eigentlich 

Sijüfi iJ/Ju* = Schwertfeger)» ein syrischer Qirist aus Damaskus, seit 

vielen Jahren Berufekonsul und auch litterarisch durch Arbdten über 
die Jeziden, Subbe*) u. s. w. thätig, war im Begriff, sich nach seiner 
Vaterstadt zurückzuziehen, um einem Franzosen Platz zu machen, 
dessen Ankunft stündlich en^regeiqresehen wurde. Da im Konsulats- 
gebäude die Vorbereitungen zum Umzug in vollstem Gang waren, 
konnte ich es leider nicht näher besichtigen. Es soll ein prächtiges 
altes Gebäude sein und liegt in nächster Nähe der grossen Dominikaner- 
Mission. 

Die römisch-katholische Mission hat seit dem Beginn ihrer Existenz, 
d. h. etwa seit der Mitte des 16. Jahrhunderts, ihre Thätigkeit auch 
in Mesopotamien eröffnet. 1540 erschienen in Mesopotamien Jesuiten- 
Patres und begannen ihre Missionswirksamkeit bei den Nestorianern, 
unter denen sie eine eigene Gemeinde bildeten. Im Jahre 1680 wurde 
dieselbe vom Tapst Pius XI. ausdrücklich anerkannt^). Später scheint die 
Leitung der Mission in die Hände der Karmelitermonche übergegangen 
zu sein, denn der englische Reisende Ives wurde im Jahre 1758 von 
einem Pater dieses Ordens in Mosul aufgenommen'). Dagegen be- 
richtet Muller- Simonis^), dass .schon mit dem Jahre 1750 die Leitung 
der römischen Propaganda von dem Papste Benedict XIV. in die Hände 
von Dominikaner-Patres gelegt worden sei, und thatsächlich fand auch 
Niebuhr*) in Mö9ul Dominikaner als Missionare vor. Zunächst waren es 
Italiener, im Jahre 1859 wurden sie definitiv durch französische Domini- 
kaner ersetzt. Diese haben Mösul zum Stützpunkt der römisch-katho- 
lischen Propaganda in Mesopotamien erhoben, ebenso wie die Jesuiten- 
misston in Berüt das Centrum der römischen Propaganda in Syrien 
bUdet. 

•) Vergl. Rohlf« im Globns, Jahrganp i86S (Bd. XIV), S. 150. 

*) Vert^l. seine Ktudes sur la religioD de« Soabbcs OQ Sab^COS, Paris l8to. 

*) Vergl. l'airy a. a. O. S. 302. 

*) VergL Ritter a. a. O. Bd. XI S. 210. 

VergL MlUler-^mooia et HTrernat a. a. O. S. 406. 
*^ B. a. O. S. 388. 
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Welche Bedeutung Rom seit dem Jahr 1840 dieser Wirksamkeit 
beilegt, erhellt aus dem Umstand, dass der Papst einen eigenen Legaten 



(arabisch: Kasid Ji^Ö) in Mo.sul unterhalt. Gegenwärtig wird dieses Amt 

von dem Krzbischof Altmeyer bekleidet, der, wie so viele katholische 
Geistliche im Orient, ein Elsässer ist. Ich stattete ihm in seiner Residenz 
in der Dominikaner- Mission, einem grossen, palastartigen Gebäude mit 
riesigen Höfen, einen Besuch ab. 

Die Misston besitzt ausser einer Druckerei, die in den sechziger 
Jahren in grossartigem Massstab eiric^erichtct wurde, Schulen, in welche 
auch Muhammedancr aufgenommen werden, ferner Mädchenschulen unter 
der Leitung katholischer Schwestern, eine Waisenanstalt u. s. w.'). Gegen- 
uber dieser katholischen kann die amerikanische Missionsarbeit, wie 
in Syrien, so auch hier nicht aufkommen. Sic wurde gegen 1840 
von Reverend Southgate, der mit einigen anderen Geistlichen 1838 eine 
Orientierungsreise durch die Türkei und Persien angetreten hatte, in 
der Absicht unternomm.en, die Nestorianer für diese protestantische 
Kirche zu gewinnen*). Im Jahre 1890 wurde die Mission von den 
Kongregationalisten (der bischöflichen Kirche), nachdem nicht weniger 
als sieben ihrer Geistlichen hier gestorben waren, den Presbjrterianern 
übertragen*), die seit Ende der dreissiger Jahre die Missionierung der 
Nestorianer von Nordpersien in Urmia begonnen hatten*). Der Erfolg 
ihrer Wirksamkeit ist ein sehr geringer. Die Zahl der von ihr ge- 
wonnenen einheimischen Christen soll in Mösul, wie oben angegeben, 
nur 30 betragen*). 

Das heutige Mösul, d. h. der von den Stadtmauern umschlossene 
Raum, von dem ein Teil, insbesondere derjenige der West« und Nord> 

Seite, gegenwärtig leer ist, hat ungefähr die Form eines Eies mit der 
Spitze nach Norden.*) Die Ostseite wird vom Tigris gebildet. Im Norden 
dehnt sich ein weites Trümmerfeld aus, das die Reste einer alten Citadeile 
sowie die Ruinen von Palasten biigt, Bauten, die im Anfang des 13. Jahr- 
hunderts von Badr-ed-Din Lulu') ^jI^^jIIjJj errichtet wurden. 



Vergl. den Bericht des ßot:tnw.^rlit:eia Lriters der Mission Dural, La Mission 
dominicaine de Mosui; ferner Milllcr-Siinonis et llyvernat a. a. O. S. 408. 

*) Vtrgt Ainsworth, Traveli in Ana MiDor, LoodoB, 1843, Bd. II S. 128. 
•) Vergl. Parry a. a. O. S. 306. 

*^ Vernl. Sandreczki, Heise nach Möflü, Bd. III S. 8 ff. 
*) Verpl. Parry a. n. O. S. 240. 

•) Verj;!. die Stadtpläne bei Mkbahr a. a. O. Tab. XLVI, and Moltke (eraefaieneii 
b«i S. Schnipp, Berlin). 

*) Vergl. Stanley Lane>Poote, The Mohammadao Djoaatiea, S. 163. 
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Kap. XIV. Moscheen in MöfnL 



Eine besser erhaltene Citadelle, in der sich eine der ältesten Mo- 
scheen von Mö$ul befindet, steht am Tigris, etwa in der Mitte der Stadt- 
seite, und ist von dieser durch einen Graben getrennt. Hier erbhckt man 
auch einige weitere alte Bauwerke, die gegenwärtig als Magazine dienen, 
aber dem Einstürze nahe sind. 

Im Norden der Stadt, unweit der Brücke über den Tigris, liegt 
die (jämi* el Arauat, O^jU*^^ find von hier jenseits des Gemüse- 
marktes links die Moschee eines kurdischen Heiligen, I^ammu-^addo^ 

jJ^ yf. Die letztere ist neuerdings im Innern weiss gekalkt und 

mit Inschriften verunziert worden. Das Minaret ist auf eine aus grün 
und blau scbiUemden Fajrencen ausgeführte Kuppel aufgesetzt Eine 
der am meisten verehrten Moscheen der Stadt ist die ösmi* Nebi ^^rgis. 



An einen ungeheuren Hof schliessen sich im Süden, in der Richtung auf 
Mekka, die Säulengänge der eigentlichen Moschee an. Einzelne der 
Nischen tragen noch die Spuren der früheren herrlichen Ausschmückung, 
kufische Inschriften und Arabesken edelsten Stils, aber der Barba- 
rismus der Zeit in Gemeinschaft mit dem immer schlechter werdenden 
Geschmack der M(>>uianer hat alle diese Schatze mit Kalk übertünchen 
lassen. Hier und da sind has-liche bunte Streifen aufgemalt, welche 
den vornehmen Konturen der gut erhaltenen Hogcn folgen. Die Säulen 
sind aus Trommeln \on Mosviler Marmor zu>ammengesctzt, sie ahnein 
den Säulen der von mir in Abu Waj^ne gefundenen Moschee. Vier 
dieser Säulen waren mittels niedriger .Mauern veremigt und so war in 
der Moschee eine Art Stube hergerichtet, in welcher niedrige Diwane 
an den Wänden entlang liefen. Hier hielt sich fast während des ganzen 
Tages der muhammedanische Schriftgelehrte Es Scjid Mubammed *Ali 



mit jedem über religiöse Angelegenheiten zu disputieren bereit war. 



ebenfalls zwischen vier Säulen, allerdings in der offenen Halle (dem 
sogenannten Ruwfik ü), die Schechs docieren. hatte Mubammed 

•Ali Efendi hier seinen Lehrstuhl. Er soll ausserordenthch starken Zu- 





In ähnlicher Weise, wie in der A/.har Moschee in Kairo 
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Spruch haben, doch befanden sich zur Zeit meines Besuches nur 
wenige Schüler bei ihm. Er trug mir Grüsse an den ihm eng befreun« 
deten Wali von Bardäd auf, der ebenfalls als frommer Mann und Ge- 
lehrter gilt. Die Moschee ist nach Angabe des aus Mö$ul gebürtigen 

Historikers Ibn el Atir j^Vt (jr\ von Nur ed Din ijM jy» dem Brader 

des 'Imad ed Din ^jM ^1^, im Jahre 546 der Higra (11 51 n. Chr.) auf 

den Trümmern einer alten christlichen Kirche erbaut worden, jedoch 
sind sichtlich im Laufe der Jahrhunderte Umbauten vorgenommen. Das 
Minaret ist heute noch das hödiste der Stadt. 

Eine der Sehenswürdigkeiten Mö9uls ist ein schiefes Minaret, welches 
nach Mühlbachs Angaben 80 Fuss hoch und unten 16 Fuss stark ist*). 
Auf den ausgedehnten Kirchhöfen im Westen und Süden unweit der 
Stadt befinden sich mehrere recht zierliche Kubbes, die zum Teil neueren 
Datums und über den Gräbern von Mitgliedern der Familie 'Abd el öelil 
errichtet sind. 

Die Bazare von MO^uI bieten nichts Aussergewöhnliches und sind 
nur auf die geringen Bedürfnisse der Beduinen und der Landbevölkerung 
berechnet. Europäische Schund-Importartikel wiegen vor. An eigener 
Industrie hat Mcx-^ui ebenfalls nur das Landläufige und nichts .\ennens- 
wertcs aufzuweisen. Musseline, batistartij^c, feine l^aumwollenstotfc, die 
nach Marco Polo der Stadt den Namen verdanken, werden hier jeden- 
falls schon längst nicht mehr gearbeitet. Trotzdem gelang es mir, einige 
interessante Gegenstände in Mö§ul zu erwerben, u. a. eine Schussel und 
einen Krug, die sich gegenwärtig m dem Königlichen Kunstgewerbe- 
Museum zu Berlin befinden, sowie eine alte vierläufige Pistole, die ich 
dem Königlichen Zeughause in Berlin überwies. Die kupferne, verzinnte 
und versilberte, mit schönen Arabesken versehene Schüssel trägt folgende 
Inschrift: 

(•) • ^ ' ■ • • 

9Angcfcrtigt für den hohen Herrn, 
den grossen Emir, El Mäliki el Machdümi . . . Mu^ammed . . . 
aus Aleppo (?), dessen Sieg immer währe.c 

*) Ver^l. Waf^ner, Mit Moltke voA MflUbach iDsammen unter dem Halbmosde 
1839, Berlin 1893. & 88. 

Fikr. V. Oppmhdm, Vom lOtiehiMr ata Peniidna Cdf. U. 12 
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Kap. XIV. Krwerbunfjen im Uazar von Mö^ul. 



Der eigentliche Teller der Schüssel ist von dem erhabenen Rand 
durch eine mehrere MiUimeter tiefe Rille getrennt. Die Mitte des 
Tellers zeigt eine wappenartige Verzierung') in Gestalt eines ornamen- 
tierten Kelches. Der flache Thonkrug, in Farbe und Gestalt den Pilger- 
krügen der Rheinlande des i6. und 1 7. Jahrhunderts ähnelnd, ist mit 
einem Doppelhenkel verschen und trägt auf beiden Seiten in Hoch- 
relief in der Mitte einen pfauenähnlichen Vogel, der von schriftgezierten 




Metallschale mit Wappen aus Mö^ul, jetzt im Kgl. Kunstgewerbemuscam zu Berlin. 

Bändern umgeben ist. Die Schrift, die im ersten Augenblick an das 
Pehlewi erinnert, dürfte eine Zusammenstellung absichtlich korrumpierter 
arabischer Ruchstaben sein, welche vielleicht kabbalistischen oder zaube- 
rischen Inhalt suggerieren sollen, gleich den bekannten jüdisch -babylo- 
nischen Schriftzeichen. 

') Vergl. Ii. Th. Ko(;ers Bcy, Le Hhison chez Ics prtuoes masehnans de l'Egypte et 
de la Syrie, im Bulletin de 1' Institut ICgyptien, Ilme serie No. i. Annee 1880, Caire 1882, 
S. 83 fr., inabeeondere S. Iii tf. 
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Mosul li«it zahlreiche Kaffeehäuser, von denen das besuchteste ^^ich 
Stromabwarts unweit der erwähnten Citadcllc am Ti<jris befindet. Ivs 
ist, wie die anstossenden Häuser, an die Stadtmauer antjebaut, die 
Fenster blicken auf den Fiuss. Vau [grosser, die ganze Lange des Kaffee- 
hauses einnehmender Balkon ist stets \on Hesuchern dicht btsetzt. 

l'nter dem Cafe fuhrt ein Stadtthor direkt auf die grosse Schiff- 
brücke zu, deren Lange ungefähr 400 Schritt betragen mag. An ihr 
östliches Knde schliesst sich eine Sleinbrücke an, die ihre eigene Ge- 
schichte hat. Nachdem schon in früherer Zeit der Hau einer festen 
Brücke mehrfach begonnen zu sein scheint — verschiedene ältere 
Reisende erwähnen Fragmente eines solchen Bauwerks') — , [.;ing man 
etwa in der Mitte dieses Jahrhunderts wieder einmal daran, die Schiff- 
brücke durch eine steinerne zu ersetzen. Des Hochwassers wegen ver> 



legte man ihren Anfang weit auf das östliche Ufer, wo sie eine Lange 
von 28 Bogen hat, stellte dann aber, als man das Flussbett erreichte, 
den Bau ein; ob wegen technischer oder finanzieller Schwierigkeiten 
lässt sich nicht mehr ermitteln. Um nun die alte, schon zu Timurs Zeiten 
bestehende Schiffbrücke") mit dem höher gelegenen Steinbau in Ver- 
bindung zu bringen, gab man letzterem einen Abschluss in Gestalt eines 
kleinen, aus 6 Bogen bestehenden Stückes, das in schräger Ebene zu 
der Schiffbrücke hinabführt. LTnter den Bogen der steinernen Brücke 
sind Kaufläden und fliegende Kaffeehäuser untei^bracht 

Die Mauern von Mo.sul, welche, von weitem gesehen, einen impo- 
santen Eindruck machen, sind aus gutem Steinmaterial errichtet, mit 

.So Nicbtihr :i. a.O. S. 2S7 : Puprc Paris 1819^ Bd. I S. 114 i bei Ritler a.a.O. Bd. XI 
S. 19X'; Rieh a. n. (). lid. II S. 47; Snn.irec/ki a. a. O. B.!. I S. 166. 
Vergl. KiUer o. a. i). Bd. XI i^Bd. Vll, 2. Abteilung) S. 185. 




Alte tOrldsche Pistole mit vier Linffen, jetxt im KgL Zenghau m Beriin. 
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zinnengekrönten, starken Hastionen verschen und zum Teil noch grut er- 
halten, während sich andererseits tlocli zahlrciclie Breschen p^ehildet 
haben. Auf der Westseite zieht sich ein l)rt iier drahcn, dessen Rander 
allerdings vielfach verfallen sind, an den Mauern entlang;, und beide j^e- 
nügen, die Stadt gegen die pjnfalle raubenscher Beduinen /u schützen, 
wenn auch ein mit den modernen Zerstorungsmitteln ausgerüsteter Feind 
leichtes Spiel haben dürfte. Hcrvt>rragend malerisch sind die Stadtthorc; 
das Bäb Singar bildet ein eigenes burgartiges Gebäude mit Räumen für 
die Wachmannschaft. 

Die ganze ( iegcntl jenseits des Tigris ist ohm- jeglichen Baumwuchs, 
aber von ausserordentlicher I'ruchtbarkcit und allenthalben angebaut. 
Zur Zeit meines Besuches waren die Felder abgeerntet und jeglicher 
rrtanzenw uchs von der Sonnenglut verdorrt. Das gelbbraun erscheinende 
Gelände war eben, nur hier und da unlcrbrochen durch mehr oder weniger 
hohe und ausgedehnte Erhebungen und kleine Dörfer; im Osten und 
Nordosten schliessen die Ausläufer der kurdischen Berge die alte assy- 
rische Ebene, den altehrwürdigen Boden des sagenhaften Ninivc, ab. 

Nach der Heiligen Schrift (Jonas, Kap. >, 3) <;oll der L'mfang der Stadt 
drei Tagereisen betragen haben, trotzdem waren ihre Spuren jahrhunderte- 
lang venvischt. Nach der Eroberung Ninives durch die vereinigten Heere 
der Babylonier und Meder im Jahre 606 v. Chr. wurde die Stadt ver- 
lassen und blieb verschollen bis auf unsere Zeit, so dass man bis in den 
Anfang unseres Jahrhunderts hinein nicht einmal mehr die Lage der 
alten berühmten Residenz mit Sicherheit nachweisen konnte. Der Geo- 
graph Mannert (im An&ng dieses Jahrhunderts) hielt die mächtigen 
Wälle der alten Stadt für die Ueberreste eines römischen Lagers. Erst 
durch die Ausgrabungen, die von dem französischen Konsul Botta im 
Jahre 1843 und sodann von dem Engländer Layard in den Jahren 1846 
bis 1847 und 1849 bis 185 1 und nach seinem Weggange von Rassam 
und Smith angestellt wurden, ergab es sich zur Evidenz, dass das 
eigentliche alte Ninive, d. h. die >Nordstadtc der Gesamtresidenz, 
gerade Mö^ul gegenüber in dem Ruinenfelde zu suchen sei. Weitere 
Ausgrabungen wurden etwa 18 km nordöstlich von diesem Platze in 

Chorsabäd (eigentlich ChosrabSd d. h. »Chosrostadt«) von dem 

genannten Botta haupt-achlich in den Jahren 1S31 bis 1855') untl etwa 
30 km südlich am Tigris in Nimrud") \on La\ard unternommen. An 
allen drei Orten wurden die (irundri>se von gewaltigen l*alasten, riesigen 
Stierkolossen mit Mcnschenhauptcrn, die als Thorhüter und mit ihrer 

V'crgl. Place, Nioive et l'Assyrie, Bd. I S. 7. 
*^ VcfsL vntea K^. XV S. soo flL 
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Innenflache [gleichzeitig als Mauern für anstosscndc Zimmer gedient hatten, 
sowie vor allem zahllose Inschriften in keilförmigen Schriftzeichen bloss- 
gelegt, die von der Pracht und der hohen Kultur jener entschwundenen 
Periode zeugen und die Grundlage für eine neue eigene Wissenschaft, 
die Assyriologie, geliefert haben 

Würde man die genannten Ruinenorte und womöglich das auf der 
Karte von Place etwa 20 km nordwestlich am Tigris eingezeichnete 
Ruinenfeld Djigan insgesamt als zu dem alten Ninivc gehörig rechnen, so 
würde der Umfang der Residenz thatsächiich drei 1 agemarsche betragen 
haben. Es ist jedoch sehr wahrscheinlich, dass der gesamte Raum zu 
keiner Zeit eine einheidtdie Stadt getragen hat, sondern nur mit aus- 
gedehnten Gärten, vereinzelten Palästen, Landhäusern und Dörfern be- 
standen gewesen ist Spuren einer gemeinsamen Mauer sind jedenfalls 
nicht nachzuweisen, und die bisher aufgedeckten Riesenpaläste an den 
genannnten Orten sind zu verschiedenen Zeiten und von verschiedenen 
Herrschern gebaut worden und gewiss niemals zu gleicher Zeit bewohnt 
gewesen. Wie auch heute noch prunkliebende orientalische Fürsten nur 
ungern den Palast ihres Vorgängers beziehen und möglichst in der Nähe 
(iesselben ein neues Schloss aufführen lassen, so mögen es auch die 
assyrischen Könige gehalten haben. Dem Beispiele des Fürsten folgten 
die Hof leute, die in der Nachbarschaft des königlichen Palastes sich 

') Bis jetzt haben in Babylonien und Assyrien folgende Ausgrabungen stattgefunden: 
Chonabad durch Belta Hnd Place; ^cjva^ dudi Layard; Ninrad, BaUwat, ]^al<at 
Schertet durch Layard ond Rassam; Babylon durch Oppert, den Architekten Thomas und 
den Arahistcn Kresnel; Ahn llabba, Babylon durch Rassain ; NifTer durch die jiensylvanischc 
L'niven>itüt (Peters und Haynes^; Tel Lö durch Sarzec; Abu Habba durch Rassam und Scbcil; 
Mugaijir (das alte Or)i Warka (Hrek)> Senkera (I^arsa) durch Loftus (jedoch nar angekratzt); 
Seqrol «nd el Hiba doreh Koldewey ood Moritz. — Ea iit hocherfrealich, dau aeit dnifren 
Jahren in Deutschland ein werkthätiges Interesse für die archäologische Krforsclmng 
Mesopotamiens erwacht ist. Sind doch deutsche (ielehrtf an erster Sti lle unter den Forschern 
zu nennen, w^elche die Ergebnisse der von Franzosen and Engländern veranstalteten Aas- 
grabungen wissenschaftlich analysiert haben. HoflTeotlich ist es der grotacn Ansgraboni;»- 
expedition von Koldewejr« Meissner, Andrae und Meyer, welche KefpenwBrtti; in der Königs- 
stadt Babylon thStig ist, beschieden, Deutschland einen wUrdigen Anteil an den Schätzen 
Babyloniens 7U sichern. Möge der von I^elitzsch in seiner Broschüre: Ex Oriente lux, 
Leipzig 1898^ austrcsprochenc Wunsch Erlüliung linden, »duss in derselben Weise wie andere 
grosse Nationen aachDeatselüand in gleich hoher nationaler and wissenscliafUicherBegwsierttng 
nnd Opferwill^lcdt an die Hebong der assyrischen nnd babylonischen Schitse mit Hand 
anlej^t: zum Heile der deutschen Museen und der deutschen Wisscnscliaft, zum Ruhme und 
zum Stolze des deutschen Vaterlandes; . Was insbesondere die KtunenfcMer von Ninivc an- 
belangt, SO liegen auf den Hügeln von Ivojangyl^ und Nimrüd kostbare i-undc zu läge, 
die nnr des Flosses sn harten steinen, nm den T^iris abwirta nach Bafdid und von da 
nach deatschen Moseen verladen za werden. Wie in Babylon, so wttrden zweifellos auch hier 
weitere Aasgrabungen wertvolle Er^^chni'^sc für Clisrhichte und Kultur der .Assyrier Uefem. 
(Vergl. meinen Hin weis in Petermauns Mitteilungen 1S96, Heft III and IV S. 15.) 
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Kap. XIV. Die Wälle von Ninive. 



anbauten, und um deren Häuser wiederum eine neue eigene Stadt ent- 
stand, die verlassen wurde und in Trümmer verfiel, sobald ein Nachfolger 
seine Residenz nach einem anderen Ort verlegte '). 

Von der alten Pracht, von den stolz aufragenden Königspalästen, von 
den üppigen Gärten der assyrischen Hauptstadt ist für den uneingeweihten 
Wanderer heute nur wenig zu sehen. Kein einziger Turm ist mehr er- 
halten: das Material der oberen Teile der alten Bauten war nicht stark 
genug, der Zeit zu widerstehen: der Gips ist zerfallen und der Schutt 
der Luftziegel hat die in sich zusammengesunkenen Paläste bedeckt. 
Die einzig sichtbaren Ueberreste von Ninive bilden heutzutage die 
lang gestreckten Erdwälle, welche die Stadtmauern bezeichnen und die 




V'olivtempel in Ninive. (Botta et Flandin, Monuments de Ninive, Bd. II S. 114.) 



grossen Schutthügel von Kojungyk ^ im Norden und Nebi Jilnis 
^ij» ^* im Süden. Die Wälle umschhessen ein Trapez, dessen süd- 
liche Schmalseite etwa i km und dessen nördliche 2 km lang ist, während 
die Längsseiten eine Länge von etwa 4'/s km einnehmen. Der Wall, 
welcher ursprünglich wohl eine Mauer von gleichmässiger Stärke war, 
deren oberer Teil infolge von Regen und Hitze allmählich zerbröckelte, 
ist jetzt unten breiter als oben. Er ist 24—30 P'uss hoch, und wenn 
auch die Wände recht steil sind, so ist es doch an den meisten Stellen 

') Kin f'klatantcs Beispiel für einen solchen Vornan^ sehen wir in der Kuinenstadt 
unweit von ToniA, die vor etwa 30 Jahren entstanden, heute bereits verlassen ist und in 
Trümmern lieijt. 



M.Frhr.T. Oppenheim, Vom Mitte lin»«r lum Per s. Golf. 
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möglich, mit den gewandten arabischen Pferden zu der etwa 20 Fuss*) 
breiten Krone hinaufzuklettern. Die Aussicht auf die Tigrislandschaft und 
die kurdischen Horche, die sich von hier aus dem AiiL^e bietet, ist über- 
aus malerisch unti bclolint reichlich die kleine Muhe. Jenseits des Walles 
sind die Spuren eines Grabens sichtbar, zahlreiche starke Bastionc und 
die breiten Thore im Osten sind deutlich zu erkennen. 

Der von den Wallen eingeschlossene Raum wird etwa in der Mitte 
von Osten nach Westen durch den kleinen, eine Mühle treibenden Bach 

Chausar j>> (schon bei den Assyriern Chusur genannt), an dessen 

Ufern sich mehiere kleine Baaem*Niederlassungen befinden, durchflössen. 
Das einzige grössere Dorf, das auf den Ruinen der alten Stadt steht, ist 
das im südlichen Teil g:legene Nebi Jünis, so genannt nach dem auf 
der Spitze eines Ruinenhügels stehenden Grabe des Propheten Jonas, der 
auch von den Muhimmedanem als Heiliger verehrt wird'). Das Grab- 
gebäude wird von den recht stattlich aussehenden Steinhäusern des Dorfes 
umgeben. Bei der ausserordentlichen Verehrung, welche diese Grabstätte 
bei den Muhammedanem geniesst, ist es nicht möglich gewesen nähere 
Untersuchungen des Schutthügels anzustellen, doch haben oberflächliche 
Grabungen, die jedoch, nachträglich untersagt, wieder eingestellt werden 
mussten, ergeben, dass auch hier zweifellos grosse Paläste zu finden sind. 

Der Schutthügel von K.ojunj5:yk (»Hammelstallhügel«)'), an den West- 
wall angrenzend, lehnt sich unmittelbar nördlich an den Chausar-Bach 
und bildet ein Quadrat von etwa */* Seitenlänge. Er ist um- 
fangreicher als der Hü^el von Nebi Junis, wenn er auch nicht die gleiche 
Höhe erreicht; die Seiten fallen steil ab und die Oberfläche ist ausser- 
ordentlich uneben. Hier haben hauptsächlich die Ausinabuni^en Layards 
und seiner Nachfolger, die überreiche Schätze in das britische Museum 
geliefert haben, stattgefunden, lün kleines viercckij^cs Gebäude ohne 
Thür bcfmdet sich hoch oben auf dem Schutt und fuhrt den stolzen 
Titel >Muscunis wiewohl es schwerlich viele (ietjenstände bcrt^cn mag. 
Zur Zeit meiner Anwesenheit fanden keine Ausgrabungen st:itt, wohl aber 
waren die Spuren der früheren Arbeit überall sichtbar. Bei der unge- 
heuren Mrissc der Funde ist es unmöglich gewesen, dieselben samtlich 
fortzuscharten. 

Die W^ände der aiisj^e^rabenen Zimmer sind meterlang mit 
Reliefs bedeckt, und in einem breiten tiefen Schacht fand ich einen 

*) Dieie Matte nach Mdhlbach bei Ritter a. a. O. Bd. XI S. 234. 

'1 Die Kulturstätte stammt hüchstwahr.scheinlich aus vomuhammedanischer Zeit; 
ver;.,M. Weil. Leben Mubammeda oach Iba labak Bd. I S. 209 (»Nioive, die Sudt dea Juoia 
ibn Matta«). 

*) Vergl. oben Kapitel XIII S. 152 Äatn. 3. 
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vollständig freigelegten, fast 3 m hohen geflügelten Stier mit Menschen 
köpf, auf dessen Brust und zwischen dessen Beinen man lange Keil- 
inschriften gewahrte. Die eine Längsseite des Stieres war nicht aus- 
geführt, sondern bildete eine glatte Fläche, die als Wand für das be- 
treffende Gemach gedient hat. Sowohl in diesem, wie in anderen Ge- 
mächern und Korridoren waren die W'ände blossgelcgt ; in dem unteren 
Teil sind sie mit Steinplatten, die Kampfesscenen und lange Inschriften 
tragen, verkleidet. Gewöhnlich befinden sich drei Reihen solcher Dar- 
stellungen übereinander; die durchschnittliche Höhe der menschlichen 
Figuren auf den Reliefs beträgt 20 cm. Den Hintergrund des Schachtes 
bildete eine 2 m hohe und 5 m lange Steinwand, auf der ein Kriegs- 
wagen mit hohen Rädern, von zwei Rossen mit reich verzierten Jochen 




AssyriBche Reiter. (Place, PI. 53.) 



gezogen, dargestellt war. Auf dem Wagen standen ausser dem Lenker 
noch drei Personen, während gewöhnlich nur ein Mann erscheint, ringsum 
drängte sich Kriegsvolk. Die Landschaft zeigte Palmbäume; die Höhe 
der Pferdebilder mit Kopf betrug etwa 40 cm. Der eine Teil des grossen 
Reliefs liegt gegenwärtig frei, während der Rest der Steinwand durch 
ein herabgesunkenes Gewölbe bedeckt ist. 

Im britischen Museum zu London finden sich, wie bereits gesagt, 
die grossartigen Funde von Kojun^yk selbst, sowie diejenigen von Nimrud 

^ j ^ , während die von den Franzosen ausgegrabenen Denkmäler von 

Chorsabäd dem Louvre einverleibt sind. Wie die Franzosen Chorsabäd 
bedeutend systematischer und wissenschaftlicher ausgegraben haben, als 
die Engländer Nimrüd und Kojun^yk, geben auch die reich ausgestatteten 
französischen Prachtwerke von Botta, Place und anderen ein übersicht- 
licheres und vollständigeres Bild von der alten assyrischen Herrlichkeit, 
als die Tafeln des sonst so hochverdienten Layard. 

Aus den bisherigen P'unden können wir uns vollständig über das 
Leben der Assyrier in Krieg und Frieden orientieren. Mit besonderer 
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Jagd auf wilde Esel n aiijriachar Zeit (Place, PL 54, i Koyouadjiek). 



Vorliebe sind Schlachtscenen dargestellt, ferner Belagerungen von 
Festungen, Seekampfe mit Menschen und Tieren, Züge von (jcfangcnen, 
zahlreiche Folterungen, Hinrichtungen, Jagden auf Löwen, wilde Fsel 
und Gazellen, gegen welche Falken gebraucht wurden; Darstellungen 




Arabische Kamelreiter (Merduf j in aasyrischer Zeit (Place, PL 55, 4 Koycoadjick'^. 
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von Bauten und Transporten der kolossalen Stcinfiguren, die unter Auf- 
gebot zahlreicher Arbeiterscharen bewerkstelligt wurden; Architekturbilder, 
Ansichten von Städten und Burgen, Lagern und Dörfern, Scenen aus 
dem öffentUcfaen und häuslichen Leben der verschiedensten Art, Schmause- 
reien und Festlichkeiten, Festzüge u. s. w. 

Die Kultur der Assyrier ist jedoch keine originale, sondern von der 
Jahrtausende älteren babylonischen übernommen. Von den Ass}'riem 
hören wir erst seit etwa der Mitte des zweiten vorchristlichen Jahrtausends. 
Zu dieser Zeit befond sich der Mittelpunkt ihres Reiches noch nicht in 




GastaMhl m «MTfiteher Zeit (Place PL 64, i Koyoandjick}. 



Ninive, wenngleich diese Stadt damab schon bestanden haben mag. 
Als erste Residenz, welche dem Reiche auch den Namen gegeben hat, 

erscheint die Stadt Assur, das heutige Kal'at Schergät 

auf dem rechten Tigrisufer, etwa 85 km stromabwärts von Mösul. Ninive 
wird zum erstenmal im 13. Jahrhundert v. Chr. genannt, als König 
Sanvsiraman L dort einen Tempel erbaute, den einor seiner Nachfolger, 

ein Salmanassar, etwa 600 Jahre später restaurierte. Salmanassar l., 
welcher um 1300 lebte, gründete das auch in der Bibel genannte 
Kalach, das heutige Nimrud, und residierte daselbst. Seine Nachfolger 
haben dann wieder einige Jahrhunderte in As.sur Hof gehalten, und 
der Sitz der Regierung wurde erst wieder unter dem König Assurnassirbal 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts v. Chr. von Assur nach Kaiach 
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verlegt, worauf die alte Landeshauptstadt Assur wahrscheinlich sehr bald 
zurückging. 

Assurnassirbals Sohn und Nachfolger Salnianassar II. war der 
eigentliche Begründer der Weltmacht des Assyrierreiches. Er dehnte es 
im Westen durch die Eroberung Ciliciens und Syriens bis an das Mittel- 
meer aus, drang im Norden über die Tigrisquellen bis an den Wansee, 
sowie nach Urmia und verleibte ganz Südmesopotamien seinem Reiche 
ein. Die Macht Babylons, des bis dahin vorherrschenden Staates, 
wurde damit gebrochen, wenn auch in der Folgezeit mehrfach einheimische 




Assyrischer F'usshoden J'lace l'l. 49, Kuyouiuljick^. 



Herrscher von Babylon sich wieder auf kürzere oder längere Zeit unab- 
hängig zu machen wussten. 

Kalach-Nimriid bildete fortan eine Art Vorort des bedeutend älteren 
eigentlichen Ninive. Von den folgenden Königen scheint jeder sich einen 
eigenen neuen Palast gebaut zu haben, teils in Nimriid, teils in letzterer Stadt 
selbst. In Nimriid sind bisher die l'aläste von vier verschiedenen 
Königen nachgewiesen worden, im eigentlichen Ninive zwei; die beiden 
letzteren liegen unter dem Schutthügel von Kojun^'yk begraben. Der eine 
stammt von dem schon aus der Bibel bekannten Sanherib, welcher 
Jerusalem belagert hat, der andere von dem berühmten Assurbanibal, 
der bei den Griechen als Sardanapal bekannt wurde und um das Jahr 
625 v. Chr. starb. Unter seiner mehr als fünfzig Jahre langen Regierung 
hat das Reich seine grösste Ausdehnung erreicht , selbst Egypten 
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war erobert, j^ing aber noch während der Regierung Assurbanibals 
wieder verloren. Die Grenzen schoben sich im Norden bis weit in das 
Innere Klcinasiens und im Osten bis nach Medien hinein vor. Gleich- 
zeitig gelangte auch die Kultur der Assyrier auf ihren Höhepunkt. Die 
Skulpturen aus der Zeit Assurbanibals sind in künstlerischer Auffassung 
und in technischer Ausführung die vollkommensten, und seine im Palast 
zu Kojun^ylf: wieder aufgefuiKiene Bibli(^ek spricht für die Ffi^e, die 
der König den Wissensdiaften angedeihen liess. In dieser Bibliothek 
befanden sich auch viele Tafehi, welche zwdsprachige Texte, die sich 
in Kolumnen gegenüberstehen oder zeilenweise wechseln, tragen. Es sind 
Originalwerke der babylonischen Litteratur mit der assyrischen Ueber* 
Setzung. Die Sprache des babylonischen Textes gehört nidit zu der 
semitisdien Gruppe, sondern ist ein Idiom, das in Babylonien vor der 
Einwanderung semitischer Stämme in zwei verschiedenen Dialekten (ge- 
wöhnlich sumerisch und akkadisch genannt) gesprochen wurde. 

Nach Assurbanibals Tode ging es bald mit der Macht des Reiches 
bergab, so dass die unterworfenen Völker versuchen konnten, ihre 
Unabhängigkeit wiederzugewinnen. Insbesondere Babylonien und Medien 
(das heutige Nord- und Mittelpersien) gelangten zu grosser Macht, und 
eine Koalition ihrer Herrscher führte im Jahre 606 v. Chr, den jähen Sturz 
von Ninive herbei. Durch die Eroberung der Hauptstadt wurde das- 
künstliche Gebäude des assyrischen Militar^tantes mit einem Schlage 
zertrümmert. So gründlich verschwand die Riesenstadt von dem Erd- 
boden, dass, als kaum 200 Jahre später Xenophon die Griechen an ihren 
Mauern vorbeiführte, ihnen nicht einmal mehr der Name der Stailt 
bekannt wurde. Xenophon spricht in seiner Anabasi>, Buch III, 
Kap. 4, \ ()n zwei antiken zerstörten Städten nördlich des Zab (ZnßttTn;). 
die einen 1 ;i_q;eniarsch voneinander entternt lagen. Die südlichere 
Stadt nannte er ^U'unooa. Nach semer Beschreibung ist damit zweifel- 
los das alte Kalach, das heutige Nininid, gemeint. Die nördlichere 
Stadt kann demnach nur das eigentliche \ini\c gewesen sein. Kr 
nennt sie aber Mespila. ein Name, in dem allerdings ein assyrisches 
Wort erkannt worden ist M. Doch scheint in spaterer Zeit auf den 
Ruinen von Ninive wieder eine Stailt entstanden zu sein, ilie unter dem 
alten Namen Ninus oder Ninua von griechischen und römischen Schrift- 
stellern mehrfach genannt wird und länger als ein halbes Jahrtausend 
existierte*). Der Name Ninua erhielt sich sogar noch bis in die spätere 

Ver^l. Schräder, die Keilinscbriftcn und du Alte Testament, S. 99, Anmerkung. 

' VerLrl. Kitter a.a.O. IM. XI S. 171 ff., nnd sehr ausführlich Munncrt, Geoi^r^iphie 
der Griechen und Römer, Nurnbcri;;, 1707. Bd. V, Teil II S. 441 tf., I'linius a. a. U. VI, 
16 beschheb ihre Lage fol^endermas.sen: >fuit et Ninuä imposiu iign adpolt« occasam 
spcctaiw qaondam clariMim«.c 
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arabische Zeit als ^ , wie auch der Name der Sargon-Stadt Chor> 

sabäd noch dem arabischen Geographen Jaljüt bekannt war, der einen Ort 

Sarrun (so jedenfalls zu lesen statt ^ar'ün J ^ j»^) in dieser Gegend 

erwähnt*). 

Mit dem Autkoiiimcn der Stadt Mftsiil am W'estufer des Tii^ris 
verschwand aber der östUchc Ort, wenngleich der Name des alten 
Ninive noch bis in das Mittelahcr hinein unvergessen bUcli'). 

Das heutige Mosul wird zweifellos schon in assyrischer Zeit als 
Vorort von Ninive bestanden haben, denn die Vermutung liegt zu nahe, 
dass in derselben Art wie bei Habylon auch bei Ninive eine feste 
Hrücke über den Tigris existiert hat, zu welcher Mosul den Brückenkopf 
bildete'). Jedenfalls ist es fraglos, dass an einem strategisch so wichtigen 
Punkte, wo die Strassen nach den westlichen Provinzen des Assyrier- 
reiches mündeten, sich irgend welche Befestigungs oder sonstige An- 
lagen befunden haben müssen. Aach der arabische Name der Stadt 
(Mö$ul «B Verbindung) deutet auf diesen Zusammenhang hin^). 

In der Geschichte tritt Mö$ul jedoch erst hervor, seitdem in der 
späteren Zeit der Abbasidenchalifen eine arabische Dynastie, die Harn- 
daniden*^), die ursprünglich Statthalter gewesen waren, sich hier selb- 
ständig machte und Mösul zur Residenz ihres Duodezstaates erhob. 
Diese Dynastie musste im Jahre 991 der arabischen Herrscherfamilie der 
*0]|3uliden') weichen, von der die heute noch in Babylonien hausenden 

Montefik iiAilu» (eigentlich ^^^^aIu) einen Zweigstamm bilden. 

Als im Jahr 1096 das türkische Geschlecht der Selg^lfen in dem 
verfallenden Chalifenreich die Militär- und Civilgewalt an sich riss, scheint 
Mosul für einige Zeit wieder in direkte Abhängigkeit von Rardäd ge- 
kommen zu sein. Mit der Erschlaffung dieses Geschlechts machte sich 
aber der Statthalter von Mosul, selbst ein Sel^ukc, wieder unabhängig 
und wurde Begründer eines neuen Herrschergeschlechts, der Zengiden 

a. a. <). 1[( S. 3S2. 

* Der oben f;cn;inntc Mö^julancr Historiker Ibn el Atir (t;cstorben 1232 n. Chr.) 

kenot CS noch als »die Sudt Ninive« ^ 4^ Jb» L J. 444 d. H. (1052 n. Chr.). 

*) Kaiser Heraklius hat den Tigris an dieser Stelle auf einer (gemauerten Bracke 
überschritten, '/u Alex imlt-r d. Gr. Zeit war jed 'Ch eine solchi- noch nicht vorbanden. 
BtUerbeck in den Heitr:ii.,'t ii 'ur A8synol<i'.:ie, lid. III S. 117, Anm. 4. 

*) Der alte persische Name für die Stadt war Hudh Ardaschir (Ibn Kbordadbeb ed. 
de Goqe S. 17 und Mitteilung tob Guy le Strange in Jonmal of the R. Asiat Society 
■895, S. 743' 

') Vergl. Lane-Poole a. a. O. S. 112. 

*} Vergl. LaneoPoole a. a. O. ü. 116. 
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oder Atabegs, das sich von 1 1 27 an bis zu dem grossen Mongolenstunn 
behauptete, der das ( haüfenreich endgriltig vernichtete. Die Zengiden* 
Herrschaft bedeutet .\h>suls Hluie/.cit, und insbesondere unter dem vor- 
genannten Hadr cd Din Lulu scheint die Stadt den Zcnith ihres Glanzes 
erreicht /.u haben. \\'cni<^e Jahre darauf erfolü^tc ihr jäher Sturz; 1261 
wurde sie von Ilulaj^u Chan erobert und \ erwiisiet, nachdeu) sciion vorher 
die Muhammedanc-r ein L^ro>>c- (icnict/.e! ntiter den Christen angerichtet 
hatten. Letztere schlugen sich intoltj^cclcssen auf die Seite der Mongolen 
und fanden bei der Eroberun»^ der Stadt ("inade. 

Von da an hat Mosul in der (jcschichte keine hervorragende Rolle 
mehr gespielt. Nach dem X'erfall der Mongoleidicrrschaft scheint die 
Stadt in den Händen verschiedener kleiner Machthaber gewesen zu sein. 
So wis.sen wir, dass im Jahre 1363 ein Herrscher Namens L'wais, aus 
dem persischen Geschlecht der Ilchane, Mösul eroberte. Timur, der die 
von den Mongolen begonnene Verwüstung des Orients vollendete, ver- 
schonte Mö$ul, wo er im letzten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts für 
einige Zeit sein Standquartier aufgeschlagen hatte. 

Nach seinem Tode zerfiel sein ephemeres Reich. In Nordmeso- 
potamien, Kurdistan und Nordpersien rissen Häuptlinge der turkmenischen 
Stämme der Karakujunlu *) die Macht an sich, wurden aber um das Jahr 
1469 von ihren Stammesgenossen, den Al^ Kujunlu verdrängt Sdiäh 
Isma*Il, der Gründer der Sefewiden-Dynastie und des modernen persischen 
Reiches, drang auf seinen £rol>erungszügen bis an den oberen Tigris vor, 
wobei ihm Mö^ul im Jahre 1503 durch die grosse Schlacht von Sdiurur 
als Beute zugefallen zu sein scheint; doch behaupteten sich die Perser 
hier kaum länger als ein Jahrzehnt. Schon 1516 wurde ihnen Mö$ul 
samt dem ganzen östlichen Mesopotamien von den Türken unter Sultan 
Selim abgenommen. Politisch blieb sodann Mo.sul lange abhängig von 
Bardad, dem Centrum der türkischen Macht in Mesopotamien, bis es 
schliesslich, von Ende des 17. bis in den Heginn dieses Jahrhunderts, 
eine Art eigener kleiner Statthalterschaft wurde, an deren Spitze Mit- 
glieder der Familie '.\bd el Cielil standen'). Gegenwärtig ist es die Haupt- 
Stadt eines Wilajets dritten Ranges. 

.Auch in industrieller I^ezichung hat die Stadt, wie erwähnt, keine Be- 
deutung, wohl aber als Handcbemporium^). Sie bildet einerseits den Stapel- 

' Der Name <ics Dorfes KaraVuj""'"- wt'niije Kilunu ter unterhalb .Mosul auf 

dem Unken L fcr des Stromes liegt, vielleicht uuch der Name Kojungy^, erinnert an die Zeit 
dieser Dynastie. 

*) Veri^L ttber diese Familie Niebnhr a. a. O. S. 293, 294 vod Sandreeski a. a. O. 

Bd. II S. iS2. 

Der gcgenwarticre H.ind«! von M»ful, hat, wenn anders <Ue Mitteilungen von Alric, 
Stnaüon ecooomique et commerciale de Mossoul en 1894, zuverlässig sind, allerdings noch 
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platz für die Rohprodukte der nordmesopotamischen Wüste und KunüstaiM» 
die von hier aus meistens auf dem Wasserwege über Bardäd nach Europa 
gehen, und andererseits den Hauptmarkt für die Be\'ölkerung der ge- 
nannten Gebiete. Ausserdem ist Mösul der Treffpunkt der beiden 
wichtigsten Strassen des vorderen Orients, der grossen Heerstrasse von 
Konstantinopcl zum Persischen Meerbusen, also der kürzesten Vcr- 
bindungshnie zwisclien luiropa und Indien, und der Strasse zwischen 
Nordpersien und Syrien, die hier den Tigris überschreitet und quer durch 
die Mesopotamische und Syrische Wüste nach Damaskus geht, freihch 
infolge der Wirren in Mesopotamien und am Singär wenig benutzt wird. 

Die projektierte Fortsetzung der kleinasiatischen Eisenbahn von 
Konstantinopel bezw. Skutari nach Bardäd würde unter allen Umständen 
über Mö9ul führen müssen und eine Zeitersparnis von mindestens zehn 
Tagen gegenüber der Seeverbindung zwischen Europa und Ostindien 
bedeuten. Abgesehen von dem Durchgangsverkehr würde dadurch auch 
die Bedeutung M09UIS fiir den E9q>ort gewinnen 

keine grosse Bedeatuntr- Ks soll danach Frankreich im Import die zweite, im Export die 
dritte Stelle einnehmen mit zoflammen nvir 754630 fra. — In derselben Schrift werden 
felgeade TenpemtnrdSeni nadi Beobachtoag dts P. Sehdl ftr Möfnl angegeben: 
Mu. sS. Jidi 4- 46*, Min. 4. Febr. — 5*; WintsnDitlel 7* 50a, Somnennittel 32* Jon, 
Jahresmittel 20**. 

>) Vergl. utti» lUp. XVI S. 254 ff. 
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Tisrrisfahrt nach Bardad. 

Reiaerouten von M6fiil nach BardÄd. — Laadwege and Wasaentt«aae. — Die Tigriaflösserei. 

— Gefahren der Waiseirdae. — Abfahrt tod MSynl. — Der Badeort I;^ainmiiii 'All. — Die 

RaiDcn von Nimrüd. Moderne Niedcrlassunffen auf den Ruinenfeldern. — Stromschnellen 
und Dämme. — Der obere oder grosse Zäb. — Die Asphaltqaelle el Gijära. — Ein Besuch 
bei den Sttdiehanmar. — Ferhia Pasehat Söhne Fefal und MnflolF. — In der FraaenabteQaair 

der Schechieltes. — Die Ruinenfelder von Kal'at Schertjät- Die Hurij el 'Amir. — Der 
(icbcl ChünüVa und der öebel el Makbul. — Uas Ka§r cl bint — Der untere oder kleine 
Zäb. — Eine Begegnung^ mit den Schaminar. — Der äebel litamrin. — EI Fat^a. — Der 
ChSn cl Charnine. Tckrit. — Der Isb^l^i - l^anal. — Imätn Dür. — Der K:inal Nahrawän 
oder Kaiul el Kn&räui. — Die Ruinen von Eski Bafdad. — Die Ruinen von el 'Äschilp und 
cl Ma'schüVa. — .Samanm. — Die Palastroine el Chalife. — Der Spiralturm el Maulawije. — Ana 
der Geschichte Samarraa. — Daa head^e Samarra. — Schi'itische Meilit;tUiner in Samarra. 
Der Verwaltungsbetirk Samarra. — Die Ruinen von el ^äini, I^tabülät, e? Sanam. — Kädesije. 

— Da« alte Strombett des Tigris. - Der Di^. — Der 'Adern. — Die alte Stadt Opis. — 
Paknenhaine am Tigria. — Der Chälif-KanaL — Das Gebiet ea laoüdije. — Ich verlasse 
das Kdak in DiSdije. — TaanSs fiihrt weiter bis Bardid. — Ueber Land von Däüdije 

nach Bardid. 



In Mo^iul entliess ich meine beduinischen Freunde, die Leute des 
Färis Pascha, welche mich vom Schammariager bis hierher begleitet hatten, 
sowie die Treiber vom Stamme der Tai, Den Schammar gab ich die 
für ihren auCTcnleidenden Pascha bestimmten Medikamente mit. Auch 
meinen eigenen Tierpark löste ich auf. SchC-ch Mansur wurde mit 
Aschban, einem wegekundigen Zaptijc und meinen fünf l)cstcn Tlerden 
auf dem Landwege über Kcrkuk nach Bardad entsandt, ich selbst wählte 
die l'ahrt den Tigris stromabwärts, weil es mir dadurch möglicli wurde, 
sowülil die auf dem rechten wie auf dem linken Flussufer gelegenen 
Lokalitaten ohne besondere Mühe zu besuchen. Eine Brücke über den 
Tigris befmdet sich unterhalb Mö$ul erst wieder in Samarra, und das 
öftere Uebersetzen über den Strom mit der Karawane und dem Gepäck 
hätte erhebliche Schwierigkeiten mit sich gebracht, wenn es, da gerade 



ijiu^cd by Google 



Kap. XV. Keiserouteo von Möjiil nach Unplad. 



an den bemerkenswertesten Plätzen keine Fähre oder auch nur ein Kahn 
vorhanden ist, sich überhaupt hätte bewerkstelligen lassen.^) 

Neben der Fahrt auf dem Tigris kommen für die Reise von Mö.sul 
nach Bardäd zwei Landwege in Betracht. Der eine, der auf dem west- 
lichen Ufer des Tigris entlang führt, ist der bedeutend kürzere, wird aber 
aus Furcht vor den Schammar nur wenig begangen ; der andere ist die grosse 

Heerstrasse, die östlich vom Tigris über die Städte Erbil Jj j\ , Altyn 

köprü ^ O jr'^y Kerkük ^^"^^ Täük ^^ü^ und Kifri 





Kelek auf dem Tigris (nach Place PI. 43). 



geht Er führt an den fruchtbaren Abhängen der kurdischen Berge 
entlang und sodann durch das Kanalisationsgebiet des Nahr Chäli§. Im 
Winter und Frühjahr wird der Weg Tage, selbst Wochen lang durch das 
rapide Schwellen der starken von dem östlichen Gebirge des Tigris ihm 
zuströmenden Nebenflüsse gesperrt. Nur der kleine Zäb hat auf dem Zug 
der Strasse bei Altyn köprü eine steinerne Brücke. Die unangenehmsten 
Begegnungen, die dem Reisenden auf diesem Wege drohen, sind die mit 
dem kurdischen Räuberstamme der Hamawand, gegen welche die Regie- 
rung von Zeit zu Zeit einen Krieg im kleinen führen muss. 

Die natürliche Verbindungsstrasse, der Tigris, wird viel benutzt, 
jedoch nur für die Thalfahrt. Zu dieser Fahrt werden keine Schifte, 

') Die Heduincn überschreiten auf ihren Raza mit ihrem leichten Gepäck an mcbrereo 
Stellen den Tigris. 

Frhr. t. Oppenheim, Vom Miitclmeer lum Periischen Golf. II. 19 
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sondern Flösse eigenartiger Konstruktion, die sogenannten Keleks 

verwendet, «rie sie nachweislich schon seit Jahrtausenden auf dem 

Tigfris und auf dem Kuphrat gebraucht worden sind. Die Keleks be- 
stehen im wesentlichen aus mehreren Reihen aufgeblasener Ziegenhäute, 
auf welche der Länge und der Breite nach Stangen gelegt und befestigt 
werden, üeber den Stangen werden Balken angebracht und auf diese dann 
die Ladung möglichst gleichmässig verteilt. Die Ziegenfelle sind mit ihrer 
Mttndtti^nach oben placiert, damit sie unterwegs, falls die Luft entweichen 
sollte, von neuem aufgeblasen werden können. Die Fortbewegung der 
Flösse wird der Strömung überlassen» denn die am Hinterteil an Pflödcen 
angebrachten beiden Ruder dienen im Grunde nur zur Steuerung, zumal 




Kelek zu assyrisclier Zeit ^l'lace PI. 43). 

ihre Schaufi-ln nur aus schmalen, ([iicr an die RudcrstanLje befestigten 
Brettchen bestehen. Sollte ein nennenswerter Lffckt mit iliesen Rudern 
erzielt werden, so müssten sie mindestens um vier bis sechs vermehrt 
werden, ausserdem sind aber die Ftösserkncchte (Kelekgi) zum Rudern 
meistens zu faul, wenn sie sich auch regelmässig zu dieser Arbeit ver- 
pflichten, und es bedarf erst der im Orient üblichen Rfittel, um sie an 
ihr Versprechen zu erinnern. 

Mit den Stangenreihen bt das eigentliche Floss vollendet, doch 
wird für Passivere ein Zelt oder eine Hütte auf* dem Balkengerüst er« 
richtet. Mein Floss war rechteckig und bestand aus 200 Schläuchen; 
die Hütte hatte drei Abteilungen, jede einzelne im Quadrat etwa 6 Fuss 
messend. Rings um die Hütte war ein weiterer Raum von etwa 5 Fuss 
Breite vorhanden, auf dem das Gepäck und die Vorräte aufgestapelt 
lagen, gekocht wurde und die Bedienungsmannschaft sich aufhielt Da 
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wir unterwegs nur an wenigen Stellen neuen Proviant einkaufen konnten, 
so musste Lebensunterhalt auf mehrere Tage von Mö9ul mitgenommen 
werden. 

Der Aufenthalt auf dem Kelek erschien mir bei der Knappheit 
des Raumes nichts weniger als angenehm, weshalb ich allen Tigris- 
reisenden entschieden von der Benutsung dieses Transportmitteb ab- 
raten möchte. Die Balken des Flosses waren nicht behauen und ein 
Gehen auf der runden nassen Oberfläche nicht möglich. Es ist dringend 
zn empfehlen, darüber eine Lage glatter Bretter zu legen, die jedoch 
nicht angenagelt werden dürfen, weil sie bei den immer wieder not- 
wendigen Reparaturen der Schläuche bei Seite geschoben werden müssen. 
Dem Orientalen dagegen gewährt eine Kelekfahrt das höchste Ver- 
gnügen, da sie keinerlei Bew^fung noch Anstrengung von ihm veriangt 
und er in Bezug auf Raum nur geringe Ansprüche macht Den ganzen 




Fahneoge auf dem H^rii cn MSjnriseber Zeit (Fkee PI. 44). 



Tag regungslos auf dem Floss zu liegen, in das Wasser zu schauen und 
sich von der Sonne bescheinen zu lassen, bereitete meinen Leuten er- 
sichtlich K6f (Behagen); sie waren daher während der ganzen Fahrt 
überglücklich und in der heitersten Laune. 

Die Keleks werden von den Reisenden in Mösul gewöhnlich ge- 
mietet Der Preis richtet sich nadi der Anzahl der Schläuche, fiir die 
«twa je 5 Piaster gezahlt werden. Für die aufzurichtende Hütte ist eine 
weitere kleine Vergütung zu entrichten und den Flössem ein be> 
sonderes »Bachschlchc zu gewähren. Das Holz, weldies aus den Wal- 
dungen der kurdischen Gebirge stammt, wird in dem holzarmen Baidäd 
für teures Geld verkauft, während die Schläuche behufs besserer Erhaltung 
präpariert und dann in Bündel zusammengepackt nach Mö^ul zurück 
transportiert werden. 

Die Dauer der Thalfahrt von Mösul nach Bardäd ist sehr ver- 
schieden, je nach der Jahreszeit, dem Wasserstande und - vorzüglich bei 
den mit Hütten versehenen Flössen — nach dem Winde. Besonders da, 
wo die Strömung schwächer wird, also namentlich bei dem Eintreten in 

IS- 
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das eigentliche Babylonien, zwingen widrige Winde die Flösse oft zu 
tagelangem Aufenthalt Im allgemeinen rechnet man im Frühjahr, wo 
der Wasserstand am höchsten ist, etwa vier bis fünf Tage, im Herbst 
neun bis zwölf Tat^e; meine Fahrt dauerte sieben Tage. 

Die Kelck Flosserei wird auch oberhalb Mo^iul von Diärbckr an be- 
trieben, doch ist diese Strecke wegen der vielen Wirbel und Stromengen 
viel gefahrlicher') als die Fahrt von Mosul n;ich Bardäd. Kommt man 
von Diarbekr, so wird das F'loss gewöhnlich in Mösul gewechselt, da es 
meistens so gelitten hat, dass es nicht weiter tragfahig ist. Von diesem 
Orte an sind die Stromschnellen nur wenig an Zahl und werden dem 
Fahrzeug auch bei niedrigem Wasserstande selten verhängnisvoll. Die 
bedeutendere derselben befindet sich zwischen Mösul und der Mündung 
des oberen Zäb, einige kleinere noch in dem unteren Laufe, wo der 
Tigris durch herantretende Gebirge eingeengt wird. Das Gefalle von 
Mö9ul nach Bagdad betri^ etwa 210 m auf eine Strecke von un- 
geföhr 450 km. 

Grössere Gefahren drohten früher den Flössern seitens der 
Uferbewohner; häufig genug wurden die Keleks von den Schammar 
und anderen in der Nähe des Tigris streifenden Stämmen ange» 
fallen und ausgeplündert oder mit einer schweren Steuer belegt. 
Ausser den herumziehenden Banden waren es besonders zahlreiche Raub- 
burgen, welche die Vorbeipassierenden brandschatzten und den Strom- 
verkehr schädigten. Noch jetzt sieht man auf einzelnen der in den Strom 
hineinragenden Felsen Ruinen, die den Ritterburgen am Rhein auffallend 
ähnlich sind. In der neuesten Zeit ist die Sicherheit auf dem Strom 
erheblich grösser geworden. Die Pforte hat mit vielem Frfolge den 
Bock zum tiartner gemacht, d. h. die Schammar haben die Verpflichtung 
ubcrnomnien, die h'lösse nicht mehr zu belästigen, vielmehr gegen andere 
Rauber zu beschützen; immerhin ist der Verkehr auch jetzt noch nicht 
als ein völlig sicherer zu bezeichnen. 

Noch im Jahre 1891 entging der französische Reisende Comte de 
Cbolet kurz oberhalb Tekrit nur durch einen glücklichen Zufall den 
Hamawand. Vor seinen Augen hatte sich eine berittene Bande von 
yS Mann mehrerer Keleks bemächtigt und die Mannschaft getötet. 
Ihm selbst gelang es, sein Floss an das westliche Ufer zubringen 
und um Mittemacht, begünstigt von Sturm und Regen, die Strom- 
enge zu passieren, welche die Banditen besetzt hielten und durch am 
Fluss aufgestellte Posten bewachten'). Mir hatte der Wali von Mösul 



*) Beidireibnni;en soloher Fahrteo haben wir von Moltk^ MUUer^Simoius, «n aii»> 

fOhllichsten von .Sandrecfki a. a. O. Bd. I S. 258— 316. 

') VergL Cholet, Anndnie, Kurdittan et M^Mpotamie, Paria 1892, S. 303 ff. 
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7\vei Zaptije mitgc;^fchcn, die mich besonders auf kleineren Ausflügen an 
den Ufern bei^lcitcn sollten. 

Die Landschaft von Mosul bis nach Bardäd ist im alli^eincincn 
recht cinfi^rmi^ und wenig anziehend. Zu meiner Zeit war der 
Wasserstand des I it^ris überdies so niedrig, dass man selten über 
die Uferrander liinwe^schauen konnte. Nur an \vcni{^en Stellen, /.. H. 
dort, wo der I-"luss den (jcbel Hamrin durchbricht, gewaiiren die steil zu 
dem Strom abfallenden Felsen eine reizvolle Abwechselung der monotonen 
Sc«ierie. Nur wenige grössere Ortachaftoi werden passiert; die 
Ufer sind von mehr oder weniger sesshaft gewordenen « in Zelten oder 
elenden Hütten haasenden Stämmen bewohnt, die in geringem Masse 
Ackerbau treiben. Erst bei dem Eintreten in das eigentliche Baby- 
lonien, in der G^pend von Samarra, begannen die Ufer ein anderes 
Bild zu zeigen. Die Niederlassungen werden Immer häufiger, und bald 
werden dann auch die in Assyrien noch ganz fehlenden Palmen sichtbar. 
Das grösste Interesse auf der Tigrisfahrt bieten die zahllosen Ueber- 
reste aus alter Zeit: bergartige Schutthügel und Trümmer von Palästen 
und Burgen auf beiden Seiten des Flusses. 

Ich unterliess es thunlichst, bei Nacht zu fahren und hielt trotz des 

dadurch verursachten Zeitaufwandes bei allen wichtigeren Punkten an. 
Die Namen der Lokalitäten gebe ich, wie sie mir von den Kelekgi ge- 
nannt wurden. Die Zeiten können freilich nicht als sichere Entfernung.s- 
angaben gelten, da die Geschwindigkeit der Fahrt je nach dem Wechsel 
des Windes und der Strömung sehr verschieden war. 

Nach sehr umständlichen Vorbereitungen und den im Orient un- 
vermeidlichen Verzögerungen konnten wir am Mittwoch, dm 23. August, 

nachmittags i l'hr 50 Min. von dem Einschiffungsplatze unterhalb der 
grossen Brücke abfahren. Mit massiger Geschwindis^keit trieb das F!oss 
an dem Wali-Palast und an den sich fast eine Stunde weit hinziehenden 

Gartenanlagen der Stadt, Saff et Tut O (»Maulbeerallee«) ge- 

nannt, zur Rechten entlang, während links das Ruinenfeld von Ninive 
liegen blieb. 3 Uhr 50 Min. sahen wir links auf einem Hügel das* aus 
etwa 300 Steinhäusern bestehende und von Turkmenen bewohnte Dorf 

Jaryniga A^l. 3 Uhr 17 Min. hatten wir zur Rechten, auf der Ab- 

dachung eines von Norden herkommenden Gebirgszuges gelegen, den 
ausgedehnten, mit Türmen geschmückten Gebäudecomplex des unserem 

Freunde JOnis Bey gehörigen Landsitzes, Namens SaramQn jy^. Zur 

Zeit von Ainsworths Besuch lag Saramun, das er Ka.sr el Saramun 
nennt, in Trümmern, es scheint erst später wieder aufgebaut zu sein. 
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Das Gnmdsttick besitzt eine eigene Wasserleitung aus clenn Strom. 
Etwas westlich von dem Hause befindet sich das grosse Dorf AbQ Stf, 
mit etwa icx> Häusern aus Stein und Mörtel« das den Abä *Ali (el 
'Abid) gehört. 4Uhr 18 Min. lagen zwei Dörfer zur Linken, eines näher am 

Ufer: Esch Schemsijät Oi> > das andere, ^y99 Fächra ^yt^ i j^^» 

etwas mehr landeinwärts. Beide bestehen aus je etwa 70 Lehm- 
häusem und sind von Turkmanen bewohnt 4 Uhr 25 Min. sahen wir 

rechts das kleine Dorf El l>.unctira i Jail^\, etwa 20 Lebmbäuser, von 

öebür bewohnt, auf dem Südende des Höhenzuges, an dessen Nordrand 
Es Saramün steht 4 Uhr 35 Min. lag redits das öebür-Dorf Albu äuwäri 

^^J^j>- j^^ rnit etwa 35 Lehmhütten (bei Chesney el Bujui\ ri und bei 

Jones el Budjiara genannt), 5 Uhr links das Dorf Umm Ku^er j^^^ ^\ 

(»mit dem Schlösschen«) mit 90 teils aus Stein, teils aus Lehm erbauten 
und von Turkmanen bewohnten Häusem, welches einem reichen Mö^ulaner 
Efiendi gehört Das Dorf verdankt seinen Namen einem hochragenden 
Gebäude in seiner Mitte. Gegenüber auf der rechten Seite mündet ein 

kleiner schwefelhaltiger Bach El Mukabrit Zjjf 5 Uhr 10 Min. 

wurde rechts das kleine Dorf Lazzäka <i\ J mit etwa 30 Stein- und Lehm- 

hätisem passiert, das von sesshaft gewordenen Beduinen, den angeblich 
einen Zweigstamm der Abu Husen bildenden Abu Selmän (auch Albu 

Salman ^ULi jJ^ geheissen), bewohnt wird. 5 Uhr 40 Min. lag links 

das ücbur-Dorf Safti)^ ^^i^ mit lo Ziegelhäusern, 6 Uhr 25 Min. rechts 
das aus 80 Ziegelhäusern bestehende Dorf *ArEg^ ^ wieder von Abu 

Selman bewohnt. 6 Uhr 35 Min. passierten wir links den Teil esch Schajatm 
«j^jJ^L^Ü^ ^ (tTeufelshügelc), dessen Gipfel Stein» und Felsblöcke zeigte; 
ebenfalls links, dicht am Flusse, das von Abu Husen bewohnte Dorf Häwi 
A$iän j^Ctfi "^^^ ^5 Erdhäusem. Um 7 Uhr 40 Min. lag links 

das öebür>Dorf El Humera »jry^^ mit etwa 25 Erdhäusem, rechts gerade 
gegenüber der Badeort Hammam 'Ali ^ ^^')- cigenthche Bad 

Ven;I. Ainswürtli, Travels and Rescarches, London 1892, Bd. II S. 149: Layaxd, 
Ninive und Rabrlon deutsche Ausgab<-\ S. 353, Ninivc and iU retnftinc (englische Aniffabe), 
Ud. I S. 4 ff; Cameron a. a. O. Bd. 11 S. 245 ff. 
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liegt etwas landeinwärts in der Nähe verschiedener Schutthügel, welche 
die Reste einer bedeutenden alten Stadt bergen dürften. Einer derselben, 

der Teil es Saht OuJ^ (»Sabbathiigel«), soll nach der Lokaltradition 

auf eine Niederlassung der in Gefangenschalt geschleppten Juden hinweisen. 
Die bisher mir von Layard ') vorgenommenen oberflächlichen Grabungen 
haben kein Resultat ergeben. An dem Fasse des Teil ist ein modernes, 
durch eine Feuersbrunst teilweise zerstörtes Dorf entstanden. Das Bad 
hat zwei vermauerte, mit nicht unbedeutenden Kuppclhäusern überbaute 
Schwefelt jiicllen, deren Temperatur 47 - 4S" betrafst; aus einif^en anderen 
quillt Petroleum und Asphalt. Die Badcanla^jcn sind mit Ankleideraumen 
ausgestattet, werden ta;^licii gereinigt und .sinti abwechselnd zu bestimmten 
Stunden für Männer und Frauen geöffnet. Das verbrauchte Wasser fliesst 
in den Tigris ab. Um die Quelle gruppieren sich Lehmhauser und Holz- 
Inulcn mit Läden und Cafes unternehmender Geschäftsleute, die für die 
Dauer der Saison hierher kommen. I-s existiert ein ganzes, von breiten 
Strassen durchzogenes Viertel, das von den an die Badegäste vermieteten 
Häusern gebildet wird. Alle sind einander gleich: aus Lehmziegeln er- 
baut und mit getrocknetem Schilf tiberdacht, bestehen sie aus einem 
einzigen niedrigen Stockwerk, das meist nach einem kleinen Hofraum 
hin offen ist. Selbstverständlich werden sie ohne Mobiliar vermietet, 
und die Gäste bringen ihre Matratzen, Kissen, Kochgerätschaften und 
dergl. von Hause mit. Ausserdem werden in HammSm *Ali zahlreiche 
Zelte, sowie Stroh- und Schilf häuser während der Saison aufgerichtet. 
Hoch und Niedrig, Christen, Juden und die vornehmen Muhammedaner 
von M6sul und Bardäd kommen hierher. Bis spät in die Nacht hinein 
wird gebadet. Die Kur dauert drei bis vier Wochen. Die eigentliche 
Saison fällt in den Sommer. Ich fand das Badeleben in flottestem 
Gange, in den Cafes Musik und zahlreiche Gäste. Die Aufsicht im Orte 
wird von Zaptije aus Mösul geführt. 

Am folgenden Tage, den 24. August, verliess das Floss früh am 
Moigen die Landungsstelle. 47t Uhr vormittags lag rechts das öebür- 

dorf ^uhene mit 100 Erdhäusem, links gegenüber Salamfje 4uLwi, 

ein grösserer Ort mit etwa 150 Ilausern aus Stein und Mörtel mit turk- 
manischen l'Iinwohnern. Um 6 Uhr glitt das Kelek leicht und ohne 
Schaden zu nehmen über eine Harre ^) im Strombett hinweg. Kinneir, 
welcher diese Stromschnelle bei ganz niedrigem W.isserstandc im .August 
passierte, hat hier grosse Steinblöcke im Flusse konstatiert, welche nach 



Nioive and Babylon, S. 353. 

Vergl. Rieh, ResidcDce in KoordUtani Bd. II S. 129. 
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seiner Ansicht von einem alten Damm herrühren Layard hat ihm am 
östlichen Ufer landeinwärts nachzugehen versucht, aber nach Grabungen 
von einigen Tagen die Arbeit aufgegeben*). Wahrscheinlich dürften die 
Stromschnellen durch eine künstliche Mauer, die zu den Ruinen des dicht 
unterhalb gelegenen Nimrud gehört, hervorgerufen worden sein, während 
Petermann') nach der Tradition der Araber sie für die Ueberreste einer 
steinernen Brücke hält, die auf natürliche Felsstücke, welche hier im 
Strome liegen, aufgebaut gewesen sei. 

Um 6 Uhr 20 Minuten legte das Kelek am hnken Ufer an, und 
wir begaben uns an das Land, um die Ruinen von Nimrud zu besuchen. 
Das eigentliche Ruinenfeld liegt etwa eine halbe Stunde landeinwärts 




Graodri»3 der RuincnhUgel von Nimrud nach I.ayard. 



von dem Strome, der heute unterhalb des Dorfes Salamije einen grossen 

Bogen nach Westen macht, während er früher unmittelbar an den Mauern 

der alten Stadt vorbeigeflossen ist. Die Spuren des alten Strombettes 

sind noch deutlich zu erkennen. 

Das Ruinenfeld von Nimrud besteht in der Hauptsache aus einem 

grossen, von Süd nach Nord orientierten, rechteckigen, plateauförmigen 

Hügel, dessen Schmalseite 300 m beträgt, während die Länge fast doppelt 

so gross ist. Die Ausgrabungen Layards und Rassams haben bereits 

die Reste von vier Palästen nachgewiesen*). Die Nordwestecke des 
. - » — 

*; Vergl. Kiuucirs Journcy throuj^h Asia Minor, S. 465. 

Vcrß:l. Layard a. a. O. S. 354. 
*) a. a. O. Bd. II S, 54. 

*) Vergl. Layard, \inive and its remains, Bd. I Plan I zu S. 332; ferner Layard, Ninive 
und Babylon, l'hin 2 und 3. 
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Plateaus wird von einem hohen kegelförmigen Hügel gebildet, der aus 
der Ebene etwa iio und von dem Plateau selbst etwa 70 Fuss aufragt. 
Dieser Hügel ist durch den Zusammensturz der oberen Stockwerke eines 
Turmes gebildet, der nach Layard aus fünf nach oben sich ver- 
jüngenden Etagen bestanden hat. Die ursprüngliche Höhe würde vom 
Niveau aus gerechnet über 1 50 Fuss betragen haben, wobei das unterste 
Stockwerk, als welches die Terrasse anzusehen sei, etwas über 25 Fuss 
hoch gewesen wäre. In den Schutthügel ist ein tiefer Schacht gegraben, 



J ' L 



j/'oy T ■ I, " - 




Assyrische Abbildungen von Häusern und Zelten (Layard, PI. 77). 



der deutlich die Struktur des aus ungebrannten Ziegeln mit Steinver- 
kleidung errichteten Gebäudes erkennen lässt. Die zusammengestürzten 
Luftziegel sind jetzt an ihrer Oberfläche durch den Regen zu einer kom- 
pakten Masse zusammengewaschen worden. Layard vermerkt, dass der 
Bau das Grabmal des Königs Assurbanibal ') bildete, nach Ansicht anderer 
Forscher soll die Pyramide von diesem König selbst errichtet sein. 
Oestlich von diesem Hügel sind auf der grossen Terrasse zwei Gebäude 
aufgedeckt worden, welche Tempel gewesen sein dürften. Zwischen 

') Vcrgl. oben Kap. XIV S. 1Ü7 f. 
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beiden mündete eine breite Treppe oder ein schräger Aufgang, der zu 
der Terrasse hinaufTuhrte und dessen Spur sich noch heute als tiefer Ein- 
schnitt darstellt. Auch die vier von Layard und Rassam blossgclegten 
Palaste haben ersichtlich jeder ähnliche Treppen oder Auffahrten be- 
sessen, welche in gepflasterte Wege mündeten. Infolge des Zusammen- 
sturzes der verschicilenen Bauwerke ist die gegenwärtige ungleiche Ober- 
fläche dieser sogenannten Pala^tterrasse entstanden. 

Sudlich von dem Pyraniidcnhugcl, also an der Westseite des 
Plateaus, stehen, gelrennt durch den grössten jener Treppen I-inschnitte, 
die von ihrem Entdecker als Nordwest Palast bezeichneten Baulichkeiten, 
die von dem König .\ssurnasirbal herrühren. Treffender wäre die Be- 
zeichnung West-Palast gewesen, da er sich in der Mitte der WestlVont 
der Plattform bchndet. Der Haupteingang zu diesem Palast lag an der 




Onwmeote uui Kleidern zu assyrischer Zeit (Layard PI. 44: Nimrnd}* 

Nordseite, zu welchem der gedachte Kinschnitt hinaufführte. In der 
Siidwest-l-'cke des Plateauhugels ist der Palast des Königs Assarhaddon, 
geuolinlich Sudwest - Palast genannt, ausgegraben worden. Zwischen 
beiden Palästen sind zwei Aufgange durch Einschnitte ersichtlich, die 
wiederum zwischen sich die aufgedeckten Ruinen weiterer Baulichkeiten 
erkennen lassen. \'iel geringere Dimensionen besitzt der die Sudostseite 
des Plateaus einnehmende Palast, von dem Konige Assur-idil-ili, einem 
ICnkel des ICrbauers des Südwest-Palastes, anscheinend auf den Resten 
eines älteren Gebäudes errichtet'). Die hier aufgefundenen Skulpturen 
sind roher ausgeführt, als die der übrigen Paläste. Sowohl der vorige, 
wie namentlich dieser PaUurt erscheinen als grössere Erhebungen auf der 
grossen Terrasse, die besonders hier mit Cement bedeckt gewesen zu 
sein sdieint. Der vierte, der sogenannte Centraipalast, steht nicht genau 
im Centrum des Plateaus, sondern mehr nach der Südseite zu und bt 
von dem König Tiglat PUesar II. erbaut worden. Dieser ist am wenigsten 

V VeisL Layard, Ninive tiod Babylon, S. 499. 
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erhalten: der König Assurhaddon, der aus einer anderen Dynastie stammte» 
scheint die Residenz seines Vorgängers zerstört zu haben; nachgewiesener- 
massen hat er die skulptierten Platten, welche die Wände bedeckten» 
wegnehmen und zum Bau des Südwest Palastes verwenden lassen'). 

An der Ost- und Xordostscite sind bisher noch keine Paläste auf- 
gedeckt worden, obwohl Layard dort einzelne Gräben gezogen hat. Es 
kann aber kaum einem Zweifel unterlict^cn, dass sich auch auf diesem 
Teile der Terrasse Könii^sbautcn befiiuleii müssen. An der Ostseite der 
Plattform fuhrt wieder ciiu-r der beschriebenen Aul"<;anpc empor. 

Trotz der Uebort'iihrungen der aufgedeckten Kunstschätzc nach 
London und Konstantmopel sind noch zahlreiche, mit Reliefs und In- 
schriften f^eschmuckte grosse Platten, sowie mit Menschenköpfen versehene 
geflügelte Stiere an Ort und Stelle vorhanden. Insbesondere bei dem 
Nordwest-Palast ist die Anordnung verschiedener Zimmer und Höfe noch 
deutlich erkennbar. Diese Kunstschatze, welche unter der schützenden 
Decke des auf sie gefallenen Schuttes Jahrtausende dem Zahn der Zeit 
zu trotzen vermochten, haben in den wenigen Jahren, welche seit ihrer 
Blosslegung verflossen sind, bereits stark gelitten; nur weniges ist nach 
der Ausgrabung wieder mit Erde zugedeckt worden. 

Die Palastterrasse befindet sich an der Südwestecke der alten 
Stadt, welche die Sudstadt von Ninive, das alte Kalach, gewesen ist. 
Von letzterer ist ausser mehr oder minder grossen zerstreuten Ruinen- 
hügeln, die durch die noch sichtbare, mit zahlreichen Turmresten ge- 
krönte Umfassungsmauer im Norden und Osten eingeschlossen werden, 
nichts erhalten. Layard glaubte, 85 solcher Türme nachweisen zu 
können; gegen Osten soll die Mauer 50 Türme getragen haben. Die 
Stadt hat anscheinend ein Viereck mit einer im Süden vorspringenden 
Spitze gebildet, und in früherer Zeit soll ein Tigrisarm durch sie 
geleitet worden sein. In der Südostecke hat sich wahrscheinlich ein 
Kastell als Citadelle befunden*). 

Heutzutage liegen auf dem Gebiet der alten Stadt zwei grössere 

Dörfer: das von Gei^csch bewohnte Dorf Naife Ai> L' mit etwa hundert 

m 

Häusern, und dreiviertel Stunden südlich das grössere Dorf Nimrüd^^ 

mit etwa 130 Lehmhütten, in denen jetzt Ciebür hausen, die mit den 
benachbarten Cebesch in schlechtem Einvernehmen leben. Zu der Zeit 
der Layardschen Ausgrabungen soll die Bevölkerung von Nimrüd vom 



Stamme 




') V^l- Schräder, Keilinscbriften und das Alte Testameot, S. 243. 
*) Ver^l. Liqrard, Ninive und Babjrlon, S. 500, anch S. is6w 
") V«r^. Layard, paasim; Sandrecxld a. a. O. Bd. I S. 61. 
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Die üebür gaben sich für die gesetzlichen Hüter des Trümmer- 
feldes aus, sie sprengten uns abbald entgegen, als wir an der Palast* 
terrasse ankamen» und fragten, ob wir eine Erlaubnis zur Besichtigung 
der Ruinen besässen. Jedoch auch ohne diese wurden wir bald Freunde 
und stattete!! beim Wegreiten dem öebür - Schech in seinem Dorfe einen 
Besuch ab, L'ntem'egs versuchten die (aebiir, uns den Cicrid vorzureiten, 
doch schienen die seit Generationen zu Fellachen gewordenen Beduinen 
diese Kunst verlernt zu haben, und ihre Pferde waren traurige Klepper. 
Sie gaben an, dass sie von den Kurden der ostlichen Gegend viel zu 
leiden hatten. Im Hause des Schechs fand ich unsere Reisehe^^leiter 
von iJcr nacii MunuI wieder, die drei Heduincnhandler, die bis hierher 
gekommen waren, um Scliafc einzukaufen. 

\\'enii;e Muiuten südwestlich von dem Dorfe Ximrud be'^tiegen wir 
wictler un^cr I'loss, das inzwischen weiter stromabwärts gefahren war 
und eine zweite Harre und Stromschnelle uberwunden hatte. Die Fahrt in 
dem seichten, tiurch Inseln gespaltenen Muss ging bei widrigem Winde 
überaus lani^sam \ on statten. Wir passierten zur Linken einen 
toten Arm des Tigris, der \ lellcicht den Rest des früheren Mu>slaufcs 
darstellt. Um l Uhr lag rechts ein aus 20 Rohrhütten bestehendes 
Dorf mit Gebur - lunwohncrn, die ihre Wohnungen im Winter mit Zelten 
vertauschen. In nächster Nahe befand sich ein Steinbruch; links lagen 

die aus Lehmhäusem bestehenden (jeburdörfer Es Sejid-IjUimed Jüt'\ JU«Ji 

mit etwa 120 und Et öurfe 49 jL\ mit etwa 140 Hütten; bald darauf 

rechts das öebürdorf $nedi^ ^JLw (>Kästchenc) mit etwa 80 Rohr- 
hausern. 

2 Uhr 5 Minuten passierten wir eine dritte Stromschnelle Sikr 

(»Damme) oder öisr ,^>. (»Brücke«) genannt'), die sich schon 

von weitem durch das Rauschen des Wa>sers ankündigte. Das Mo.-^-^ 
kam etwas ins (ileiten und drehte sich halb um sich selbst, wodurch 
mehrere .Schlauche locker wurden und ihre Luft entweichen Hessen. 
Mit Leichtigkeit wurden sie aber von den in das Wasser springenden 
l'lossern wieder in die richtige Lage gebracht und mit Hilfe 
eines Rohrstückes von neuem aufgei)lasen. Wm den grossen Schwierig- 
keiten in der Passage, über (.lie Binder berichtet, habe ich nichts wahr- 
genommen. Auch hier mag ein alter Damm die Ursache des Kataraktes 
sein. Rechts von dem Sikr lag nahebei eine öebür - Niederlassung mit 

*) Vergl, Rieb. Resideoce in Koordistant Bd. II S. 139: r. Thielmann, StrdfiSge 
im Kankaras etc., S. 350; Binder, An Kurdistan, en M^aoputamie et en Pene, S. 378. 



Digitized by Google 



Kap. XV. Der obere oiUr grosse Z&b. 205 

100 Rohrhütten. 2 Uhr 45 Min. begann sich ein starker Schwefel- 
wasserstoffgenich bemerkbar zu machen, von einer Quelle auf der rechten 
Seite des Flusses herrührend. 3 Uhr 10 Min. stieg der rechtsseitige 
Uferrand zu einer Anhöhe an, welche von hier bis gegenüber der Ein- 
mündung des grossen Zäb in den Tigris sich erstreckte und öebel et 

Mischra^ genannt wurde. 

3 Uhr 20 Min. hatten wir die Einmündung des oberen oder grossen 
Zäb erreicht, der, einer der grössten Zuflüsse, dem Tig^ris auch im 
Sommer eine bedeutende Wassermasse zufUhrt Seine Quellen liegen 

weit oben in Centrai-Kurdistan bei dem Orte Baschljral'eh Ul^l». Das 

• 

Wasser des Zäb ist im Gegensatz zu den gelben trüben Tigrisflutcti 
sehr klar und ersclicint fast hellgrün, sein Gefall ist so stark, dass er dem 
Tigris für eine längere Strecke nahezu seine eigene Richtung aufdrangt. 
An der Mundung ist der Fluss durch Inseln in mehrere Arme gespalten. 

Auf dem linken Ufer des Zäb, etwa 2 km vor seiner Vereinigung 

mit dem Tigris, steht der hohe Hügel Öebel Keschäf olilS^JJ In 

grösserer Kntfernung vom Strome wurde die isolierte Gebirgskette des 
Karagol^ sichtbar, welche sich südlich vom grossen Zab bis nach Kcrkuk 

hinzieht 3 Uhr 20 Minuten sahen wir rechts das Dorf £1 1;;Iadra i j-!^^ 

mit etwa 120 Erdhäusem der öebür, um 4 Uhr erschienen rechts die 

Tulül en nä^ir 5 Uhr 10 Minuten links das Geburdorf Mustafa 

el Mau$ur j j.,aA\ ^J^^-*^ mit etwa 80 Zelten. Gegeniiber rechts erhob 

sich der Teil esch schök ij j.lJ\ ^ (»DornenhügeU) mit etwa 40 Zelten 
der öebür. 5*/t Uhr lag links der Teil esch schair j>fJ^\ J« (»Gersten- 
hügel«), im Osten und Westen des Hügels je ein kleines Dorf aus Erd- 
häusem bestehend. 

6 Uhr 20 Minuten sahen wir rechts den Teil manj^ube ^ 

(»der Durchlöcherte«), so genannt, weil angeblich Hormuzd Rassam hier • 
Ausgrabungen veranstaltet hat. Hier befindet sich ein kleines öebür- 



KiBadr lehieibt dai Namen Schaff. Audi aoott ist die NanensechreibaDK der 

Tigriaorte nicht nur bei üun, sondern io den meisten englitchen Werken and Karten <1er 
älteren Reisenden sehr wenitr korrekt. So schreibt z. B. Kinneirr Makoh für Mak^ul; Julul 
Aker für TaliÜ 'A^, was von Ritter, Bd. Xi 671 aU Jelal 'Aker übernommen wurde. 
Rieh (f<oa ihn am der Ktaaeinchea ICarte flbenioaimeB) letzt fttr Mit«hri|F Naorahik. 
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Dorf von etwa 50 Zelten. 6 Uhr 35 Minuten lag links ein Dorf und 
in einiger Entfernung ein Mazär die beide den Namen Sultan 

*Abdallaii aU\ Jlp jlULJl tragen. Die etwa 150 Erdbauser des Dorfes 

sind von Luheb wJ^i einem Zweige des grossen Cicburstammes, be- 

wohnt Es ist dies der nördlichste Punkt, den das englische Dampfboot 
»Euphrates« auf seiner Rekognoszierungsfahrt im Jahre 1839 von Bardäd 
aus erreicht hat^). 9 Uhr 10 Minuten hatten wir links das öebür-Dorf 

Makkük mit etwa iSo Zelten, 9 Uhr 15 Minuten rechts £1 Gijara 

o jLDl (s Asphaltquelle«) deren schwarzgrüne Farbe den Tigris noch 

eine Strecke hinab verunreinigt^). 

Wir fuhren dieses Mal die ganze Nacht durch. Die Namen der 
von uns passierten Lokalitäten sowie die mutmasslichen Zeiten wurden 
am nächsten Morgen nach Angaben der Kelekgi wie folgt venseicbnet: 

II Uhr rechts Teil er rgtibe <a3 )\ (t Nacken c) mit etwa 80 Öebar- 

Zelten. 17« Uhr links ein Gebur-Lager von etwa derselben Grösse 

Namens El *Aiisege Ä^bmojJI 2 Uhr 10 Minuten links Mazär el Hägg 

•Ali ^r-^U^J^. «in kleines Kuppelgrab auf einer Anhöhe, um die 

herum etwa 80 Gebür-Zelte liegen. 2 Uhr 40 Minuten rechts Gebürlager 

von etwa 40 Zelten Esch Schbäle 3 Uhr 10 Minuten links öebCr- 

lager Gan'au^ U^*^ ^^^^ ^ Häusern. 3 Uhr 20 Minuten rechts 

£1 Ubaijid fJaJ^\% mit etwa 40 öebär • Häusern, und links eine kleine 

'i Vtrfjl. Kitter a. a. O, B.l. \[ S. 668. 

*) Vergl. Ainsworth, Travels etc., Hd. il S. 152. 

*) Nach Ja^ot II, 689 toU hier ein Kloster gestanden babem — Dt» uter der Erde 
«chlunmerndcii Schltte dieser Gegenden nnd noch nienal« von eoropiUchen Fach|;elehnea 

nntcnucht. Ks erscheint mir nicht unmöglich, dass am Tigris Petroleum gewonnen werden 
könnte. Itci Schuschtcr in Per.sien, dessen Gebiet eine Fortsetzunf; der von hier bis tief 
nach Persieu sich erstreckenden indischen borge darstellt, sind Quellen von Petroleum eut- 
deckt| das an Reinheit sehr hoch stehen soU. 

') Vidkicht identisch mit dem TeU Geloos bei Rieh a. a. O. Bd. II S. 137. Anf 
der gansen Strotnstrecke von hier bis Kal'at Schergät giebt Rieh keine Namen weiter an. 
VefgL auch Teil Kunus bei Ainsworth, Narrative etc. S. 301. 

') »Das kleine Weisse«, derselbe Name wie die };ewuhulich >Obeid« geschriebene 
Hauptstadt TOn Kordofän. 
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Niederlassung, die von räuberischen öebür bewohnt sein soll, an einer 
Stelle, die Ras Gan'au^ U^J^ c^^'^ genannt wurde. 4 Uhr rechts das 

<!iebfir - Lager £1 ChadrSn j\ j^a^ mit etwa 50 Zelten; jenseits das 

öebür - Lager SchkCwlje A» ^^Jlt mit etwa 90 Zelten. Die Reihenfolge der 

vorgenannten Lokalitäten dürfte wohl richtig sein, dagegen kann ich (lir 
die Richtigkeit der durch die Zeitangaben bestimmten Entfernungen keine 
Gewähr leisten. 

Freitag, den 25. August, hatten wir 5 Uhr 45 Minuten morgens 
rechts den hohen Hügel I$Labr el l^ädi ^^^^ J^* ^V* "F^rt, wo 

der Fluss fiberschritten werden kann. 7 Uhr 20 Minuten hielbn wir am 
rechten Ufer in der Nähe einer Schammar-Niederlassung, um den Söhnen 
des Ferbän Pascha, den Schechs der Südschammar, einen Besuch abzu- 
statten. Unsere Landungsstelle befand sich etwa eine starke Wegstunde 
oberhalb der Ruinen von Klal^at Schergaf, welches wir später zu Lande 
erreichten, um unterhalb der Ruinenstadt unsere Wasserreise fortzusetzen'). 

Wir fanden die Schammar-Zelte in grosser Zahl am Fluss und 
landeinwärts aufgeschlagen. Das Lager stand unter der Führung von 
Ferbäns Söhnen FS^al und MutloV. Ein^e andere Söhne FerbSns sollten 

zu meiner Zeit in der Nähe der Ruinenstadt Hatra (El I.la(.lr} ^nlaLl 

lagern, die von hier eine starke Tagereise westlich liegt'). Bereitwilligst 
zeigte man uns den Weg in das Zelt Fcijals, des ältesten der beiden 
I^rüder, das sich am nördlichen ICndc des Lagers befand. Die Nach- 
richt, dass ich mehrere Tage als Gast im Lager des I'aris geweilt, hatte 
sich bis hierher verbreitet, und in der freundhchstcn Weise forderte mich 
Lesal, ein schöner, intelügent aussehender Mann in mittleren Jahren, auf, 
auch bei ihm einige Tage zu verweilen. Zu meinem Bedauern konnte 
ich hierauf ebensowenig eingehen wie auf die Einladung, Hatra zu be- 
suchen, da nach Mosul alarmierende Nachrichten von dem Auftreten 
der Cholera in Bardad gelangt waren und ich so rasch wie möglich 
dortbin eilen musste, um i^ille und Kerbela noch besuchen zu können, 



') Auf der linken bUoinseite werden kurz oberhalb von Kal'al bcher);a( von Rieh 
die Talil *A3pa Kenaoot Id der NShe der TalSt boUcd hier DAch Rieb and 

Kimieir AltnuHoaen ood Abu DenU Rcboiut haben. (ICniietr S. 466 giebt hier andi feliige 

Hügel Namens ('U-be! Hiiss.Vin nn.' Ferner nennt Rieh Narrativc of a Residcnco in Koordistan, 
London 1836, Bd. II .S. 137 noch 7\vischiin den Tülul Al^ir und ^^at Schergä( Strom- 
ftcbnellcn im Flusse, welche wohl von altea Mauerresten herrühren. 
>) Vergl. oben Kap. X S. 3. 
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bevor die zu erwartenden Abspemingsmassrq[eln eingetreten waren 
Doch folgte ich Fe9als Einladung zum Frühstück und griff tapfer in die 
gemeinsame Reisschüssel ein, die mit Hammelresten vom vorigen Tage* 
gefällt und reichlich mit Fett Übergossen war. Fesab Zelt war bedeutend 
kleiner als das des Färis. Wir sprachen den Wunsch aus, auch die Frauen- 
abteilung sehen zu dürfen» und ganz im Gegensatz zu der bei den 
städtischen Muhammcdanern gewohnten Scheu, ihre Frauen den Blicken 
von Nichtverwandten, insbesondere aber von Ungläubigen, zu zeigen, {ot' 
derte uns Fe^al geradezu auf, seine drei Gattinnen in ihren verschiedenen 
Behausungen zu besuchen, indem er sich noch entschuldigte, dass sie keine 
Zeit hatten, sich zum I^'mpfang zu schmücken. In der Frauenabteihing 
seines eigenen Zeltes wohnte seine älteste Frau, von der er mehrere 
Kinder hatte. In dieser Abteilung war die für seinen Haushalt bestimmte 
Küche, seine eigene grosse Kleidertruhe und der schöne Haudaj!;, die 
für die Frauen bestimmte Kamelsanftc, untergebracht. Seine beiden 
anderen Gattinnen hatten in nächster Nähe besondere kleinere Zelte. Die 
jüngste war vierzehn Jahre alt und erst seit kurzem mit ihm verheiratet; 
sie war au.*>nehmend schön, mittelgross, von schlanker und doch wohl 
entwickelter, elastischer Gestalt; dunkelglühende Augen und blendend 
weisse Zähne blitzten aus dem von schwarzen Locken umrahmten braunen 
Gesicht hervor. Sie hatte weit schöneren Schmuck als ihre beiden 
älteren Kolleginnen, eine schwarze Sklavin war stets in ihrem Zelte an- 
wesend, um ihrer Befehle zu harren. Die Frauen empfingen mich auf 
das Freundlichste und waren sichtlich erfreut über die einfachen kldnen 
Metallspiegel, die ich ihnen als Geschenk anbot 

Vom Lager aus besuchten wir die Ruinenfelder von IKUd'at Schergä^, 
wohin uns Fe9al, der uns auch Pferde zur Verfügung stellte, mit einigen 
sdner Leute das Geleit gab. Nach etwa einstündigem Ritte erreichten 
wir, nachdem wir unmittelbar vorher einen ausgetrockneten Bach über- 
schritten hatten, den ungeheuren Schutthügclkomplex, als welcher Kal*at 
Schergät sich darstellt. Das Ruinenfeld hat etwa Dreieckform, mit der 
einen Längsseite stösst es an den Tigris und fallt hier steil zum Strome 
ab. Die Strömung hat sich seit einiger Zeit nach der Westseite gewendet 
und wäscht von dem Fusse des Schutthügcis immer mehr Terrain weg. 
Der zu meiner Zeit herrschende lüedrii^e Wasserstand Hess an einzelnen 
Stellen der llugelwaiul einen schmalen ICrdrand hervortreten, der bei 
Hochwasser überllutct wird. Die nördliche Seite des Dreiecks ist die 
kürzeste. Die Westseite zieht sich in einem Bogen landeinwärts. Die 
IIdIic dieses Hugclkomple.xes ist sehr verschieden: an der Nordseitc 
betragt sie etwa loo Fuss, wahrend sie sich im Süden allmählich zu dem 

') I.crider itinsstr ich ntif v'mm Besuch Babjloiiieiw der inswischcn doch verfügten 
Quarsuitänemasare({clu wegen verzichten. 
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Niveau der Ebene hinabsenkt Etwa in der Mitte der Nordseite erhebt 
sich auf der hier plateauähnlichen Oberfläche ein ca. 40 Fuss 
hoher abgestumpfter Kegel, dessen abgerundete Ecken die einstige 
Fyramidenform noch erkennen lassen. Er ähnelt dem Pyramidenhügel 
von Nimrüd und dürfte, wie dieser, ein Zigurat (etagen- oder spiralförmiger 
Turm) gewesen sein. Der Kegel ist von einer noch in deutlichen Resten 
erhaltenen Mauer aus (lipsblöcken umgeben. Die Nordostecke des Hügel- 
komplexes wird von einem besonderen, aus dem gesamten Plateau auf- 
ragenden Ilugel eingenommen, der sowohl von dem <;f nannten Kegel, 
wie von einer weiteren, nach Süden gelegenen, sich lanj; hinstreckenden 
Krhöhung durch tiefe Einschnitte getrennt ist, die ähnlich wie in Nimrüd 
Aufgänge gebildet haben müssen. 

Dass das Ruinenfeld von Kal'at Scher^,^'lt trotz seiner ungleich- 
artigen Oberfläche doch ein zusammengehöriges (ianze gebildet hat, 
beweist die zum grössten Teil sichtbare Unnvallung, die wiederum von 
einem breiten Graben umgeben ist. Der Umfang des Mügelkomplexes ist 
ein ausserordentlich grosser: Ainsworth hat ihn auf 4685 Yards gemessen'), 
er ist somit der bedeutendste von ganz Mesopotamien*^). 

Südlich des Schutthügels von Kal'at Scherj^at erstreckt sich eine 
Stunde weit den Fluss entlang ein breites Trünmierfeld, das höchst 
wahrscheinlich die alte Stadt birgt, während in dem Hügel die Paläste 
und Tempel zu suchen sind. Umfangreichere Ausgrabungen, die zweifel- 
los wertvolle Au&chlüsse über die nur wenig bekannte älteste Geschichte 
des assyrischen Reichs liefern würden, sind bisher nicht gemacht worden. 
Layard*) hat nur ein paar Tage an die Untersuchung des Hügels wenden 
können. Unter anderem hat er einen achtseitigen, 45 cm hohen Thon- 
cylinder des Königs l'iglat Pilesar I. (um iioo v. Chr.) gefunden; im 
übrigen war seine Ausbeute eine geringe. 

Der Hügelkomplex von Kal^at Schergät besteht übrigens nicht 
ausschliesslich aus Schutt und Trümmern, sondern an einzelnen Stellen 
der Oberfläche tritt der natürliche Felsboden zu Tage. Zahlreiche Gips- 
quadern, Luftziegel, Backsteinwerk sind an vielen Orten sichtbar. Auf 
der Spitze des Nordosthügels im Strome ragt weithin sichtbar ein 
modernes Bauwerk empor, die Burg el *Ämir, die sich Ferhän Pascha 
errichtet hat, als er, um den Türken gefallig zu sein, seinen Schammar 

•) Verjrl. Ainsworth a. a. O. Hd. II S. 156. 

*) Nach .rVioswortb beträtet der Umfang des Kojuug)H|^ nur 2563 Vards, der 

eiBielnen Hflgel von Babel; aioo (Kafr), 737 (Mngellibe aXAI), 76* (Bin NimrBd). Nach 

Plan III in Layard, Ninive und Babylon, deutsche Ausgabe, dürfte der gcKcnwärtiKe Linfang 
des Rnioeiiplateatts von NimrSd wenig Aber aooo Yards messen. 
*) Ninire und Babylon, & 445» 

Pilir. V. Opp«ih«iiii, Vom MittdaMr mn Pknbebcn Golf. U. 14 
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selbst das gute Beispiel einer sesshaften Lebensführung geben wollte» 
ein Versuch, der nicht nur keine Nachfolge fand, sondern dem Ferbän 
die Verachtung seiner Stammesgenossen zuzog. Die kleinen Hütten 
seines Gefolges fanden wir volktändig von der Erdoberfläche verschwunden» 
und die Burg war leer. Keiner der Söhne des SchammarschSch will das 
Haus beziehen; doch ist es nicht ausgeschlossen, dass einer dereinst aus 
denselben Gründen wie Ferb&n der Pforte sich willfährig erweist, um» 
nachdem er vielleicht selbst den Paschatitel und die damit verknüpfte, 
angeblich sehr hohe Jahresrente erreicht hat, alsbald wieder das Zelt des 
freien Beduinen zu bewohnen Die Rurg ist aus antikem Material her- 
gestellt; die Mauern, die den AngrifTsmitteln der Wüstenstämmc genügend 
Trotz bieten, umschlie^sen einen au^edehnten Hof, an dessen Nord- und 
Ostseiten einstöckige Haulichkciten in der Mauerflucht errichtet sind. 
Besonders an der Nordscite sind durch Holzsäulcn i^cslützte, ausgedehnte 
Hallen aufgeführt, die nach der Hofseite zu halb olfcn stehen. Der Hof 
ist einigermasscn geebnet und diente zweifellos zur Aufnahme von Tieren 
und zum Aufschlagen von Zelten. 

(icgcnwartig ist die Burg el 'Amir ein Militarpostcn. Dort garni- 
sonieren, wie mir der deutsche Konsul in Hardäd, Herr Richarz, der im 
Frühjahr i8g8 in Begleitung Sachau s und Koldewey's in Kal'at Schcrgat 
war, mitteilte, etwa 25 Mann unter dem Befehle eines Juzbaschi; die 
Besatzung hat die Aufgabe, die in der Nahe neu angelegten Krondomänen 
gegen die Schammar zu schützen. Die Massregel soll von guter Wirkung 
gewesen sein und eine starke Zunahme der Ackerbau treibenden Be- 
völkerung in der Umgegend zur Folge gehabt haben. 

Die Bedeutung des heutigen Namens iCal'at Schergät j^AiS^ 

ist Us jetzt unaufgeklärt geblieben und dürfte vielleicht eine altass)nrische 
Reminiscenz bergen. Die Türken bezeichnen die Lokalität mit dem nichts- 
sagenden Namen Toprak Kaie AiSs (»Erdburg«). 

Wir hatten das Ruinenfeld von dem Nordaufsticiy /wischen der 
Burg Ferhans und dem lYramidenhügcl betreten und \erlie.sscn es an 
seiner Sudecke, ziemlich steil nach dem Tigris absteigend. Hier fanden 
wir unser Kclek \'or und, nachdem ich Scliech Fesal mit einem Zebun 
beschenkt und einen Teil unserer aus jM<<su1 miti^ebrachten X'orrale an 
süssen Wassermelonen (Batlicli) seinen Leuten hatte ubergeben lassen» 
setzten wir unsere Fahrt um i Uhr 25 Min. fort. 1 Uhr 30 Min. hatten 

wir das Cebür-Dorf Essudcrät ^JlJ\ mit etwa 100 Rohrhäusern auf 



' Wie hcroits crwäimt, tollen iaswucbcit einisfe der Söhne Ferbii» akh bei Samerra. 

eio aeues Haus gebaut haben. 
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dem linken Ufer. 2 Uhr 30 Min. trat der Öebel ChanQlf:a <Jj>U. J»>-, 



ein von Nordwest nach Südost streichender Gebirgszug, an den kurz 
vorher etwas nach Osten abgebogenen Fluss heran. Der Strom kämpft 
hier mit dem Gebirge, dessen Ausläufer er abgewaschen bat und die ab 
zerklüftete Febwand steil aus den Fluten emporsteigen. Aber der Tigris 
musste dem Zuge des Gebirges folgen und nimmt von hier an, nachdem 
er von Mösul in seiner Gesamtrichtung fast direkt südlich mit geringer 
Abbiegung nach Osten geflossen ist, zunächst südöstliche und dann süd- 
südöstliche Richtung an. 

Etwa eine Viertebtunde lang fuhren wir an der Febwand entlang, 
in der zahlreiche von Hauben -Reihern und Falken bewohnte Höhlen 
sichtbar wurden. Dann bog der Strom noch weiter nach Osten ab, die 
Felsen auf dem westlichen Ufer traten allmählich zurück und zwischen 
ihnen und dem Flusse erschienen Erdbänke, die nach und nadi breiter 
wurden. Immerhin breiteten die Höhenzüge noch stundenweit in 
einiger Entfernung den Tigris. 3 Uhr 5 Min. erschien in der rechten 
Hälfte des Stromes ein einsam aufragender Felsen, Namens Abü Schänb 

^j\^y\. 4 Uhr 55 Min. begann auch die linke Uferseite sich zu 

erbeben. Die Hügelkette, welche uns etwa S bis 10 km begleitete, 

wurde En Naml (»die Ameisen«) genannt, und denselben Namen 

trug hier auch das rechte Ufer. Linksseitig standen verstreut etwa 
50 (jeburzeite, gleichfalls links lag 5 Uhr 15 Min. ein Dorf aus Rohr- 
bütten und 6 Uhr das 6eb0r-Dorf $abäb ^^i* Kubbet el badidi 
(»Eisenkuppel «) mit etwa 40 Hütten derselben Bauart. 6 Uhr 

M mm • 

20 Min. kamen wir an eine der land>chaftlich schönsten Partien der 
ganzen Tigrisfahrt. Abermals tritt das Gebirge, die Fortsetzung des 

öebel Chänüka, jetzt öebel el Makbül J j,i>^-stl^ JL>- genannt, dicht an 

den I'luss heran, der hier einen spitzen Winkel nach Westen beschreibt, 
an dessen Scheitelpunkt zackige Fclsbildungen aus dem Strom emporragen. 

Auf einem durch tief eingeschnittene Schkichten von der Gebirgs- 
kette isolierten Felsen steht eine wohl erhaltene Burg, die an die Raub- 
ritterschlösse r des Rheinthaies gemahnt, wie auch die ganze Scenerie 
die Erinnerung an den deutschen Strom wachruft. Der Name der Burg 

Ist Ka«tr el bint %ZA^\ (»Mädchenschloss«), auch Xal'at Makbül 



genannt^). Die dem Strome zugekehrte östliche Mauer 




VdgU Ritter a. b. O. Bd. XI S. 676; Petennano a. a. O. Bd. H S. 57. 
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stützen zwei wältige, turmnrtige Strebepfeiler, zwischen denen in der 
■ Mauer 17 OcHnungen sichtbar sind, die wohl als Schiessscharten gedient 
' haben mögen. Auch an der Sudseite steht noch starkes Mauerwerk. 
Das Schloss war zweifellos eine Raub- und Zwingburg, die den .Strom 
beherrschte und von den voruberfahrenden Reicks Tribut erhob. Nach 
der arabischen Sage soll hier die streitbare schöne Tochter eines Riesen 

(Gebbar jl^) gehaust und den Schrecken der Flösser gebildet haben. 

Kurz unterhalb, nach der Einmündung des kleinen Zab e$ Sarir, gleichfalls 

auf der rechten Seite, steht eine zweite Burg, ^lal'at et öebbär jUU\ Ai& 
genannt, die der Sitz ihres Vaters gewesen sein soll. 

Hinter dem Kasr el bint wendet sich der Fluss auf kurze Zeit stark 
nach Ost-Südosten. Das Gebirge tritt zurück und nlUiert sich dem Strom 
erst wieder unterhalb der Einmündung des kleinen oder unteren Zäb, 
die wir abends 8 l'hr 30 Min. erreichten. Vorher hatten wir auf der 
rechten Seite ein Geburlager von etwa 100 Zelten, Namens El l.iamir 

(»die Esel«), und auf der linken Seite ein öebür-Dorf von etwa 

90 Hütten, Esch Scbai^lj: passiert. Der untere Zäb ist gleich 

seinem Namensvetter dn (}ebirgsfluss mit hellem, klarem Wasser, wenn 
audi lange nicht so bedeutend wie jener. In den Winkel, den der 
Tigris und der kleine Zäb bilden, werden von Chesney^) die Dörfer der 
Parysatis, der Mutter des jüngeren C3^us, verlegt, welche das grie- 
chische Heer unter Xenophon auf seinem Rückmärsche aus Babylonien 
berührt hat. 

Als wir eine dicht unterhalb der Einmündung des kleinen Zäb be- 
legene Furt, Namens Esch Schg.lra ö^st-lll, passierten, wurden wir von 

einem starken Haufen Beduinen an^^challcn, die sich bald als Schaininar 
zu erkennen gaben. Schon kurz vorher lialteii wir in der Abenddaiiiincrung 
Reiter gleichfalls am linken östlichen Ufer auftauchen sehen, die uns olfenbar 
beobachteten, l'nsere l-.rklarung, dass wir tags zuvor in I'csals Lager 
gewesen waren, genügte, um uns vor Hehelligungen zu schützen, doch 
mochte auch die Anwesenheit der Zaptije hei den .Schammar ihre 
Wirkung thun. Die Beduinen kehrtt-n von einem erfolgreichen Raub- 
zuge zurück und waren im Begriff, mit dem erbeuteten Vieh, Kamelen 
und Schafen, durch die Furt nach Mesopotamien überzusetzen. 

Die folgende Nacht wurde wieder durchgefahren. In der Dunkelheit 
passierten wir zunächst etwa um 9'/« Uhr ein auf dem rechten Ufer ge- 

*) Karte VI cn der Expedition etc. 
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legenes, von öebür bewohntes Zeltdorf, Namens El Musabbag ^Jp•^\ 

(»das Zerstörte«), so wahrscheinlich genannt nach ileni wild zerklüfteten 
Aussehen des Sandsteingebirges. Ungefähr drei Viertelstunden spater 
passierten wir das oben genannte Kal'at el C'iebbar'). Unterhalb der 

Burg befindet sich eine Schwefelquelle El Mukabht O gegen- 
über, auf dem östlichen Ufer, ein öebQrlager, Namens El HauSig^. Bald 
darauf lag links der Teil ed dahab ,^^Jü\ X (»Goldhügel«)*). 

Dicht unterhalb des Teil ed dabab erreichten wir die EI Fatba 

4fibji\ (>Oeffnung«) genannte Stelle, wo der Strom, sich fast um 

die Hälfte seiner bisherigen Breite verengend, das Hamrin - Gebirge') 
durchbricht, das die Fortsetzung des Ciebel el Makbul bildet und auf 
dem östlichen Ufer des Tigris sich als eine schmale, niedrige Gebiigs- 
kette fortzieht, um sich schliesslich mit den Ausläufern der Berge von 
Luristan zu vereinigen. 

An der Durchbruchsstelle bilden die den Strom durchsetzenden 
Felsen eine kleine Schnelle, die aber die Schifffahrt nicht im mindesten 
behindert. Hier ist die natürliche tiicnze zwischen Assyrien und 
Babylonien, und auch heutzutage scheiden sich hier die beiden Wilajets 
Mösul und Bardäd. Dicht unterhalb h.l Fatha zweigte sich im Altertum 
auf der Ostscite des Stromes der Kanal Nahr Hafu ab, der nördlichste 
des gro.ssartigen, jetzt grösstenteils verfallenen Kan:ilh> stems, welches mit 
dem Euphrat und dem Tigris in Verbindung stand und dem Zweck 
diente, im Frühjahre Ucbcrschwcmnumgcn vorzubeugen und gleichzeitig 
das fruchtbare Uferland zu bewässern. 

Bei Tagesanbruch befanden wir uns schon im Ciebiete von Baby- 
lonien. Um 7 Uhr 10 Minuten hatten wir zur Linken niedrige felsige 

Höhen, Namens £1 Laglag ^^^Lüttl. Hier soll sich eine allgemein be- 
kannte Höhle befinden. In der Nachbarschaft waren etwa 120 Zelte 
der AbQ *Ali. Zu Richs Zeit hausten hier Albfi ^amed- Araber*). Kurz 
darauf sahen wir auf einer der grösseren von den vielen Inseln, die dicht 
am rechten Flussufer liegen, eine Niederlassung von etwa 100 öebür- 

') Bei Kinncir, S. 467, ficbal Kiihisa „01 the clu-pal of ihe inonntains" I' trenannt. 

*) Mit LI Hauai^ dürfte der auf der Cbesaeyscheu Kurte einf^ezcichnetc i cl Hamliydb 
identiieli teio, dMsen Name, im Original antuseh i;eae1meben, iplter füsch gelesen ist 
Auch Ricli n. a. O. Bd. U S. 141 ■ehretbt Tel Hamlia. Der 9Goldh<^U heiMt anf der 

QiesaeyachcQ Karte Teil Dhigab: Petermann a. a. O. Dd. II S. 57 gichi den richtit^en Namen. 

* Kinncir thut des I Uirchhruchs k.niin Erwäliruini; und ineint offenbar mit »a 
smafl ruoge uf hüls« a. a. O. S. 467 die linksseitige i' ortsetzuoi; des Gebirges. 

♦) VerRl. Rieh a. a. O. Bd. II S. 143. 
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Zelten. Die Insel wurde Es Saffärije ^jLi^\ genannt. 7Vt Uhr er- 
schien in ciniprer Entfernung vom Flusse ein anscheinend mittelalter- 
licher Bau, der Chan el Chamine AL* ji- jW, den Ross als eine schöne 

Ruine aus der Chalifenzeit*) bezeichnet In der Nähe waren etwa 
40 öebür-IZelte. 7*/« Uhr trug das rechte Ufer den Namen El öcrisch 

^jt» ^\ und wurde von Cjcbiir beackert. 9 Uhr 5 Minuten kamen wir 

an einer weiteren Zeltniederlassung der Abu *Ali vorbei, und 9 Uhr 
12 Minuten hatten wir zur Rechten die Ruinen eines alten Forts, des 

ICal'at Abft Raijäsch ^[>j ^\ <Üi*), in dessen Nähe sich einige öebur- 

Zelte befanden. ii\.t Uhr wurden zur Linken ein Hügel, Teil Chudämije 

JJ. und 12 Uhr 40 Minuten auf der niedrigen Hügelreihe, die 

wir seit C han cl Charnine zur Rechten hatten und die uns bis Imam Dur 
begleitete, eme Kubbe sichtbar, em Grabmal, in welcher ein Heiliger 

Namens Abu Chalchäl begraben liegt*). Schräg gegenüber 

befand sich ein Laj^cr von ungefähr 150 Zelten der Albu Mubammcd, 

El 'Ajädi ^^liJi genannt Gegen 2 Uhr 20 Minuten war zur Rechten 

ein kleines Zeltlager der Matäride ö jUa/». Kurz vor 4 Uhr hiess der hier 

etwas mehr ansteigende Höhenzug zu unserer Rechten Es Sa*läwe «jLü^. 

Der dem Strome zugewandte Abhang enthält eine Höhle, die wir, einer 
alten Tradition folgend, wie alle den Fluss herabkommenden Reisenden 
mit einigen Flintenschüssen begrüssten. Nun wurden zur Linken zahl- 
reiche trird sichtbar, welche die fruchtbaren Felder des Unken Fluss- 
ufers bewässern. Bauersleute zeigten sich beim Herannahen unseres 
Flosses am Ufer, kleine primitive Kähne zogen stromauf- und strom- 
abwärts. Alles deutete auf die Nähe eines grösseren Ortes hin. Zur 
Rechten war der Höhenzug steil aufgestiegen und zeigte auf dem Gipfel- 
rande dicht über der jäh zum Strom abfallenden Wand*) niedrige 
Ruinen. Noch eine kurze Fahrt und es erschien, durch eine breite 



'} Vergl. Riuer a. a. (>. Bd. XI S. 679: Rieh a. a. O. Bd. II S. 143. 

Peternaan giebt a. a. O. Teil II S. $8 irrtamlich BeUidi an, die Cheaneyache 
Karte Abu Kei-h. 

' Rieh a. .\. O. Bd. Ii ü. 144 oennt ihn Alba Cbalbalan, den Sohn des be- 
rflhmteu Intam Musa. 

*^ Jones will dieselbe auf 86 Fass (gemessen haben; vergl. Kiepert, Beglcitwotte xnr 
Karte der Ruinenfelder von Babylon, S. 37. 
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Scliliu ht von dem Dergrücken getrennt, auf niedrigeren zerklüfteten Sand- 
steinfelsen, die zu meiner Zeit ein ziemlich breiter flacher Strand 



von dem Tigris schied, die Stadt Tekrit ^ yJ, aus der einzelne 

Paimcngipfel hervorleuchteten. Um 4V s Uhr legten wir kurz unterhalb 
*ler Stadt an und wurden sofort von zahlreichen Hewohuern unirin<^^t und 
freundlich nach Tekrit hinaufgcleitet. Der Schcch des Ortes machte 
selbst den Führer. 

Das heutige Tekrit besteht aus Lehmhäusern, welche nach dem 
Fluss zu so eng aneinander gebaut sind, dass ihre zusammenhängenden 
Fronten eine Art Stadtmauer bilden. Der Boden der Stadt ist sehr uneben. 
Die Strassen sind eng und winkelig. Die Einwohnerzahl ist wegen der 
unübersichtlichen Lage der Häuser schwer zu schätzen, immerhin dürite sie 
nicht mehr als 4000 bis 5000 betragen. Die Angabe von Müller-Simonis 
der 8000 bis 10000 berechnet, erscheint mir zu hoch. 

Der moderne Ort ist auf dem Trümmerfelde einer älteren Stadt 
gebaut, deren Reste in weitem, nach Westen hin ausladendem Halbbogen 
die Stadt und den Sandsteinfelsen umschliessen. Das Trümmerfeld, dessen 
Umfang nahezu dem heutigen Bardäd gleichkommen mag, besteht aus 
formlosen Schutthaufen, zwischen welchen hin und wieder Mauerspuren 
sichtbar werden. Von einer wenige Minuten westlich des heutigen Tekrit 
befindlichen Erhöhung aus hat man einen umfassenden Blick auf die 
Mauer der Stadt und den in zahlreichen Windungen dahin fliessenden 
Tigris; südöstlich ragt ein minaretartiges Bauwerk von Imäm Dur^) auf, 
im Norden lagert die Kette des Hamrin-Gebirges, und im Westen schweift 
das Auge ui)cr das Trümmerfeld hinweg auf die unendliche Steppe 
Mesopotamiens. Weiter westlich von dieser Anhöhe, aber noch inner- 
halb des alten Stadtgebietes, stehen zwei wohl erhaltene Kuppel graber; 
das eine soll das Grab des 'Omar, des Feldherrn des Chalifcn 'Omar Ibn 
el Chattab, enthalten, der die Stadt im Jahre 638 erobert hat; in dem 
anderen ruht einer der Söhne des Imam Musa el Kazim^). 

Nach der Ausdehnung des Ruinenfeldes zu urteilen, muss tlas alte 
Tekrit oder Tagrid der christlichen vormuhammedanischen Zeit — vorher 
geschieht des Ortes in der Geschichte keine Erwähnung — eine grosse 
Stadt gewesen sein. Als alter Name derselben wurde mir von unseren 
B^leitern Bursa genannt. Falls dieser Name auf das alte Birtha des 
Ptolemäus') hindeuten sollte, müsste freilich (Ur den Ort ein höheres 
Alter angenommen werden. Vielfach werden Bischöfe der Stadt er* 

') n. a. O. S. 436. 

') Tavcrnier, deutsche Auspabe I'mI I S. 89, sagt Amer-el-Tour. 
*) VergL Bd. I dieses Werkes S. 122. 

*) PtolcmiUi, Bach V, Kap. 18, § 9; retf^L auch Ritter «. a. O. Bd. X S. 332. 
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wähnt, auch wird \'on einer grossen Christenverfolgung berichtet, die 
unter dem Konig Sapor II. hier stattgefunden hat'). Das Andenken 
an diese christliche Zeit, ja sogar an diese Vcrfoli,aing, hat sich noch 
heutzutage in dem (icdächtnis der Einwoliner erhalten, wiewohl hier 
gegenw artig kein einziger Christ mehr wohnen soll Ein grosser 
Rumenliaufen wird mit KenLse (»Kirche«) bezeichnet. Die Moschee (ohne 

Minaret) heisst £i Arba*in jfUi^V^ und scheint mit diesem Namen 

eine Reminiscenz an 40 Märtyrer aus jener Verfolgung zu bewahren. 
Ebenso vermutet Rieh in einer weiteren Ruine am äussersten Nordrande 

des Trümmerfeldes, Namens Dar el Henat J^i (>Mädchenhaus<), 

die Erinnerung an ein altes Nonnenkloster*). 

Tekrit ist in politischer Beziehung wohl niemals von besonderer 
Bedeutung gewesen und wird deshalb auch wenig erwähnt. Bekannt ist 
es als Geburtsort Saladins, des beriihraten Vorkämpfers des Islam im 
zweiten Kreuzzuge {^ch. 1138). Sein Vater, AjQb ben Schadi, ein kur- 
discher Bek, war Betehlshaber der Garnison von Teknt unter dem seljlfu- 
kischen Atabek Zengi von l\If)sul. Saladin wurde der ci;4entlichc Begründer 
der nach seinem Vater genannten l",ijubi(leii- Dynastie, die jahrhunderte- 
lang über Egypten, Syrien und Teile Mesopotamiens geherrscht hat. 
Er starb im Februar I193 in Damaskus, wo noch heute sein Grab ge- 
zeigt wird^). Unter Timur wurde Teknt grundlich zerstört und ein 
grosser Teil der I"'inwohncr ermordet. 

Die türkische Regierung ist in Tekrit heute durch einen Mudtr ver- 
treten, welcher dem Kaimmakam \ on .Samarra untersteht. Bis vor kurzem 
war die Stadt den Schammar tributär, gegenwartig hat sie ihnen zwar 
keine eigentliche Chuwe mehr zu zahlen, wohl aber für jedes Ciirtl und 
ihre Tiere eine kleine Abgabe zu entrichten. Das heutige Tekrit ist 
ohne jede kommerzielle und industrielle Bedeutung. Die Einwohner er- 
nähren sich hauptsächlich vom Anbau der Felder und von der Kelek- 
flösserei. Der ganze Verkehr landeinwärts beschiiüikt sich auf die nur 
selten ausgeführten Durchquerungen von Mesopotamien nach Hit und 
*Ana am Euphrat Die Karawanenstrasse nach diesen beiden Punkten 
soll sogar im Sommer benutzbar sein. Hit bt nur 2^1 Tagemärsche 
entfernt^), *Ana etwas mehr. 



') Verjrl. Ritter a. a O. B.1. X S i6.S ft 

Tavernicr, deutsche Ausgabe, Bd. l ü. 89, fand nochChruten nod eine Viertelstunde 
von der ätadt eine verfallene Kirche vor. 

*) VergL Kicli tt. «. O. Bd. II S. 147. 

*) Vergl. Bd. I diese« Werke«. S. 56 I. 

*) Vergl. Twcedie. The Anbion hone, S. 73. 
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In früherer Zeit ging bei Tekrit ein vielgenannter Kanal, der Ishälji, 
vom Tigris ab, der das Westufer des Flusses bis Kl Mu'ebir, dessen 
Windungen abschneidend, begleitete und sich dann landeinwärts 
zog'). Der Is^äl^i ist angeblich zur Zeit des Chalifen Mutawakkil an- 
gelegt worden» Murtesa Pascha ^^Jai hat ihn im Jahre 1654, also 

kurz nach der definitiven Festsetzung der Türken in Mesopotamien, 
reinigen und wieder herstellen lassen*). 

Um 8 Uhr 20 Minuten setzten wir unsere Fahrt fort; die Dunkelheit 
hatte bereits begonnen. Das Itinerar von Tckrit bis el 'Aschil> ist wieder 
nach den Mitteilungen der Flöaser zusammengestellt Gegen 9 Uhr 
sahen wir zur Linken ein kleines Zeltlager der Albü Hamed, Namens 

El 'Omaischije Au*.uiil\, eine halbe Stunde später ein weiteres kleines 

Lager» Namens Hutra 2 ,}^% von Leuten aus Imäm Dur bewohnt 

Höchstwahrscheinlich hat sich hierin der Name des mittelalterlichen 
Judendorfes HätrS erhalten*). Gegenüber hatten Leute aus Tekrit ein 

aus 25 Zelten bestehendes Lager, 'Augä W jJ\ genannt, errichtet Um 

10 Uhr passierten wir am linken Flussufer ein Lager von 30 Zelten» 

Namens Ez Zözäni t^^^^x wiederum von Leuten aus Imam Dur be- 
wohnt^). 

Gegen 1 1 Uhr fuhren wir an Imäm Dur vorbei, ohne anzulegen. 
Auf einem Hügel, der einige hundert Meter von dem Ufer entfernt 
liegt, erhebt sich hier das Heiligengrab (in Mesopotamien gewöhnlich 
Imäm genannt) des Dür'), ein grosses viereckiges Gebäude mit kegel- 
förmiger Spitze, das wir von Tckrit aus erblickt hatten. In dem 
Namen Dur hat sich, wie längst bemerkt ist, das antike Dura er- 
halten» das durch den schmählichen FViedcnsschluss des Kaisers Jovian mit 



Veii^. Ritter a. a. O. Bd. X S. ata. 

") Die Beroerlcang tob Rctw (Notes etc. \m Jownml of the Rojral Geogniphical 

Society, Hi! IX (1839' S. 446 — vergl. Ritter a. .1. O P»!. X S. 2I3\ »lass ein irewisser Selim 
Bcy die \Vieiicrlien>tclluD(^ des alten Dijljcl vcrsiultf hnlic, be;'ieht sich auf ticn alten Tinri-;- 
Uuf, der sich bei GaÜBijc ^Kadcsia) von dem heuu^cn l igriä abzweigt, nicht auf den Ist;ial^i, 
der ebenfalli den Nuaea Dtj^Ü fOhrte. (Vergl. Dm Buch der Linder von Schech Elm 
Ishak el Farsi ei Isstnchri; ani dem Arabiichen von Mordlmann nebst einem Vorworte von 
Prof. Ritter, S. 48\ 

') Ver(;l. Hcorf,' Ilofinaiin, Auszüge .aus syrischen Akten persischer Märtyrer, S. 187. 
Die Kicperlsche Karte der Ruinenfelder von Uabylon nach englischen ^Vutuahtnen 
(▼OB 1883) siebt hier rechtsseitig einen Chfln Djomni. 
*) Ventl. Rieh a. a. O. Bd. H S. 148, 149. 
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dem Perserköni^ Sapor im Jahre 364 bekannt ist. Nach dem Tode 
Kai.ser Julians hatte das rihnische Heer auf .seinem Rückzu;^'(' in Dur 
Halt tjcniacht. Der anf^stliche Jovian, der hier das Kommantlo uber- 
nahm und mit dem Purpur bekleidet wurde, begann die Friedensver- 
handlungen mit dem Perserkönig, die nach vier Tatzen in der Abtretung 
der Provin7.en Mesopotamiens ihren Abschluss fanden. Das Heer setzte 
nach dem westlichen Ufer über und trat trotz der Julihitze seinen flucht- 
artigen Rückzug quer durch die mesopotamische Steppe zur römischen 
Grenze nach Ne^ibin an^). Ob Imäm Dur den in der Bibel (Daniel III, i) 
genannten Ort Dür bedeutet, wie namentlich von englischen Forschern be- 
hauptet wird, erscheint fraglich. In der arabischen Zeit trug es den Namen 
Ed Dür el Charib (»das wüste Dur«)*). Das heutige Dorf soll 500 Häuser 
enthalten, deren ausschliesslich muhammedanische Anwohner sich haupt- 
sächlich als Kelekflösser und Karawanenleute ernähren. 

Um II 7« Uhr passierten wir auf dem linken Ufer 25 Zelte des 

Stammes Abu 1 laja/.i' ^^La, eine Stunde spater rechts das kleine Zeltlager 
El MubegU* js^i^^^t das nur aus 15 Zelten eines Stammes Abu *Isa ^^^»^ ^ 

bestehen soll *). Hier ging früher vom östiichen Ufer der grosse Kanal 
Nahrawän oder Kätül el Kasräui aus, der sich wenige Kilometer süd- 
östiich der Ableitungsstelle bei einem grossen turmartigen Gebäude 

Kantaret er Re.sa.s mit dem Nähr Hafu vereinigt. Der 

Kanal «^ing dem alten Tigrislauf (DifJ^cl) parallel, ehe noch der Fluss 
unterhalb (jälisije den jetzigen grossen Bogen nach Osten ausführte, und 

scheint erst bei dem heutigen Küt gegenüber dem Ausfluss des 

Schalt el Hai ia-l, wieder zum Tigris zurückgekehrt zu sein. An 

einzelnen Stellen hatte der Nahrawän noch Parallelläufe, so namentlich 
dort, wo er die Gewässer der von tlen Gebirgen Luristans dem Tigris 

zuströmenden Nebenflüsse aufzunehnien lialte. An der Stelle, wo er die 
Diala kreuzte, scheint er am breitesten j^ewesen zu sein. Jones, tiem wir 
die genauesten Untersuchun<^en dieser grossarligcn W'asserbauanlagen ver- 
danken, hat den llauptkanal, der hier KaUil *,'enannt wird, 450 Fuss 
breit und 30 I-'uss tief gemessen; das ^^ind Dimensionen, welche für die 
grössten Schiffe tler Neuzeit ausreichen. Jones ist zu iler l'ebcrzcugung 
gelangt, dass die Kanäle nicht aus der Zeil der Sassanidenkönige stammen, 



') Vergl. Ammianus Marceüiaus, Buch 25, Kap. 6. Zosiinua III, 30 acoDt den Namen 
<ler Stadt nicht. 

*) VenrL Hofmaan a. a. O. S. 187. 

*) tUeh a. R. O. Bd. II S. 149, giebt hier einen Teil el Meheji. 
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wie die in dem Namen Kasräui fortlebende Tradition besagt, sondern in 
weit ältere Zeiten hinaufreichen'). Uebrigens besitzen auch die grösseren 
Nebenflüsse des Tigris, der Scha^^ el 'A^em und die Diäla, mächtige 
Stauwerke und Kanäle zur Regulierung ihrer durch den Winterregen und 
die Schneeschmelze stark anschwellenden Fluten. 

Uro 2 Uhr passierten wir rechts ein aus 50 Zelten bestehende:» 

Lager von Samarra- Leuten, £1 MukeschSfe Aax.u. i/' ^ii genannt, um 

3 Uhr lagen links 13 Zelte eines Stammes *Azze — der Platz selbst 
heisst Ez Zankür j)^ — und rechts loo Zelte der Abu 'AbbSs; der 

Name ihres Lagers ist I;;iuc$ilät 0^^^>" 

Während der Nachtfahrt wurden auch die auf dem linken Ufer 
gelegenen Ruinen von Eski Bardad passiert Rieh giebt an» dass die 
Länge des Trümmerfeldes über eine Stunde betrage*). Als südlichsten 
Funkt nennt er die Ruinen von Thinars = Schinä« (das Shinäs der nach 

Richs Angaben konstruierten Chesneyschen Karte). Schinäs ^iLl hat 

seinen Namen \ (>n einem türkischen Sklaven Ischn.is- ), einem l-'reit^elassencn 
des Abljasiden-Cluiliicn Ivl Mn'tasim. der sich hier einen grossen Palast 
baute. Wir \\ is>en, dass dieser Palast in einer Stadt Karch Fciruz stand \). 
Ischnas hatte sich /.um Hcfehlshaber der aus Türken bestehenden (iardc- 
truppen emporgcschu un;_;en und von dem Chalifcn VA W'atik den Titel 
. Sultan« erhalten. Diesen Titel führten in der I'olgezeit die Prätorianer- 
führer, bis sie ihn im Anfange des 10. Jahrhunderts mit der Bezeichnung 
Amir el umara (»Fürst der Fürsten«) vertauschten* 

Welche alte Stadt mit dem Namen Eski Bardäd eigentlich gemeint 
ist, lässt sich nicht feststellen. Auch die Ruinen von Samarra werden 
unter dieser Bezeichnung zusammengefasst. Und noch eine dritte Stätte, 
die nordöstlich von Bardäd gelegenen Ruinen des alten Dastagard, 
der Lieblingsresidenz des Sassanidenkönigs Chosru II., fuhrt den Namen 
Eski Bafdäd; der Ort wird als Daskarat el Malik von Geschichtsschreibern 
der arabischen Zeit noch genannt^). Diese Mannigfaltigkeit erklärt sich 
aus der Sitte, die in der Nachbarschaft blühender Städte gefundenen 
Ruinen mit den Namen der neuen Stadt zu bezeichnen; ich erinnere an 

*) VcrKl. Kiepert a. a. O. S. 19; Jones, Sclcclioiis froin the RccoriU o( ihe Hombay 
Goverameot. & 34 ff., S. 373. 

*) VcTffl* Rick «. a. O. Bd. II S. 1507; Peteraann Riebt bedenteod kleinere Muse. 

") Ja'Vübi S. a6o schreibt Ischnäs. 
*) VerRl. Ilofmann :i. ri. O. S. 18S. 

*) Vergl. Nüldckc, labiin-Ucbcrselzung, S. 295; Keppel, Personal narrative, vol. 1 
S. 270—373. 
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Eski Schäm (Bo§rä), Eski Haleb und Eski Mo§ul; mit dem alten Bardad 
hat die Bezeichnung Eski Bardäd jedenfalls nichts zu thun. 

Unweit unterhalb Schinä^, auf dem linken Ufer, passierten wir ein 

weiteres Dorf Xamens El Bisät i>L-JiM, wo sich, wie auch bei Schinä?. 

ein grosseres Zeltlager der Abu *Abbäs befand. Um 6 Uhr 20 Min. 
früh legten wir mit dem Kelek auf dem rechten Ufer an, um die weithin 
sichtbaren Riesentrümmer des sagenumwobenen Schlosses El 'Äschik 




Teil <ler .Vussenmauern votJ Kl 'A»chi|(. 



') zu besuchen. Am Rande des erhöhten Uferplateaus, mehrere 

hundert Schritte von dem heutigen Flu.sslaufe entfernt und noch jenseits 
des hier vorbeigehenden Ishaki-Kanals. steht der mächtige Bau. Die 
Hauptruinen bilden ein Rechteck, dessen Innenseite etwa 180 zu 
168 Schritte misst. V'on dem eigentlichen Schlosse steht noch ein Teil 
der starken Umfassungsmauern, die auf jeder Seite von je sechs mächtigen, 
turmartigen Pilastcrn flankiert werden. Das Mauerwerk ist aus tadellosen 
Backsteinen hergestellt und der innere Raum zu einer Art Terrasse 
erhöht, die zweifellos die zusammengestürzten eigenthchen Baulichkeiten 
birgt. Aus derselben ragen noch deutlich verschiedene Maueransätzc 

'j' Die obcnstclicnd wicder(jegebcne Photographie verdanke ich Herrn Dr. Koldewcy. 
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hervor. Die Hauptfront blickt nach Osten, ist also dem Flusse zu- 
gekehrt. Hier ist ein imposantes Portal mit grossem Eingangsthor noch 
erhalten, welches von Nischen und kleineren Bogen eingefasst ist Vor 
dem Eingangsthore zieht sich ein Graben hin, und ein jenseits desselben 
befindlicher Bau mag wohl zum Aufstützen der Zugbrücke gedient 
haben. Auch sonstige Ruinen liegen in nächster Nähe. Die ganze Anlage 
spricht dafür, dass wir es mit einem Lustschlosse zu thun haben. 
Der Bau von £1 'Aschig wird dem Vezier Harun er Raschids, öa*far 
el Barmaki, zugeschrieben; Ausgrabungen würden gewiss wertvolle 
Aufschlüsse ergeben. 

Gegenüber, auf dem Unken Tigrisufer, befindet sich eine weitere 

Sdilossmine, welche den Namen El Ma*schüka 43j1jX\ tiügt und die 

bereits zu dem Trummcrkomplex gehört, auf dem die Stadt Samarra 
errichtet ist. An die beiden Paläste knüpft sich eine ahnliche Sagen, 
wie sie von llero und Leander erzahlt wird. Kl 'Aschik bedeutet 
- der Liebende'^, Kl Ma'schülja »die Geliebte«:. In dem letzteren Palaste 
soll eine schöne Sultanstochter geweilt haben, welcher der damalige 
Besitzer des Schlosses VA 'Aschik, nachts über den Tigris schwimmend, 
seine Besuche abstattete'). sollen hier Triimmerreste im Tigris 

vorhanden sein, die vielleicht auf eine frulure Hrücke schliessen 
lassen'). Petermann, welcher El 'Aschik nicht besucht hat, giebt für 
eine der kleineren benachbarten Ruinen im Süden von i^^l 'Aschik 
die Bezeichnung Dal'at ma ed Delim '). Dieser Name, den er von 
den Kelek^is erhalten hat. deutet wohl auf den weiter im Westen nach 
dem Euphrat zu halb sesshaft gewordenen Beduinenstamm der Delmi 
bin. Die auf der Chcsnevschen Karte nach Rieh ein<^ezcichneten Ruinen 
Kasr Hmt ul Chalüa, Kabr u Seyd, sowie der gegenüber auf dem linken 
Tigrisufer gelegene Teil Hawel ubset existieren nicht und dürften auf 
einem Irrtum beruhen*)., Sic sind auch in die Karten von Kiepert 
nicht übernommen^). 

Wir setzten unsere Flossfahrt um 8 Uhr 1 5 Min. fort und landeten 
bereits um 9 Uhr 20 Min. auf dem östiichen Ufer, um das Trümmerfeld 
und die Stadt Samarra zu besichtigen. Die Gegend war gut angebaut, 
zahlreiche 6ird sorgten ftir die Bewässerung. Von den Fellachen der 



Die Wahrscheinhcilkeit spricht dafür, dus der Name £1 'Aschi]^ später ftla Gc^a- 
■tttck m dem hbtorucbeo Nunen El Ma^sehülMi erfunden ist Verj^L unten S. 92$- 
*) VeqcL Rieh a. a. O. Bd. U S. 150; «aeh Ritter a. a. O. Bd. X S. aa6. 

») Vcrg;!. Petermann a. a. O, M. II S. 61. 

*) In dem letaercii Neimen steckt flnschciocod der oben genannte El Bisftti vielleicht 
ist er zu verbessern iu Teil \fVLV,i el bisa(. 

>) Vergl. Rieh a. a. O. Bd. U S. 150. 
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Abu *Abbas mieteten wir einige Esel und ritten zunächst nacli der 

Pälastruine El Challfe 4AiL\i die in einer starken Viertelstunde er- 

reicht wurde. Die Ruine liegt unweit des Musses und besteht in der 
Haui)tsache aus drei machtigen ijbcr\v*)lbten Räumen. Der Mittclraum 
misst 1 1 Schritte in der Ikeitc und 22 Schritte in der Länge, die beiden 
Nebenräume haben geringere Dimensionen und sind auch weniger hoch. 
Dahinter, nach Osten zu, befindet sich ein ganzes Labyrinth von Mauer* 
resten. Die zum Bau verwendeten Backsteine sind kleiner als bei dem 
grossen Palaste von El 'Aschik. Nordöstlich von hier sieht man in einer 
Entfernung von etwa 2 km den bereits genannten Teil el *allg:; in gleicher 
Entfernung erblickt man im Südosten die moderne Stadt Samarra und 
in ihrer nächsten Nähe umfangreiche Baureste aus älterer Zeit Auf dem 
rechten westlichen Ufer, gegenüber von El Chalife« befindet sich das 

Dorf El '.Xbid Dl mit etwa 120 den Abu 'Abbas gehörigen Erd- 

• 

häusem. Unser Marsch nach Samarra ging über ein ununterbrochenes 

Trümmerfeld, in welchem besonders die wallartigen Reste, anscheinend 
einer grossen Mauer, in der naclisten N'ähe der verlassenen Palastruinen 
auffielen. Zunächst erreichten u ii nach einem Ritt \'on etwa 40 Minuten 
einen weithin sichtbaren Turm, der sich einige Schritte entlernt x on der 
Nordseitc einer riesigen Moschee erhebt; beide Baulichkeiten sind aus 
gelben Hacksteinen errichtet, l'eber einer viereckigen Basis von wenigen 
Schritten im Durchmesser, steigt der eigentliche Turm in Spir.ilwindungen 
auf, die sich zu einer kegelförmigen Sjjitze verjungen. Die Anzahl dieser 
Windungen beträgt sechs, die Höhe des Turmes ist von Jone» auf 
163 Fuss bestimmt worden. Der Turm und die daneben stehende Ruine 
(lihrten nach den Aussagen meiner Begleiter den Namen El Maulawije 

Ä> j) jll (>die Königliche«) und wurden als das Minarct der Moschee be- 
zeichnet. Von früheren Reisenden (so Jones) ist der Turm dagegen Malwije 
genannt worden, eine Bezeichnung« die seiner Form entsprechen würde, 
da sie bedeutet »der Gewundene«, »der Gedrehte« Die Moschee 
ist anscheinend quadratisch und soll von dem Chalifen Mustan$ir 
erbaut sein; von ihr stehen nur noch die 320 Schritte messenden Seiten- 
mauem, die von zahlreichen, halbrunden^ bastionartigen Strebepfeilern 
von der gleichen Hohe wie die Mauern selbst gestützt werden. Die 
Pfeiler ähneln denen der Schlossruine l-^l 'Aschik, nur haben sie 
einen kleineren Durchmesser. Im Innern des (icbäudcs waren noch 
Säulen und Logenteile erhalten. In der Nälie dieser grossen Ruine be- 

1) Abbildungen ^be bei Forest, Sdeetions, m S. 12 nnd 216, Rieb a. a. O. Bd. II 
S. 151, V. Thiefanann a. a. O. S. 356. 
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fanden sich weitere Mauerreste von grösserer Ausdehnung, an welche 
im Süden das heutige Samarra anstösst Das Ruinenfeld, welches wir 
bis hierher verfolgt hatten, soll sich noch etwa eine Stunde weit südlich 

bis nach El Kaim dicht oberhalb Kadcsijc fortsetzen. 

Der Platz, auf dem das heutige Samarra liegt, blickt auf eine 
ungemein wechselvolle Geschichte zurück. Im Altertum, unter den ver- 
schiedenen Herrschern der Babylonier, Assyrier, Perser, Griechen und 
Sassaniden, stand hier ein kleines Provinzialstädtchen ; Kaiser Julian 
machte an diesem Orte, der damals Sumere genannt wurde M, auf seinem 
Rückzüge Station. 

In der ersten Zeit des Islam hat der Ort, wie es scheint, nicht 
mehr existiert, und in seinem Bezirk nur ein chrisdiches Kloster ge- 
standen. Der Chalif Mu*ta9im führte eine neue Aera fUr das ehemalige 
Sumere herauf. Das Misstrauen, das dieser Herrscher der arabischen 
Bevölkerung seiner Hauptstadt Bardäd entgegenbrachte und das noch 
durch die Entdeckung einer Verschwörung der arabischen Truppen*) 
gegen den Chalifen vermehrt wurde, veranlassten ihn, sich eine neue 
Residenz zu gründen. Auch die endlosen Reibereien zwischen der Civil* 
bevölkerun^ der Hauptstadt und dem Militär, das aus geworbenen und 
gekauften l^erbern, hauptsächlich aber aus Türken aus Transoxanien be- 
stand und dessen Zahl allmählich bis auf 70 ooo Stieg, trugen dazu bei, 
Mu*ta$im den Aufenthalt in Bagdad zy verleiden. 

Nach einigem Suchen entschied sich der Chalif für die Gegend 
des früheren Sumore; die Mönche des dortit^en Klosters wurden 
expropriiert und erhielten für ihre Gebäude und Terrains 4000 Dinare. 
Alsdann wurde der Plan für die neue Stadt in grossartigstem Masse auf- 
gestellt, wobei besondere Rücksicht auf die Tuterbringung der Truppen 
genommen wurde, die bei den Abbasiden die gleiche Rolle spielten, 
wie die Prätorianer unter den römischen Imperatoren. Für die Generale 
wurden eij^ene Paläste errichtet. Um das Militär von der Civilbevölkerunij 
fern zu halten und insbesondere eine Vermischung mit den einheimischen 
Frauen zu verhindern, wurden die umfassendsten Massrei^^eln getrotfen: 
es wurden eigene Viertel für die Kasernen, die Soldaten und ihre Weiber 

*) Verj;!. Ammianus MarccUinus 25, 6, 4. Bis vor kur/cm wurde aiijrcuutnincu, «iuss in 
diesem Nameo der alte LaiiJesnaaie eines Teiles Ton Babylonien, Snmer, za sncken scL 
(VefKl. Schräder, KeUinsdiriftea und das Alte Testament, 2. Aufl. S. 1 19). Doch dürfte hierbei 
aar eine zufällige Lautähnllchkeit vorliegen, da nach dem neuesten Stande der Forschnncren 

»nzweifflhaft Sumere .SUd-Babylonien, im Gegensätze zu Akkail, Nurd-Habylonien, be/eichnote 
i^vergl. Delitzsch, \Vu la^ dos Paradies? S. 199) und die Gegend des heutigen Samarru m 
diiS Gebiet von Akkad fällt. 

*) Vergl. Malier, Der Islam, Bd. I S. 521. 
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gebaut, türicische Sklavinnen gekauft, mit welchen sie verheiratet wurden, 
und strenge Vorschriften gegen das Verstössen der Ehefrauen erlassen. 
Ja^t^übi % dem wir die beste Beschreibung der Gründung von Samarra 

verdanken, nennt besonders die drei grossartigen Paläste öausals 

in dem Muta^im selbst Wohnung genommen hatte, *Umari (^y^ und 

Waziri iCj Sein Sohn und Nachfolger Härun ei \Vä(i|K baute 

sich nördlich von der Stadt, die unter ihm noch durch Bazare und 
Quaibauten beträchtlich erweitert wurde und rasch zur volkreichen Stadt 

heranwuchs, cmcn neuen Tal. ist, Namens Harunije Nach nur 

fiinfjahri^cr Regierung wurde Härün cl Watik ermordet, und sein jünfjerer 
Bruder (»a'far el Mutawakkil bestieg den Thron. Er setzte die Bau- 
tliätigkeit in noch grösserem Massstabe fort 

In c itiem einzigen Jahre erstand jetzt nördlich von Samarra one 
neue Stadt mit nicht weniger als elf grossen Palästen, einem künstlichen 
Hügel, einer Rennbahn, einer grossen Moschee und anderen Prachtbauten. 
In einer Länge von 7 Farsach, etwa 35 km, erstreckte sich Cxa'fars 

Residenz, die nach ihm den Namen öa'farije 4> jtte^' erhielt, strom- 
aufwärts bis hin nacli Dur. Was bei Nini\e durcli die Arbeit vieler 
Kfinigc im Laufe von Jahrhunderten L^csohatlcn wurde, <las zauberte hier 
<he ma~^-I()-e I'runksujiit eines einziL'.en Heir-'Chcr-i in wenigen Monaten 
hervor, selbstver^tandlicli auf Ko>ten de> 1 .aiides, das bis aufs Aeusserste 
au.■^i^e>otJ^en wurde. Krenicr ') nennt einzelne Namen der von Cia'far ge- 
schaffenen Hauten: Kasr al 'arus, Mochtär, Wahyd. tiharyb. den Park 
Ytachiije und die neue Residenz (la'fary. Nach kaum neun Monaten 
wurde da far el Mutawakkil ebenfalls crniortlet, und sein Sohn und Nach- 
folger Muntasir beeilte sich, die mit so uni^eheuren Kosten aufgebaute 
Stadt zu \erla>>t'n. I{r zog sich nach Samarra zurück, die Paläste von 
(ja'farfjc verödeten und verfielen, die Einwohner der Slailt wurden ge- 
zwungen, ihre Wohnsitze zu verlassen, ja sogar ihr Mobiliar, die IJalken 
und Thore der Häuser mitzunehmen. 

Die ilrci fol'^enden ("hahfen. Musta'in, Mu'tazz und Muhtadi. halten 
/.u\'iel mit inneren Wirren und den Intn^'uen ihrer (ieiierale zu thun. um 
an die Errichtung neuer rraclnhauten ilenken zu können. E.rst der 
Nachfolger Muhtadis, der Lhalif Mu tamid erbaute sich, nachdem er 
anfangs in (jausak residiert hatte, einen neuen Palast, den er El 

') Ed, de Goeje, S. 255 ff. 

KotturKctchichte des Orientt anier den Chalifen, Bd II S. 58, 59. 
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Ma*schQlF ^J j.SjdS nannte. Aber auch hier war seines Bleibens nicht 



lange; die Ereignisse zwangen ihn, Samarra ganz zu verlassen und sich 
nach Bardsd, später sogar nach £1 Madäin (dem alten Ktesiphon) 
zurückzuziehen. In welchem Jahre Samarra als Residenz aufgegeben 
ist, lässt siph freilich nicht genau feststellen, es dürfte um das Jahr 
873 gewesen sein. Demnach hat die Herrlichkeit dieser ephemeren Resi> 
denz nur 37 Jahre gedauert, denn seitdem wurde die Stadt von den Cha- 
lifen dauernd gemieden. Sie muss dann in kurzer Zeit ganz verödet sein, 
wenigstens fand Ja^lpQbi, der nur wenige Jahre nach dem Weggange 
der Herrscher — wie er selbst sagt, 55 Jahre nach der Begründung der 
Stadt — Samarra besucht hat, nur noch Ruinen vor 

Der marokkanische Weltreisende Ihn Katuta der etwa 350 Jahre 
später Samarra auf seiner Reise von ßardäd den Tigris aufwärts nach 
Mö§ul u. s. w, berührte, erwähnt als Namen der einzelnen Ruinenpaläste 
nur mehr El Ma'schuka, und heute ist der Name keines einzigen der 
Erbauer mehr mit irgend einer bestimmten Ruine verbunden. Doch 
haben wir in Kl Ma'schuka unzweifelhaft den von Mu'tamid erbauten 
Palast zu erkennen. 

Der Palast El Chalife, welcher von anderen Reisenden El (ja'fanje 
genannt wird, durfte der alte Palast des Chalifcn (la'far el Muntasir 
gewesen sein. Der Teil cl ahg ist wahrscheinlich jener künstliche Hügel, 
den Mutawakkil aufschütten liess, vielleicht aber birgt er auch die Reste 
eines jener grossen anderen Paläste der Chalifen oder gar einer vor- 
muhammedanischen Niederlassung. Der gegenwärtige Name Teil el *ah^ 



Erde zu diesem Hügel in den Futterbeuteln (*allg) der unzahligen Pferde 
des ersten Erbauers herbeischafft worden sein. Es ist nicht unmöglich, 
dass hierin eine dunkle Erinnerung an die Herbeischaffung des Erd- 
materials in Säcken liegt^). 

Die kleineren Stromschnellen, welche im Tigris an verschiedenen 
Stellen längs der Ruinenfelder von Samarra sich vorfinden, rühren un- 
zweifelhaft von Resten alter Brücken her. So wissen wir von Mu'tasim, 

Veri^. Bibliothee» Geographoinm ArRbicornm, ed. de Goeje, Bd. VII S. s68. 
*) Vergl. Um Betonutb, ed. Ocfr^meiy et Saogitinetd, Bd. II S. 138. 

*) Verirl. Lafaid, Ninire und BabyloD, S. 358. — Der Bachstabe ^J wird in Meiop«»- 

tamien vielfach g aosgcspruchen, was mein syriscIuT Sekretär unbeachtet licss, dlM CT 




bedeutet »Futterbeutelbügel«'). Nach der Tradition soll die 



der Ansepniche eatspfcchend, den Namen 




*) Vergl. Kiepert, Bcgfleitworte snr Karte der Roinenfelder von Babylon, S. a6. 



Mr. V. Omcahtim, Von Mtettli 



Ptnitebni Golf. II. 
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dass er eine feste Steinbrttcke über den Tigris gebaut hat Das Schloss 
El 'Asdülfi, sowie andere Ruinenreste auf dem Westufer beweisen, dass 
sich die Chalifenstadt auch nach dieser Seite hin erstreckt hat. 

Das moderne Samarra li^ nur wenige Minuten südlich von dem 
vorfoeschriebenen Spiralturm und etwa eine Viertelstunde vom Strome 
entfernt Die wohlgebauten Stadtmauern datieren erst seit dem Jahre 

1S43 ') sie haben vier Thore: im Norden das BSLb el *Agam «^l, 

im Westen das BSb el NSsirije, im Süden das Bab el Gaitüm «^l» ^ jkjill 

und im Osten das Bäb Bardäd. Samarra ist eine den Schi'iten 
besonders heilige Stadt, und schiitische Pilger haben die Kosten 
des Baues der Stadtmauern getragen, da sie in der bis dahin ofTenen 
Stadt den Ueberfallen der Beduinen und Kurden SQ sehr ausgesetzt 
waren. Die Bedeutung Samarras als Wallfahrtsort beruht auf der 
hier befindlichen Grabstätte des zehnten sowie des zwölften, letzten 

und heiligsten Imämes, Ali el 'Askari ^ und MuUammed el 

Munta^r el Mahdi ^^J^^ *). Der zehnte und besonders der elfte ImSm, 

letzterer in KSzimen begraben, werden El 'Askari genannt vielleicht weit sie 
im Heereslager ('Askar) von Samarra geboren sind. Die Wallfahrt zu den 
Gräbern der ImSme gilt bei den Schieten als ebenso heilig und notwendig, 
wie die Pilgerfahrt nach Mekka. Der viertletzte der Abbasiden, der sich 
wiederholt den SdiiMten zugeneigt hatte, Abfi el *Abbas Abmed en NSsir 
lidin Allah (»der der Religion Gottes zum Siege verhilftc), welcher von 
II 80 bis 1235 regierte* soU die heutige Grabmoschee des ImSm *Ali el 

•Askari gebaut haben; die des Imäm El Mahdi, El Ha^ra ö^^^äL genannt, 

ist erst vor wenigen Jahren aus den Spenden reicher Schiiten her- 
gestellt wnriicn Na^ir ed din, der verstorbene Schah von Persien, 
soll sich mit grossen Summen daran beteiligt haben. Vor allem ver- 
dankt sie seiner 1' rcigcbigkcit die goltlcnc Kuppel und die über- 
reiche Ausschmückung mit Fayencen im persischen Stile. Die eigentliche 
Moschee ist auf einer freiliegenden Terrasse in einem grossen Hofe 
errichtet. Nur ein einziges 'Phor, das alte Bronzebeschläge und 
einen schweren Klöpfel tragt, fuhrt von der Strasse in den Hof, der 
von überwölbten Bogengängen, den Tekkijen ähnlich, umgeben ist und 
in dem sich ein erst kürzlich errichteter monumentaler Uhrturm merk- 
würdig genug ausnimmt In den Raum zwischen Thor und Plattform 



'j \ ergl. JttDCS a. a. O. S. 1 2. 

^ VergL Bd. I dieaea Werke« S. las. 
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befindet sich eiii grosses, schönes Marmorbassin. Man steigt auf breiten 
Treppen zu der Moscfaeeterrasse empor. Die Vorderfront trägt zwei 
ei^ante, ebenfalls mit vei^oldeten Kuppeln bedeckte hohe Minarets an 

den beiden Ecken. Architektonisch unhabhängig von diesen Türmen 
stellt sich die Vorderfront als ein (unfiacher Bogen dar, dessen mittelster 
und breitester das Thor bezeichnet. Besonders hier sind bunte Blumen- 
Ornamente, und Inschriften darstellende Fliesen angebracht. In dem 
einzigen grossen Kuppelgebäude der Moschee, das sich direkt an die 
Rückseite der Eingangsfront anlehnt, wird der Mahdi verehrt Um die 
Aussenmauem des Hofes sind zahlreiche Häuser angebaut. 

Die Grabmoschee des Imäm El 'Askari liegt unmittelbar hinter 
derjenigen des Mahdi; doch muss man, um zu ihr zu gelangen, wegen 
jener Anbauten einen grossen Umweg durch mehrere kleine Querstrassen 
machen. Auf die Renovierung der 'AskariMoschee ist weniger Mühe ver- 
wendet worden; sie ist in der Hauptsache aus Hacksteinen erbaut, welche 
aber herrliche alte Fliesen aufweisen; auch ihre Kupj^el ist mit l''ayencen 
geschmückt. Unweit davon steht eine dritte kleinere Moschee, die neuer- 
dings auf Veranlassung des Wali von Bardaci renoviert wird. Meine Be- 
mühungen, in die heiligen Moscheen der Imame zu gelangen, waren 
trotz der Verwendung des K.iimmakam vergeblich. 

Das moderne Samarra hat noch nicht die Grösse erreicht, welche ihm 
durch die neuen Stadtmauern vorgezeichnet ist, doch ist der Ort ent- 
schieden im Aufblühen begriffen. Zur Zeit der Pilgerzüge sollen sich auf den 
sonst odcn Platzen grosse Zeltlager erheben. Die Häuser machen einen 
saubercii I'.iiuiruck. Nach Cuinet beträgt die Finwohnerzahl 2000 Schi'iten 
und 475 Sunniten. Nach demselben .Autor soll die Stadt 1 1 schi'itische 
Schulen besitzen, deren Gesamtschulerzahl 600 beträgt '), eine Ziffer, die 
zu der Einwohnerzahl in gar keinem Verhältnis steht. Die Mehrzahl der 
Schüler sind von ausserhalb hierher gezogene Studenten. Zahlreiche 
Perser brii^en ihre Toten nach Samarra, um sie in der Nähe der 
Heiligtümer ihrer Imäme zu begraben. 

Die Stadt bildet einen zu der Provinz Ba|däd gehörigen Kreis 
(Kada); ihm untersteht nur eine Näbije, die von Tekrit * Cuinet giebt 
an, dass in diesem Kada kaum 14000 ha von Privatleuten bebaut seien, 
während 55000 ha als kaiserliche Domänen bewirtschaftet werden. Der 
Viehreichtum des I^ada bt bedeutend und wird auf 51000 Köpfe ange- 
geben, dagegen die Gesamteinwohnerzahl auf nur 15 000 geschätzt Mit 
Rücksicht auf den zeitweiligen Zufluss der schi^tischen Pilger liegt in 
Samarra eine stehende Garnison regulärer Truppen, ausserdem sind 
grössere Räumlichkeiten fiir militärische Entrepots vorhanden. 



*) Vei«L Colnet, U Twqiiie d'Ane, Bd. n (FMdeale Vll) & 13s. 

IS« 

Digitized by Google 



228 



KRp. XV. Die Ruinen el J[^iim, If (abül&t, et $uiam. 



Wir verlicssen die Stadt um i Uhr 35 Min. und fanden unser Kelek 
unterhalb einer Schiffbrücke, der ersten seit Mö.sul, wieder. Auf der 

gegenüberli^nden Seite lag ein Dorf £1 Kal*a 4iJiül\ mit etwa 120 von 

Fellachen bewohnten Erdhänsern. 

Die Fahrt, wurde alsbald fortgesetzt 2 Uhr 40 Min. hatten wir 
zu unserer Rechten das Dorf Mu'egil Jm^/» mit etwa 40, von Samarra- 
Fellachen bewohnten Häusern; um 3 Uhr 50 Min. zur Linken ein kleines 
Fellachen-Zeltlager, Muzera'a Äpjr J/», bei dem sich unbedeutende Mauer- 
reste befanden, und gleich darauf die Trümmer der Burg Ei Kaim 

(tdie Aufrechte«). Die Ruine besteht aus der einen Seite eines hohen 



Turmes, der nach Petermanns Ansicht aus Quadern errichtet ist'). 
Hier zweigte sich ehedem ein kleinerer Kanal ab, der Nahr er Re9ä9 



Um 4 Uhr 30 Min. lagen auf der rechten Seite die Ruinen von 



sehr weitläufig und lassen noch deutlich Strassenzüge erkennen. Der ganze 
Ort ist mit Resten einer Stadtmauer umgeben, ausserhalb deren verschiedene 
isolierte Schutthaufen sichtbar sind. Der Name I^tabulät bedeutet »Ställe« 
und dürfte vielleicht eine Reminiscenz an ehemalige Kasemenbauten aus der 
Chalifenzeit enthalten. Gegenüber, auf dem östlichen Ufer, liegt ein Ruinen» 



ort CS Sanam ^t./?M (»das Götzenbild«), so genannt, weil hier eine Statue 



gefunden worden ist, von der Rieh*) einen Rest gesehen hat. Nach seiner 
Beschreibung war hur der untere Teil mit den 13 Zoll langen F'üssen, die 
parallel zu einander auf dem Piedestal standen, und oberhalb der Knöchel 
nur noch wenige Fuss der Statue vorhanden. Die Reste sollen erkennen 
lassen, dass die Bekleidung bis zu den Knöcheln hosenartig gewesen sei. 
Nach dieser Kleidung zu urteilen, könnte die Statue nicht aus babylo- 
nischer Zeit stammen. Das Material war dunkler (irnnit oder Basalt'). 
In den umlicgeniicn Mauerresten glaubt Rieh sassanidische Spuren suchen 
zu sollen. Der Xamc Nebi (l'rophet) Zanam auf der Kiepertschen Karte 
erscheint nicht recht erklärlich. 

■} Veryl. PetenoMii a. a. O. Bd. II S. 6a. 
*) a. a. O. S. 152. 

*) Nach Ricli: ipty gnudt aad baaalt. 




Kastell wahrscheinlich in Verbindung ge- 



standen hat. 



I^tabfilät die Ross auf dem Landwege untersucht hat; sie sind 
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Um 6 Uhr 30 Min. hatten wir rechts ein Lager der Mag&ma*^), 

Namens £1 Kabbän jUi)^, und auf dem linken Ufer an einer Biegung 

des -Flusses die ausgedehnten Ruinen von Ksdesije AL>t*Ji% das schon im 

arabischen Mittelalter unter diesem Namen existierte und we^^en seiner 
Buntj^lasfabrikation beriihmt war'). Der Name Kädesije wurde von 
meinem s\iischen Schreiber nach der Angabe der Kelekg^i El öälisije 

notiert Man könnte hierbei an einen Irrtum glauben, wenn nicht 

auch der Orientalist Petermann ^) diesen Namen Dschelsia geschrieben 
hätte. Offenbar liegt eine moderne Komimpierung des alten Namens vor*). 

Unterhalb von Kädesije nimmt der Strom auf längere Zeit eine 
östliche Richtung an und zerteilt sich in eine Unmenge von grösseren 
und kleineren Armen. Infolge des auffallend schwachen Gefälles und 
widrqrer Winde ging von hier b» BardSd unsere Fahrt nur sehr langsam 
von statten. An den Üfem wurde an vielen Stellen Tamarisken- und 
anderes Gebüsch sichtbar. Dieser ösdiche Lauf des Tigris ist nicht der 
ursprtti^liche, vielmehr hatte der Strom früher südöstliche Richtung. 
Noch heutzutage ist das alte Strombett, Schalet (»kleiner Strömt) genannt, 
das sich 1ms kurz vorBafdad hinzieht, deutlich zu erkennen. Wann der 
Durchbruch stat^funden hat, ist noch nicht ermittelt worden. Er- 
möglicht wurde er durch die Beschaffenheit der Ufer oberhalb Kädesije. 
Im Osten wird nämlich das Tigrisbett oberhalb \ on Kädesije durch hohe 
Uferränder begrenzt, während d is Westufer Aach ansteigt iCädesije 
gegenüber zweigt sich vom Tigris der bereits erwähnte breite Kanal 

Dig^el Ju>-^ (»kleiner Tigrisc) ab, der sich in geringerer Entfernung von 

dem alten Flussbett hinzieht Die Ausgangsstelle heisst ^adr el Digel 

jJU*. Bei dem Ruinenort I;;iarbe At j>- ^cig. ^ J>- bezw. \ ^ j3|^Qt 
IV 9) etwa 10 km südöstlich des ^adr, fiihrt eine 190 Fuss lange Brücke aus 



') PetenuBB seliKibt dieeen Namea Dtchcmmaa. 

*) Situatinnsplan von Kädesije »ehe bei Jones •« a. O. S. 9. 

»• Vergl. JaViit, Bd. IV S. 9. 
a. a. U. bd. 11 b. 6a. 

*) lüeli «Dd andere Enxlinder ceben auf die AatoriUt von Gibbon, Kap. 51, den 
lie blind folgen, an, da« bei dieion Kidc^ die Entscbeidiin«aMhlacht zwischen Peraern 
und Arabern, dnrcb welche Mesopotamien in die Hände der Letzteren fiel, stattfjefunden 
habe, während sie thats.ichlich bei einem i;lcichnamigen Städtchen auf der (Jreiize /.wischen 
Babyionien und der Arabischen Wüste in der Nähe von IjLira, westlich vom unteren Luphrat 
geachlagen wnrde. Vetipl. HSller, I>er lalani, Bd. I S. ajj. 




Digitized by Google 



230 



Kap. XV. Der Chin ef ^u'aiwije. — Der Teil Ifnseii. 



der Zeit des letzten Abbasiden-Chalifen über ded Di^*). Unzählige 
Zweigkanäle durchkreuzen die ganze Gegend bb nach Bardäd. 

7 Uhr 40 Min. lag auf dem rechten Ufer das Dorf £1 liCu*£bir 



hier behndet sich eine Vurt, was auch der Name Mu'ebir andeutet. Wir 
hielten uns während der Nachtfahrt meistens auf der linken Seite des 
Stromes. Die inzwischen passierten Ortschaften wurden mir am nächsten 
Morgen mit den beistehenden Zeitanp[aben genannt, eine genaue Lokali- 
sierung ist wegen der zahlreichen l'lussarme, in die der Tigris hier ge- 
spalten ist, unmöglich. 

9 Uhr 50 Min. wurde auf der Unken Seite ein Chan Namens Es 

$u*aiwije At passiertr der angeblich vor etwa 90 Jahren von einem 

Perser erbaut sein soll. Höchstwahrscheinlich ist es derselbe Chan, 
der auf den Karten als Chan Mizrakdje eingetragen ist. Etwa gegen- 
über auf der rechten Seite hat bei einer Ruine Djibbare ein 
alter Damm südsüdöstUch in die Wüste hineingeführt In diesem 
Damm haben die englischen Reisenden Ross und LyntAk die von 
Xenophon genannte medische Mauer, welche Babylonien im Norden 
vom Tigris her zum Euphrat abschliessen sollte, wiederzuerkennen 
geglaubt; dagegen hat Jones*) den Damm — seiner ganzen Anlage nadi — 
lediglich als Schutzwall für das Ackerland angesprochen. Die Aus- 
dehnung und der Zweck der Bauten bleibt immerhin noch ein Problem *). 

Bei Djibbare soll das Ma^äma'-Lager harga 4f j liegen. Gegen 1 1 Uhr 

mussten wir am Teil Hus£n J;u«>> vorbeigefahren sein, der mir als auf 

der rechten l'ferseite liegend angegeben wurde, wahrend auf der 
Kiepertschen Karte ein Schcch Hosen auf dem linken Tigrisufer ein- 
getragen ist. Auch hier befindet sich angeblich eine Ma^ma'-Niederlassung. 
Um t Uhr Is^ rechts etwa 2 km vom Flusse entfernt das zu den Krondoroänen 

gehörige Dorf Beled mit ungefähr 200 Erdhausern. Einer der vielen 

grösseren Inseln des Stromes fuhrt den Namen Et Tüta 4f sie bietet 

hundert Zelten der Abii-I-arrag Raum, l .inc \'iertclstunde spater passierten 
wir ein von Fellachen bewohntes Zeltdorf Umm' Ufesche <*itiP^», jeden- 

Verc!. Jones a. a. O. S. 352. 
•} a. a. U. S. 2U^ IT. 

Vfrtxl. Koss und Lynch in Journal of thc koyal Geographica! Society, Bd. IX 
S. 473; Kiepert, Begleitworte zur Karte der Ruinenfelder Ton Babjloo, S. 13. 
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falls dasselbe,, das Petermann Ummi fcischa schreibt, eii| Ort, in dem 
er Felswohnungen erkannt zu haben glaubt. Auch er war hier in 
der Nacht vorbeigefahren. Nach einer Stunde erreichten wir das auf 

dem linken Ufer gelegene kleine Zeltdorf Ba*rQra »J^j»» bezw. ^j^^^l». 

3 Uhr 15 Min. auf derselben Seite ein weiteres Zeitdorf £1 Bo^erije 

4j>j(9mi\, Diesem gegenüber lag ein öebürlager von 300 Zelten, Namens 

Dulu'ije «LP j)<^. Um 4 Uhr folgte rechts das kleine Zeltlager der Mag&ma* 

Es Sejid Muhammed JJ^ JuJ\^), 4 Uhr 30 ein Lager Es SaHne 4UaJ\ 

von etwa 20 Zelten der Su'Qd > jium; 4 Uhr 45 Min. ein Zeltdorf von 

etwa so Hütten Namens El HubSb (»die Freundec); 4 Uhr $5 Min. 

ein Magäma'-Lager von angebhch 12 Zelten, £1 'Ausege jJ\, und 

darauf 5 Uhr 10 Min. Kobb esch schawäli jJÜ\ auf dem Unken 

Ufer, ein Lager von etwa 30 Zelten der Beni Tamim. Die Sitze dieses 
Stammes ziehen sich von hier aus südöstlich bis zur Dial.i hin. Um 
5 Uhr 15 Min. passierten wir links die Einmündung ($adr) des in dem 

kurdischen Gebirge entspringenden *AdSm ^^^^f dessen Wassermassen 

das seit dem Eintritt in Habylonien recht schwache Gefalle des Stromes 
auf eine geraume Strecke wieder beleben. Auf dem rechten Ufer begann 

jetzt der Höhenzug öebel el *u^b J->-i der uns über vier Stunden 

lang breitete*) In dem westlichen Winkel, welchen der von Norden 
her fliessende 'A^em mit dem heutigen Tigrislauf bildet, liegt ein aus- 
gedehntes Ruinenfeld mit dem Teil Mahassil. 

Dort, wo tVühcr der Adem sich mit dem alten Tigrislauf vereinigte, 
wenige Kilometer sudlich der heutigen Mündung, lag die alte grosse 
Stadt Opis, deren Ruinen in dem Trümmerfeld von Man|rur nachgewiesen 
sind, während frühere Reisende und Rieh sie teils oberhalb von £1 Käim, 
teils in dem Ruinenfeld von Tdl Mahasnl zu finden glaubten. Die 
uralte Stadt, die schon vor der Eroberung Babyloniens durch Tiglat 
Pilesar*), also um iioo v. Chr., erwähnt wird, muss eine grosse Aus- 
dehnung und als Zwischenstation fiir den Verkehr Assyriens mit dem 

Auf der Kiepertschen Karte tit weiter landeinwärts ein raohammedaniichet Heiligtum 
gleichen Namens imcetrcbL-n. 

') Der Name ist m der auf der Kiepertseben Karte gegebenen Bezeichnung lOr 
alten Kanal Aghab, gegeattbcr der «A^mmOndnng, enthalten. 
*) VergL Dditxaeh a. a. O. S. 205. 
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232 Kap- XV. Palmenh^ am TVrria. 

Persischen MeertMiaea eine hohe Bedeutung gehabt haben; hier trat aa 
Stelle der Kelekflösserei die eigentliche SchifTTahrt Von Strabo wissen 
wir, dass Opis eine offene Stadt gewesen ist. 

Frühmorgens um 6 Uhr hatten wir zur Rechten ein Lager von 

200 Zelten der Bcni Tamim, Namens Abmed el Fajäd ^^Liil Jb^L Kurz 

darauf ändert der Tigris seinen Lauf in vorwiegend südlicher Richtung, die 
er bis Bafdäd behält 7 Uhr 15 Min. passierten wir auf der Unken 

Seite Ed DojVame <^3ji\ ein Lager von 240 Zelten der öebür und 

Abu Hajäzi', um 7 Uhr 25 Min. zur Rechten 23 Zelte der Beni Tamim; die 

Lokalität wird Ez Zambür J jfj^ genannt. Kiepert') identifidert diesen 

Namen mit dem von Zo-^imus gfenannten Ort Symhri, welchen das Hrer 
des Julian auf seinem Kuck/u^^c passiert hat. \)\c alte Stadl muss aber 
auf dem Unken Ufer {gelegen haben, da das Heer erst bei Dur den 
Tigris uberschritten hat. Damals also muss der Tigris bereits das alte 
Bett des Schatct verlassen haben. 

8 Uhr 30 Min. lag rechts ein weiteres Lager mit 70 Zelten der Bern 

Tamim, welches El Husai ^^^^^^ genannt wird, und gegenüber das Dorf 
Marab mit 100 Erdhäusem, gleichfalls von Beni Tamim bewohnt 
Um 9 Uhr 40 Min. hörten die 'L'käb-Höhen auf der rediten Seite auf, 

« 

und um 10 Uhr 50 Min. wurden wir zur Linken durch den Anblick 
eines grossen Palmenhains erfreut, des ersten, dem wir auf unserer 
Stromfahrt begegneten, wenn wir auch vereinzelte Palmen, wie erwähnt 
bereits in Tekrit gesehen hatten. Der Wald umschloss das kleine 

Dorf Smdije A»JIlm>. Der Anblick der liaume erlullte mich mit froher 

Hoffnung auf das baldige Ende der allmählich unerträglich werdenden 
Kelekfahrt; Bardäd konnte nun nicht mehr fem sein. Allein wir mnssten 
uns noch mit Geduld wappnen, denn die Strömung war so schwach ge- 
wordea und Gegenwinde begannen mit solcher Heftigkeit zu wehen, 
dass unser Floss geradezu stromaufwärts getrieben wurde. So legten 
wir dann in Sindije längere Zeit am Ufer an und gelangten erst nach 

4'/i Stunden langsamster Fahrt nach Sa'dije 4>JU«rf, dessen Palmen- 
waldungen 1^1 Stunden zu unserer Linken sichtbar waren. Um 6 Uhr 
hatten wir gleichfalls links die Palmenoase El Man^ürije ij mit 260 



) a. a. O. S. 25. 
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bis 300 Lehmhäusern und einer Moschee. Alle diese Dörfer werden 
von Schi'iten bewohnt Um 7 Uhr passierten wir links ein Lager der 

Abu Mnä*a Namens Er Ragga O J\; um 8 Uhir'auf derselben 

Seite eine weitere Palmenoase nebst Dorf El G§erijin Jjo ^^v^aa)^ mit etwa 

50 Lehmhäusem; um 8 Uhr 2$ Min. gleichfalls links ein Dorf £1 I^uSsch 

von etwa 30 Lehmhäusem. 

Diese Nachtfahrt ging in ausserordentlich langsamem Tempo, so dass 
unsere P'ahrzcitcn für Distanzenbestimmungen noch weniger massgebend sein 
können als bei den bisherigen Nachtfahrten. Nach kurzer Zeit lag zur Rechten 

in einiger Entfernung die Kaserne Et Tärmije jUJ \. 8 Uhr 45 Minuten 

passierten wil- auf dem rechten Ufer eine Lagerstätte mit etwa 30 Zelten 

der Maschähide, Namens Grä*ät ^> 8 Uhr 55 Minuten daselbst 

40 weitere Zelte der Maschähide auf der El Kesra (»der Bruche) 

genannten Lagerstätte. 10 Uhr 30 Minuten sahen wir links das grosse 

aus 300 Lehmhäusem bestehende Dorf öedede «ji<jJl\, die erste 

Station auf der Karawanenstrasse von Bardad nach Mcsul. Der Ort 
besitzt einen grossen Chan, ausser Schi'iten wohnen hier einige wenige 
Sunniten. Bei Ciedede hören die das Ufer säumenden Pahiieinvaldungen 
auf und setzen sich landeinwärts nach Osten in kleineren oder grösseren 
Gruppen fort. Erst wenige Stunden oberhalb Bardad erscheinen sie 
wiederum am Strome, um seine Ufer noch enugc Stunden unterhalb der 
Stadt zu schmücken. Wenn auch am Flusse zahlreiche (jird in 
Thätigkeit sind, so bezichen die Anwohner ihr Wasser doch haupt- 
sächlich aus den zahkeichen Armen des Chäli$-Kana)es, der sich wenige 
Meilen unterhalb des Austrittes ans dem I;^amnn-Gebirge von der Diäla 
trennt und zu dem Tigris hinzieht Der Kanal ist neueren* Ursprungs, 
und sein Bewässerungsgebiet einer der am intensivsten kultivierten 
Striche des Wiläjet Bafdäd. Dicht unterhalb des Dorfes öedede .macht 
der Fluss eine grosse Biegung nach Westen; innerhalb dieses Bogens 
befinden sich zwei grosse Hörs, sumpfartige Flächen des Chäli9-Gebietes, 
welche den überschüssigen Wassei^ehalt der Kanäle aufnehmen. 

Bald darauf kamen wir an der auf dem rechten Ufer gelegenen 

Niederlassung El MallQb ^-jUl^ 30 Häuser der Sade umfassend, vorbei. 

Die nunmehr beginnende, westlich von den genannten Hörs sicii hin- 
ziehende Gegend wird £1 Jähüdije At^9^\ (»judengegend«) genannt Auf 
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^34 ^^"^ vrrhu»e di%s Kelek in Dättdije. — Jannüs fihrt weiter bis Bufdäd. 

dem rechten Ufer befinden sich weitere Niederlassungen der Mascbähide, 

von denen eine mir ab El I:Larab ^\ bezeichnet wurde. 

Inzwischen war der Gegenwind immer heftiger geworden, und es 
war nicht unwahrscheinlich, dass die Fahrt nach Bardad anstatt einige 
Stunden, noch ebenso viele Tage beanspruchen würde. Die Ruder waren 
dem Winde gegenüber vollständig ohnmSchtig. So gingen wir bei der 
El JahQdije esch ScharVi genannten Stelle, wo der Fluss einen spitzen 
Winkel beschreibt, vor Anker. 

Als die Aussicht auf eine flottere Fahrt auch am folgenden Tage nicht 
eingetreten war, beschloss ich — es war am Dienstag, den 29. August 
früh, — das Anerbieten der Bewohner des benachbarten Dorfes DäQdije 

^^^^^ anzunehmen, die uns für die Weiterreise nach Bardäd Eiel zur 

Verfügung stellten. Mein Diener Tannüs erhielt den Auftrag, mit dem 
Gepäck die Kelekfahrt fortzusetzen, während ich mit Negib Sallum über 
Land nach Bardäd ritt. Zunächst seien nach den Angaben des Tannüs 
die Orte niit^rt teilt, welche das Floss, das um 3 Uhr wieder flott wurde, 
auf der Ti^^nsfahrt passierte. 

Um 5 Uhr 30 Minuten lag rechts das aus 40 Häusern der Maschähide 

bestehende Lager Tütet ^abtb ^.t»» Zy (»Maulbeerbaum von I^bib«), 

um 6 Uhr links das Lager Es Sauäkin (»dieUnbewe^dienc), ^ 

wclclies 40 Hauser von Angehörigen des Gsainje- und des Maschähide- 

Stammes umfasste; 6 Uhr 30 Minuten wieder rechts £1 'Uwege 4;^ jßi\ 

ein Ma.schähide-Lager von 40 Häusern. Um 7 Uhr wurde links ein Dorf 
mit 30 Erdhättsern der Abu Farrä^ und Maschähide, Namens Hawi^et 

el rarab ^ jÜI 4^ •>-, sichtbar, 7 Uhr 40 Minuten links das kleine Zelt- 
lager der Maschähide Nahr el Pascha llÜl so genannt wohl nach 
einem von einem Pascha angelegten Kanal, der jetzt nicht mehr vor- 
handen ist. 8 Uhr passierte das Floss das Dorf Ed Dabbärijät 
mit 50 Lehmhäusem der öebür 9 Uhr 15 Minuten das Dorf Abu Dsli 
y\ etwa 20 Erdhauser der Maschähide zahlend; beide Dörfer liegen 

im Schatten von Palmenhainen. 10 Uhr 30 Minuten erschien links ein 
zur Besitzung des Generals Käzim Pascha, eines Schwagers des Sultans, 

') Derselbe Name, wie der gewöhnlich ialschljch buakim genannten Stadt am 
Roten Meere. 
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gehöriges Dorf, von einem Mischvolk aus öebQr und öebSsch be> 
siedelt« mit etwa loo Bauernhäusern aus gebrannten Ziegeln; rechts davon 

Schan'at el bccja l,AaJ^ Ajv jJ\, ein Maschahidc- Lager mit 15 Häusern. 
II Uhr 50 Minuten lag linlcs das Lager farimbe mitPaimengärten 
und 30 Maschahide-Häusem, gegen 12 Uhr nachts rechts das Lager Et 
Tägi ^^Ül mit 50, links El Kamera ö „jvJ^ (»der kleine Mond«) mit 30 
Maschähide-Zelten, i Uhr 40 Minuten rechts der Wallfahrtsort El Ka^imen 
links das Dorf Salech mit 80 Häusern. Um 3 Uhr wurde 
die Schiffbrücke von el Mu'addam pJoJll erreicht, die erst nach zwei- 
stündigem Aufenthalt passiert werden konnte. Der Ort Mu'a^^m liegt 
auf dem Ostufer des Tigris. Um 5 Uhr 30 Minuten lag rechts das Dorf 

Kuchanärgalgi ^^^ti^L>- mit etwa 40 Erdliausern. Gegen 6 Uhr früh 

am Mittwoch, den 30. August, landete das Floss an der Brücke von Bardäd. 

Wir selbst waren glücklich, unser enges Gefängnis verlassen zu 
können, und trabten in bester Stimmung auf den kräftigen kleinen Dorf- 
esehi in südöstlicher Richtung landeinwärts. Der Ritt führte überall durch 
kultiviertes Terrain, im Anfang Ackerland, später Palmenwälder. Wenige 
Minuten nach unserem Aufbruch, gegen 1 2 Uhr, kamen wir durch ein 
von Gebur bewohntes Dorf von etwa 20 Erdhäusern. Die Gegend war 
hier vollständig sicher. Auf meine ausdrückliche Frage wurde mir mit- 
geteilt, dass Beduinenübergriffe seit Menschengedenken hier nicht vor- 
gekommen wären. 12 Uhr 35 Min. erreichten wir die grosse Haupt- 
strasse Kerkiik — Hrirdäd. i Uhr 25 Min. lag rechts das vorher genannte 
Dorf des Kazim Pascha, und bald begannen wieder die Palnu-nwaldungcn, 
die hier Staatseigentum sind. 1 Uhr 50 Min. wurde die Richtung etwas 

östlicher und 2 Uhr 35 Min. war das Dorf ^alech ^^4*^ und damit 

der Tigris erreicht. 2 Uhr 40 Min. erblickten wir die Brücke von 
Mu'a^dam und unmittelbar darauf langten wir auf dem Platze der grossen 
Moschee von El Mu'a(^d<'^m an. Der Ort hat seinen Namen von dem Imäm 
el lianafi, gewöhnlich Imäm el Mu'addam genannt. Nach viertelstündigem 
Aufenthalt setzten wir unsem Ritt fort Die breite Strasse war auf beiden 
Selten von den Erdmauem der Palmengärten eingefasst und mündete 
nach einer Viertelstunde auf einen weiten Platz, der mit den Zelten eines 
Militärlagers bedeckt war. 3 Uhr 40 Min. hatten wir zur Rechten das 
grosse städtische Hospital und kurz darauf erreichten wir Bäb el 
Mu*a<j^aro, das Nordthor von Bardäd. 
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Die Cholera. — Da» hentiipe BardM. — Brücken. — Die Bevölkeraae- — Dcnkniler mm 

bahylonisrher Zeit. — Uebcrrestc aus der Chalifen-'eit. — Dii- Grabmäler von Abu Hanife. 
Abtned Ibn Hanbai, Imäm Musa cl KnMin, Mutammcd cl (.lawad und de« Schcchs 'Abd 
el Kidir el Ailiid. — Das Hmb der Sitte Zobede. — Moacheen aus neaerer Zeh. — 
Sonsti'^'f Ari'Iai ht«»til|tea. — Christliche Kirchen. — Profanhauten — Die H»uart der Hioaer. 
Mohiluir. Kr/eucrniMe de» einhciinischcn Kunsttleisses. — .Maschiucnbelricbe. — Bardäd ab 
Handei-jpl.itz. — Die DampfechiflTahrt auf dem Ticjia* — Banlad uh Verkehrscentruro in 
früherer Zeit. — - F.in Schienenwejj ilurch Mesopotamien. — Euphr.it- oder l ii^risbahn ? — 
Die Vorteile der li;;n8tracf Aul^.ihcii un l Interesse der türkischen keuicrung beim 

Bahnban. — Deutschlands Prärogative. — Pu»t und Tele|Taph. — Kuropäer in Bardäd. — 
Europäische Konsulate. — Der deutsche Konsul Kichsne. — Die WirktuM^sn der Chulera. 

— Das Strns'ienleben. — Notabein in Bardad. — Geschichte Bafdäds. — Das Torislamische 
Bardäd ('ia'far el .Mansur erh lUt die Stadt. — Dar es .Saläm und Dar cl Chuld. - 
Bafdäd, die Hauptsudt der Cbalilen. — Die Herrschaft der Öel&akea« — Der Qudifc 
Muttartehid. — Die Moneolen veniiehten BardSd. — hardäd all UiatHraMcBS dar wa/m- 
golischcn II Chane. - Di<- Tataren in Barda.t — Die Kara Kujunhl nttd dift Aü^ l^tt^ul«. 

— öebän Schab. — Die Osmanen. — lama'il e,l Seievri wird bchib VOB Pinien. — Die 
Geschicke BardSds nnter den Nachfolcrem TsmaHls. — SchXh *Abbis der Grosse ee^^ioBt 
I5;irdäd für Pcrsien. — Ein i >sinanisches Heer hel.ij^'ert Hapläil. — Weitere Kämpfe um die 
Stadt zwischen Türkei und Persien. — Sultan Murad erobert 1638 Bafdäd. — Bafdid 
unter tttrUMhen Statthaltern. — Ha«ui Pascha Gouverneur von Baplid. — > Nidn- Sdiih 
belai^ert vergebens die Stadt. — Ahmed Pa^'"hft. — ! >te Schlacht hei Samarra. — 'Omar 
Pascha. — Wiederauf blühen der Stadt. — Die Wahhabiten. Daüd Paacha. — Seine ehr- 
tpeungeu Pläne. — Pcat und Uebenchwenmung. — Diüd Paaehaa Ende. — 'AB Pudia 

und die Schamnar» 'Aneze und Zubed. — Midhat Pascha und leiae Reformen. 



Es war kein ^unsti^cr Zeitpunkt, zu dem ich die alte Chalifenstadt 
betrat. Die Ciiolera wütete, wenn auch nicht in dem Grade wie im 
Jahre 1889, so doch derartif^, das.s Handel und Wandel stockten und ein 
gros-;er Teil der l^inwohncrschaft seine Wohnungen verliess, um vor den 
Thoren. der Stadt in Zelten und rasch zusammengezimmerten Baracken 
zu hausen. Trotzdem habe ich in Bardad') als Gast meines rheinischen 
Landsmannes Karl Richarz frohe Stunden verlebt, wenn auch immerhin 

*) Aas der zahlreichen Litterator über Bafdad seien henror^ehobea: Frhr. Thid- 
mann, StreifzUge im Kaukasus, in Persien und in der .Asiatischen Türkei. I.eipzisj 1875; 
Niebahr, Vojrage cd Arabie, traduit de rallemand eo fran^ais, Amsterdam and Utrecht 1776: 
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die Seuche die Ergebnisse meiner Umschau in der Stadt beeinträchtigt 
hat. Von der unter dem Namen Aleppo-Knoten bekannten Hautkrankheit, 
die in Hardäd wie in vielen anderen orientalischen Städten verbreitet 
ist und hier fast alle Europäer befällt, bin auch ich nicht verschont 
geblieben '). 




Das heutige Bardad') füllt, obgleich es fortwährend im Wachstum be- 
griffen ist, den durch die alten, von Midbat Pascha niedergelegten Stadt- 



Cbolet, Armenie, Kurdistnn et Mcsopotaniic, Paris 1S92; Commander James Felix Jones, 
Memoir on ihc provincc of Bayhdad in Selections from the records of the Bombay 
Government No. XUII. New Series. Bombay 1857, S. 3040".; Anthony N. ürovcs, Journal 
of a Residcnce at Bagdad, London 1832; Henry Mignot. Bai^dad, Paris 1893. — Der in 
diesem Werke zur Anwendung (gebrachten Transskription entsprechend wird Bufdad, nicht 
Bagdad oder Bat^hdad (geschrieben. 

' Die Beulcnpest ist seit ungefähr 60 Jahren, wo sie den ganzen Orient verheerte, 
in Bardäd nicht mehr als grosse Epwlemie aufgetreten. Wohl forderte sie hier vor etwa 
20 Jnhren einige Opfer. Sie war nach Bardad vom unteren Kuphrat verschleppt worden, wo 
sie endemi.sch geblieben sein soll und plntzlich stärkere Dimensionen angenommen hatte. 

Vergl. den umstehenden dem angeführten Memoir von Jones entnommenen Plan 
von Bardäd. 

*) Den letzten Kcst der alteo .Mauern und die hauptsächlichsten Thorburgen hat man 
stehen lassen. 
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mauern eingeschlossenen Raum nicht aus; an der östlichen Seite, der ein 
Trapez von 3,5 km Länge und 2,3 km Breite bildet, bleibt ein breiter 
Raum unbebaut, der mit Schutthügeln und Trümmern bedeckt ist, und 
im Südosten dehnen sich blühende Gärten bis an den Wall. Der 
hauptsächlichste Stadtteil liegt auf dem linken Tigrisufer; hier ist der 




Die SchifTbrUcke in Bardnd. 



Sitz der Regierung, und hier konzentriert sich der ganze Handel. Die 
jenseits des Tigris belegene Weststadt ') ist kaum ein Drittel so gross. 
Zu ihr gehört ein nicht unbedeutendes Quartier, das fast nur von 'Agcl*) 
und anderen Karawanenleutcn bewohnt wird. Die beiden Stadtteile sind 
durch eine Schitifbrucke mit einander verbunden, die bei Hochwasser 
ausgefahren werden muss. Die zwischen den Vororten Mu'azzam und 
Käzimen befindliche ähnliche Brücke wurde bereits erwähnt, eine dritte 



') Der Westteil wird tod den Anwohnern der Obtstadt allgemein Hadkk el ^äneb, 
sdie andere Seite«, (genannt. 

*) Die 'Agel haben Repen Ende des vorifjen Jahrhunderts in Bafdäd eine Kolonie 
an(^elcgt, als ihnen von Soliman Pascha das Monopol Übertragnen wurde, die Karaw.me auf 
den kuuten Bapläd — 'Alcppo und Bardäd — Damaskus zu eskortieren (vernl. Ritter a. a. O. 
Bd. XI S. 839 nach Fräser). In CentraUrabien bilden ihre Stammesf^enossen gegenwärtig; 
die sesshafte Bevölkerung verschiedener Oasenorte des Kasim-Distriktes. 
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Überspannt den Floss unterhalb der Stadt in der Nähe des Dorfes Gerära. 
Im Januar 1898 ist eine eiserne Brücke dem öffentlichen Verkehre über- 
geben worden, welche den ^irrkanal etwa anderthalb Stunden unterhalb 
Bagdad auf dem rechten Tigrisufer, wenige Minuten vom Strome entfernt, 
überspannt Die Brücke ist ftir den Karawanenverkehr von Bafdad nach 
Kerbela bestimmt und im Auftrage der türkischen Regierung von dem 
französischen Ingenieur Jacquerez erbaut Der Vorort KSzimCn ist mit 
der Weststadt durch eine Pferdeeisenbahn verbunden. Diese Bahn ist 
von Midhat Pascha errichtet, und seitdem sind weder am Geleise noch 
an dem rollenden Material irgend welche Ausbesserungen vor- 
genommen worden. Die Strecke wird in ungefähr dreiviertel Stunden 
zurückgelegt Die Bahnstation befindet sich in Bafdäd an einem freien 
Platze neben einem sehr besuchten Kaffeehause. 

Die Bevölkerungsziffer ist bei dem Mangel jeglicher officiellen 
Statistik schwer zu bestimmen; es durfte vielleicht nicht zu hoch ge- 
griffen sein, wenn man Bardäd mit allen Vorstädten auf rund 200 000 Ein- 
wohner schätzt. Davon entfallen auf die Muhammedaner etwa 150000. 
Die Schi'iten sind an Zahl den Sunniten überlegen die grossen vornehmen 
Familien aber gehören meist dem sunnitischen Bekenntnis an. Die Christen 
sind — was in keiner anderen grossen Stadt der asiatischen Türkei 
der Fall ist — den Juden gegenüber in der Minderheit. Ihre Zahl, 
welche bis unlänj^st nicht mehr als etwa 6000 bctras^cn haben durfte, 
ist in den letzten Jahren infolge massenhafter Einwandcrunt^cn von 
Chaldacrn aus der Nachbarschaft von Mösul auf etwa 8 — lOOOO an;^^c- 
wachsen'"^). Sie zerfallen in katholische und gregorianische Armenier, 
einige wenige lateinische Christen syrischer Nationalität, Jacobiten und 
Chaldaer, beide mit Rom uniert. Die etwa 40000 Juden leben in grösstem 
Schmutz und h.lend; aus ihnen ist der englische Finanzmann Sir David 
Sassoon hervorgegangen. Das Judenviertel befindet sich im Osten und 
Nordosten, die Christen wohnen im Centruni; die nördliche Hälfte der 
Stadt und der südliche Stadtteil werden ausschliesslich von Muhammedanern 
bewohnt. Eine grosse, hauptsächlich aus Arbeitern bestehende Kurden- 
kolonie ist im Südosten der Stadt entstanden. 

Die schi'itische Hcvölkminp Hardiids besteht aoi persischen .Schutzhcfuhlcnen, 
<leren Anzahl, einschliesslich der in Käzimen Ansässi;jen, weni^flteus lOOOO beträijt, sowie 
aas Arabern und Angchün;;cu anderer Nationalituten, die ebenso wie die Sunniten türkische 
UnterUwaen «nd. Die Gctamtialil der Schiiten in Bardid kann man wohl aal 90000 be- 
siffem. In der letalen Zeit hat aidi gtndt auf dem Lande eine nicht nnbedentende Ver- 
mehmog der schi'itischen Bevttlkemni; bemerkbar gemacht. Vergl. oben Kap. XI S. 74. 

*) Die Auswamleruncr wurde in erster Linie durch eine starke, infolge des Auftretens 
einer Uetuchredcenart hervorgerufene liungcrsnot veraolasst. Die Bewohner verschiedener 
mnhaaunedaaiBdiCT IMrfer, welche dannla ebenfidb ihre Hdnat reilaiten wollten, worden 
anf den Kroodomftoen des Soltant am llipia ani^siedelt. 
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In Rardäd sind noch einige wenige Denkmaler aus der babylonischen 
Zeit erhalten. Ein grosser Quai, Chidr I'.lias ' | genannt, rührt aus der Zeit 
Nebukadnczars her. Etwas unterhalb der Stadt, in der Nahe des Hirr- 
Kanals, finden sich die Reste einer anderen dem Quai ähnlichen alten 
Anlage 

Auch die Ueberreste aus der Chalifenzett sind gering an Zahl. Das 
hat, abgesehen von den schweren Sdiicksalsschlägen, die über Bardäd 
hereingebrochen sind, in dem schlechten Material sdne Ursadie, aus dem 
die Bauten der Stadt in früherer Zeit wie noch jetzt hergestellt wurden. 
Steinbrüche befinden sich nicht in der Nähe. Infolgedessen wurden und 
werden selbst für die Öffentlichen Gebäude und Paläste fast ausschliesslich 
Zt^el") zur Anwendung gebracht Das Pflaster der Höfe und Veranden, 
die Säulen und sonstige vereinzelte Bauteile der vornehmsten Häuser 
Bafdäds entstammen den Alabasterwerken in der G^;end von Mö^uL 
Das wichtigste, noch erhaltene Denkmal aus der Gialifenzeit ist die heute 
zur Douane (Gumruk) umgewandelte ehemalige Medrese ei Mustansei^e 

A» jm^iLA\ A^jji} mit dem grossen BSb en Na^r «^l. Leider 




ist das Thor vollkommen verbaut, so dass es nur schwer zu besichtigen 
ist. Die machtigen Dimensionen und die kunstvollen arabischen Inschriften 
machen trotzdem einen bedeutenden Eindruck. An der Elussseite des 
Zollamts befindet sich eine lange arabische Inschrift, welche den Chaiifen 
Mustan.sir als l'.rbaucr dei Medrese nennt; sie staninitaus dem Jahre 630 der 
Higra (1232 n. Chr.) und ist schon von Niebuhr ') mitgeteilt worden. 
Ein weiteres Denkmal aus derselben Zeit ist das im Südosten der Stadt 



Die in Syrien, Mesopotamien und überhaupt im Orient sowohl von Christen wie 
MvluuiiiDedaneni ab HeUige verelirten Persönlichkeiten dei Ciii^ nnd EliBa finden aicb in 
Bardsd In einer eindgen Person vereinigt, die den Namen Chidi^Eliia fOhrt und der »ewig 
Junge« (renannt wird. In Bardäd pilet;!, wt^nn ein Kind den ersten Schwimmunterricht 
erhält, die Mutier ein oder mehrere Lämpchen anucründet auf cinrin Stückchen Holz den 
Fluss herabscbwrimmen zu lassen, damit der Cbi^r^Ebäs nicht die Seele des Kindes behalte. 
Nacli dem Votkiglaaben soll der Chi4r>£lüs im Tigris selber bansen. Et ist nicht nn- 
mäglieh, dass wir es hier mit dem Fortleben einer alten babj^oniscben Waflsergotdieit sn 
thun haben. Während der Gbolenudt sab ich vielfach des Abends Limpchen den Finsa 
hinunterachwimmrn. 

*) Unweit der btadt, im Nordwesten, liegt der Turm von 'Aiptf Kuf, der ebenfalls 
aus der babyloniaehen Periode stammt nnd weithin in dvt meiopocamisehett Eben« 
sichtbar ist. 

') Für die HSnser pflejrt man b-icht gebrannte Ziecr l zu verwenden. Als Brennmaterial 
wird hauptsächlich der Wilstentlurii ('Agul verwandt. Er erzcuel nur wenig Ilitn- und infoltje- 
dessen erhalten die Ziegel auch keine (grosse Härle. Zu Gartenmauern und dcrgl. werden 
wie in den Dörfern in der Sonne gebrannte Lnftiiegel benotxt. Stirkere Manem werden dnreb 
FOllangen xwischen swei Segelreihen hergestellt. 

*) Vbyage en Anbie S. 241. 
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stehende Minaret von el i^jLazl Jja)1 das noch immer das höchste 



Bauwerk der Stadt bt Auch dieses ist von dem Chalifen Mustao^ir er- 
richtet, und zwar drei Jahre nach Vollendung der Medrese. Die zuge* 
hörige Moschee ist gegenwärtig vollständig verschwunden, das Minaret 
selbst, das zwei von einander unabhängige, sich umeinander drehende 
Wendeltreppen besitst. im höchsten Grade baufällig. Auch der Chan el 
Ortman, ein in der Nähe des Bäb en Na9r im Bazarviertel gelegener Chan, 
ist zweifellos in der Chalifenzeit entstanden. Auf dem westlichen Ufer, 
ausserhalb der gegenwärtig bewohnten Stadtteile, befinden sich Ruinen, 
welche einem Chalifcnpalaste zugeschrieben werden, ein gewaltiger Mauer- 
komplex, der in den Strom gesunken ist und gegenwärtig el Sinn 



Die P>innerung an die Chalifenzeit bcuahreii ferner mehrere Mauso- 
leen, von welchen zwei ausserhalb der eigentlichen Stadt liegen. In 
Mu'a/.zam befindet sich das Grab des im Jahre 767 verstorbenen Schecii 
Abu Hanife, el Mu'azzam oder el A'zam genannt. Er war der Grunder 
der nach ihm bezeichneten hanchtischcn Konfession, der stärksten unter 
den vier orthodoxen Konfessionen des Islam '). Da die ganze türkische 
Welt sich zu ihr bekennt, so ist das Grab des Abu Ilanifc eine Art 
National-Heiligtum für die Türken, und der türkische Sultan Murad (1638) 
unternahm seinen berühmten Feldzug nach Hardad in erster Linie, um 
das heilige Grab aus den Händen der ketzerischen Perser zu befreien. 

Die Moschee Abu Hamles zeichnet sich durch vorzügliche Miesen 
aus, die allerdings aus moderner Zeit stammen. Sie besitzt nur ein 
einziges zierliches, fa\encegeschinucktcs, sehr elegantes Minaret. Leber 
der (iruft erhebt sich eine mit bunter Mosaik in Blau, Grün und Weiss 
ausgelegte Kui)i)el. An der nördlichen und östlichen Seite ist die Gruft 
von einem geräumigen (iang umgeben, dessen Säulcnbogen mit Eisen- 
werk abgeschlossen sind. Die untere Waiulbekleidung des Ganges ist 
mit viereckigen grünen und weissen Fayenceplatten ausgelegt, die in 
Bardad selbst angefertigt worden sind. 

In der Nähe, aber auf der Westseite des Tigris, muss sich da> Grab 
des im Jahre 241 der Hig^ra (85 5 n. Chr.) verstorbenen Ahmed Ibn 
Hanbal befunden haben, eines Mannes, der einen solchen Ruf genoss, 
dass an seinem Begräbnis 800000 Personen teilgenommen haben sollen. 
Heutzutage ist von seinem Grabe keine Spur mehr vorhanden, wie 
auch die von ihm gegründete Konfession der Hanbaliten von den vier 
orthodoxen Konfessionen die wenigsten Anhänger zählt. Gegenüber dem 

') Der Amdrmk KoafeinoB deckt sieh freilich nicht mit dem uabUchen Madhab. Die 
Beaeiehnang »Reehtncholec, die vielfach dafOr gebrandit wird, iet aber ebeneoweaig genae. 

Frkr. v. OppmlMia» Von Mhnhpcer tum PenHeh«a Goir. It 16 




\ (»der Zahn«) genannt wird. 
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Grabmal des Abu Hanifc, ebenfalls aut dem Westufer des Tigris, liegt das 
grosse Heiligtum der Schi'ilen, die iiber den Gräbern des Iniam Müsa el 
Käzim') (hingerichtet im Jahre 185 der Hi}!jra = 801 n. Chr.) und seines 
Enkels Muhammed el Ciawad errichtete Moschee. Von den beiden Gräbern 
hat der Ort seinen Namen Kazimcn (»die beiden Käzinis«}. Die Grab- 
moschee, die in ihrer gegenwärtigen Gestalt aus der ersten Hälfte dieses 
Jahrhunderts stammt, ist mit ausserordentlicher Pracht ausgefiihrt. die 
Kuppel und die Spitzen der vier MinareLs sind mit Goldblech uber- 




Känmcn bei ltard;nl, Moschee des Imuni Musa el Kafim. 



zogen und meilenweit den aus der W üste ankommenden Fremden sicht- 
bar, das hohe Portal ist mit den schönsten Fax encen geschmückt, leider 
stört eine moderne grosse Uhr den ICindruck des wunderbaren Hauwerks. 
Der schi'itische Fanatismus hat bisher noch keinem Europäer gestattet, 
das Innere der Moschee zu betreten. In der Nahe des Südthorcs von Hardäd 
befindet sich ein drittes Grab, welches an Bedeutung den beiden ersten kaum 
nachsteht; es ist dies die Ruhestatte des berühmten Schcch *Abd el Kädir 
el Giläni, des Stifters der Tanka der Kädrijin, deren Anhänger gegen- 
wärtig zu Hunderttausenden in Indien, Syrien und auf der ganzen Xord- 

Vercl. Bd. I dieses Werke» S. 122. 



Digitized by Coogle 



Kap. XVI. Das Grab der Sitte Znbc.lR. 



küste Afrikas, ja sogar in gewissen Teilen Ccntral-Afrikas zu finden sind. 
Alle diese verehren in dem jeweiligen Verwalter des Heiligtums, welcher 
nur aus der Nachkommenschaft des Schcch 'Abd el Kadir gewählt werden 
kann, in gewisser Beziehung ihr geistliches Oberhaupt auf Erden. Viele 
Mitglieder der Bruderschaft, besonders aus Indien, pilgern nach Bardäd, 
um an dem Grabe des Heiligen zu beten und den Segen seines Hülers 
zu empfangen, dem sie dann reiche Geldspenden zu hinterlassen pflegen. 
Die Einkünfte des Vorstehers der Tanka aus dieser Quelle sowie aus 
den VVakf, welche der Sultan Soliman für die Moschee des Schech el 




Ancebliches Grabmal der Zubede, der Gattin Harun er Raschids. 



Giläni im 16. Jahrhundert bestellt hat, sollen sehr bedeutend sein. Er 
ist gleichzeitig der Nakib von Bardäd und als solcher X'erwalter aller 
Spenden für die Armen der Stadt. Zur Zeit meines Aufenthaltes 
in Bardäd bekleidete Sejid Solimän Effendi diese Würde. Ich fand 
in ihm einen liebenswürdigen, vornehmen Araber alten Schlages. 
Inzwischen ist Soliman gestorben, und im Frühling 1898 sein Bruder 
Sejid 'Abd er Rahman zu seinem Nachfolger vom Sultan bestätigt 
worden. 

Als Denkmal aus der Chalifenzeit hat auch das in Europa am meisten 
bekannte und vielfach abgebildete sogenannte Grab der Sitte Zubede, 
der Lieblingsgemahlin des Chalifen Harun er Raschid, gegolten; aber 
mit Unrecht, denn in .seiner heutigen Form ist es ein Bauwerk aus dem 
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vorigen Jahrhundert. Das echte Mausoleum war bei einer der so häufigen 
blutigen Streitereien zwischen den Sunniten und Schi'iten im Jahre 443 
der Hig^ra (1051 n. Chr.) zerstört worden'). Es liegt ausserhalb der 
Westvorstadt, dicht am Saklauwije-Kanal. Zwischen ihm und dem Stadt- 
thor erhebt sich die reizende Grabmoschee des Schech Ma'nif el Karchi, 
von einem kleinen Pahiiengcbüsch umgeben. Nach der Inschrift über 
der Thür soll die Moschee aus dem Jahre 612 der Higra (121 5 n. Chr.) 
stammen. 




(>rab lies Schech Ma'ruf el Karchi. 



An Moscheen aus neuerer Zeit i.st liardäd ausserordentlich reich; vor- 
nehmlich die türkischen Gouverneure haben für die Ausbesserung der alten 
und die Errichtung neuer Hauten gesorgt. Von diesen neueren mögen 
folgende als die wichtigsten in der Reihenfolge von Nord nach Süd auf- 
gezählt werden. Im Norden, unweit der Citadclle, ist die schöne Moschee 

Öämi* el Medän j^Jl-ii einem freien Platz gelegen, nach dem 

sie benannt ist; am Südendc des Mcdän die von dem berühmten 

Ahmed Kahla erbaute Moschee \^ JJf'\ ; mehr nach dem Centrum 
- iw- 

•) Verdi- Ibn il Aur um! Abulfedas Chroniken zu diesem Jahr. — Auch das Grab de» 
Chalifen Mamün, des Sohnea des Harün er Raschtil. wurde bei dieser Gelegenheit ;>erstört. 
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zu die Ciämi' Hasan Pascha u 



c 



U. ; östlich davon die (^ami' 



Fadl J^^A^^ /»^^ '■> dicht an der Schiffbrücke die grosse Moschee Ciami' cl 



Wazir r j J\ östhch davon die (iami' Däud Pascha Ll/l^ji^ 

und noch weiter östlich, ungefähr im Centrum der Stadt, die Ciami' el Akhje; 
zwischen dieser und El Fadl die Moschee Chidr Bey cX- ,>^>> a*U>. 
Im Centruni und im südhchen Teil der Stadt befinden sich nur zwei 



Moschee des Abmed Kal»ja. 
Moscheen, die Ciämi' Chäseki ^^\^ /»>»U. und südlich der englischen 

Y <^ ' 

Residenz, hart am Fluss, die Ciami' Sultan 'Ali U /jlkl 1^ ^\^. In der 

Ostecke der Stadtmauer, dicht an dem Bab el Wastani. steht inmitten von 

Schuttliaufcn die schöne Grabmoschee des Schcch 'Omar ^^^^^ 

in ihrem Aussehen dem Grabe der Sitte Zubcde auffallend ähnlich. In dem 
westlichen Stadtteil befinden sich wiederum eine beschränktere Anzahl 

Moscheen, im Centrum desselben die des Schech Sandal 

JjCLi*, am Strom, gegenüber der Citadelle, die ("lämi' Chidr Elias 

^^^Ü^ j-^^ , am Steppenrande die ("iämi' Schech Müsa r^^\ 
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Die meisten dieser Moscheen besitzen eine mit bunten Fliesen 
geschmückte Kuppel, auch die Spitzen der Minarcts sind mit solchen 
Fliesen verziert. Das Innere ist dagegen meistens einfacher gehalten; 
immerhin entbehren nur wenige des Fliesenschmuckes. Auf den Fayence- 
platten sind teils Hiumen dargestellt, teils bilden sie zusammenhangende In- 
schriften, hin und wieder sind die Wände auch mit Mö^ulaner Marmor 
bekleidet. Die (irabmoschec des Schcch 'Omar ist ebenso wie die der 
Sitte Zubcde statt mit einer Kuppel mit einem runden, treppenförmig 




Grab des Schcch •« »mar beim Bäb cl Wastani. 



spitz zulaufcnilen, turmartigen Aufsätze bedeckt, der unwillkürlich an die 
alte Zigurat erinnert. 

Fine nicht unbedeutende Bibliothek befindet sich in der Ciämr el 
Marji^ani. unweit des Marktes Sük cl 'Attarin, des »Marktes der Gewürz- 
händler'. Bibliothek und Schule der Moschee unterstchen einem der 
gelehrtesten Schcchs Bardäd>, Scjid Na'män Fffendi ei *Alüsi, der mich 
in zuvorkommendster Weise in den Räumen umherfuhrte. Die Moschee 
stammt aus dem Jahre 75S d. H. {1356 n. Chr.). Erbaut ist sie von 
einem Wali von Bardad, welcher ihr seinen Namen gegeben hat Von 
Sulemän Pascha wurde sie im Jahre I200 d. H. (1785 n. Chr.) restauriert 
und zum Teil mit frischen Mosaiken belegt. 
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Als eigentümliche Andachtsstatte verdient noch das Grab des Nau- 
wab von *Aude, Ikbäl ed daule, eines indischen schiitischen Fürsten, er- 
wähnt zu werden, der auf Veranlassung der englischen Regierung seine 
Hauptstadt Luknow verlassen hatte, um mit einer hohen Pension 'n Bar- 
däd zu leben, wo er im Jahre gestorben ist Sein Grab befindet 
sich in einer Art Höhle, die sehr einfach gehalten ist Beim Lampen- 
schein halten mehrere Schechs die Totenwache, wobei sie fortwährend 
den Koran lesen. 

Bardäd zählt sechs christliche Kirchen: Die lateinische der Kar- 
meliter - Möndie, eine chaldäische, eine jacobitische, eine katholisch- 
armenische und zwei gregorianisch-armenische Kirchen. Der protestan- 
tische Gottesdienst wird in den Sälen des englischen Missionshauses ab- 
gehalten 

Von Profanbauten aus neuerer Zeit seien die folgenden genannt: 
In dem nördlichen Winkel der Oststadt, die eine Seite dem Strome zu- 
gewendet^ liegt die Citadelle (Kal'a), ein Konglomerat von verschiedenen 
Gebäuden, das von einer hohen Mauer umgeben ist Zu ihr gehört ein 
freistehender grosser Uhrturm, von dem aus man eine herrliche Aus- 
sicht auf die ausgedehnte Stadt mit ihren in der Sonne bunt glitzernden 
Fayence-Minarets und Kuppeln geniesst Mächtig wirkt in diesem Bilde 
der breite Tigris-Strom, der die Stadt durchzieht. Auch in der Feme 
wird sein Lauf noch durch die Palmenhaine, die ihn umsäumen, gekenn- 
zeichnet. Stadt und Wälder werden scharf begrenzt durch das im Sommer 
gänzlich eiiifarl)ige Gelb der Steppe. An die Citadelle schliesst sich im 
Süden, ebenfalls am Strom gelegen, das weitläufige Serai an ; sodann eine 
langgestreckte Kaserne für den Teil der Garnison, der nicht in der Cita- 
delle untergebracht ist. 

Die Hazare Bardäds können sich denen von Konstantinopel, Smyma 
und Damaskus an die Seite stellen, besonders was Schönheit und Gross- 
artigkeit des Baues anlangt. Kin ofrosscr Teil der liazare ist sehr ge- 
räumig, aus Ziegeln aufgeführt und überwölbt und bietet im Sommer vor 
der glühenden Hitze und im Winter vor Regen und Kalte Schutz. Unter 

Am zahlreichsten von den Hekennern des Chnstentuins siud jetzt in BafdSd die 
ttnierten Chaldäer, es folgen die ichismatischeD Armenier, die Sjrrier, katholisdien Armenier 
OAd Lateiner n. w. Vcrj^. die Tabelle bei Coinet (d/er im ttbrigen von den hier gegebenen 

etwus abweichende Bcvölkerunjjszahlen giebt) a. ;i. O. Bd. III S. 90 und S. loo ff. Die Kar- 
meliter-Niederlassunfj in Hird.-id wurde im Jahre 1720 {^'f^^riiiulot. Der Obere der Karmeliter 
wurde von Ludwig XV. anfanirs der 40er Jahre des vor. Jahrhunderts zum frauzösiachcn 
KoDiol ernannt. Er war gleichzeitig ffi«chof für Babylonien, aach mehrere seiner Nach- 
folger luil>en den Titel eines franiösischeB Kontub erhalten. Die Karmelitermiasion sAlilt 
gegenwärticr fünf Munclic. Ungeffihr die doppelte Anzahl von Xunncn (.Soeurs de la Präsen- 
tation) sind in Haplad thäti^^. Beide .Anstalten besitzen Schulen. 1 he engliach>protestantische 
MiMioo in Bafdäd hat dort neuerdings gleicblalls eine Schule emchteL 
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den Kaufleuten der Bazare sind Angehörige aller Nationen Vorderasiens, 
besonders aber die Perser zahlreich vertreten. Die dem Grosshandel 
dienenden Chane, weitläufige Gebäude, die einen überwölbten Hof um- 
schliessen, liegen meist im östlichen Stadtteil, insbesondere befinden sich 

die vier grössten: der Chan Ortman, der Chan et Tamar Ji^\ jU. 

(»Dattelchan«), der Chan ed Defterdär JüJ^ jU, und der Chan el 

Ma$bara <<L^\ jU- auf dem linken Tigrisufer. 



Die Häuser von Bardäd wurden 
bis vor 30 Jahren in dem alther- 
gebrachten Stil gebaut, d. h. sie hatten 
kleine oder gar keine Fenster an den 
äusseren Mauern, kleine Thiiren, nied- 
rige, wenn auch oft grosse Zimmer. 
Seit der Eröffnung der regelmässigen 
Dampfschiffahrt auf dem Persischen 
Golf und der dadurch bewirkten Ver- 
bindung mit Kritisch-Indien hat sich in- 
dessen die Bauart bei den neuen Häu- 
sern wesentlich der europäischen 
Mode anbequemt: die Fenster wurden 
grösser und zahlreicher, die Zimmer 
und die Thüren höher. Die in Bar- 
dad wie auch in Ba^sra beliebteste 
Form des Wohnhauses besteht da- 
rin, dass die Wohnräume einen ge- 
l)flastertcn Hof, der hin und wieder 
ein kleines Gärtchcn in sich .schliesst, 
auf allen vier Seiten umgeben. Auf 




dem ersten Stockwerke sind dem Hofe Hau» in Bards«l. 

zu Veranden (Tarnia) angebracht, die 

von Säulen getragen werden, welche man in verschiedenen Farben zu be- 
malen und mit kunstreichen eigenartigen Kapitälen zu schmücken pflegt. 
V on dem alten Bapdäder Hause hat das neue besonders das Souterrain, 
Serdäb (persisch »kaltes Was.ser«), herübergenommen'). In den Wänden des 
Kellergeschosses befinden sich Luftzüge in Form von Mauer-Schornsteinen. 
Sie werden ebenfalls mit einem per.si.schen Worte Badgir (»Windfänger«, 
»Windgreifer«) genannt, da sie von der Terrasse des Hauses dem 
Serdäb die fri.sche Luft zufuhren. Im Serdäb bringt die Bevölkerung 



') Vergl. oben Kap. XIV S. 172. 
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die heisscn Nachmittagsstunden zu. Nach Sonnenuntergang begicbt man 
sich auf die Terrasse des Hauses, wo das Nachtmahl eingenommen und 
pfeschlafen wird. Die in Indien und Südpersien allgemein übliche Punka 
findet sich vielfach in den Häusern von Bardäd. Die Punka ist eine brett- 
artige Vorrichtung, die an mehreren Fäden von der Decke des Zimmers 
herabhängt und vermittelst eines durch die Wand gezogenen Strickes 
von einem ausserhalb des Zimmers befindlichen Diener in ununterbrochene 
Bewegung gesetzt wird, um eine Abkühlung des Zimmers zu erzeugen. 

Einen besonderen Schmuck des Hauses bildet der in Holz oft sehr 
reich und hübsch geschnitzte, auf die Strasse vorspringende Erker, Sche- 
naschil genannt, welches Wort eine Korruption des persischen Schahnischin 
(»Königssitz«) ist; ferner die kleinen, Kapa-schkän (richtiger Kefschkend 
= Garderobe, ebenfalls persisch) genannten Treppenkämmerchen. 

Das Mobiliar in den reicheren Häusern setzt sich meist aus ge- 
schmacklosen europäischen Stücken zusammen, die leider die einheimischen 
orientalischen Möbel mehr und mehr verdrängt haben; nur selten findet 
man noch die schönen alten Truhen oder stilvolle indische Möbel. Die 
Teppiche sind meistens noch die herrlichen Erzeugnisse der Hamadaner, 
Kirmanschaher, Sultanabader und Schirazer Arbeit. Nur einige »civilisiertee 
christliche und jüdische Kaufleute glauben ihren Häusern einen vornehmen 
Anstrich dadurch zu verleihen, dass sie europäische Teppiche schlechtester 
Sorte mit grellrotem oder knallgrünem Blumenmuster auf dem Boden 
ausbreiten. Europäische Lampen werden jetzt viel benutzt und sind bei 
den Bardadern sehr beliebt. Mehr als in den Städten des westlichen 
Orients, in welchen die europäischen Fabrikate schon vorwiegen, findet 
man in Bardäd noch Erzeugnisse des einheimischen Kunstgewerbes, die 
heute wohl dieselben sein mögen wie vor vielen hundert Jahren, vielleicht 
wie schon zur Zeit Harün er Raschids. Von diesen seien nur die kräftigen 
eisernen Vorhängeschlösser genannt, welche an Truhen, Ladcnthüren, in 
den Bazaren und dergl. in den alt hergebrachten Formen in Bardäd 
noch verwendet werden. Uebrigens haben sich die alten Schlösser, bei 
welchen ein Holzschlüssel, der eiserne Zähne aufweist, zum Oeffnen in 
das Schloss geschoben wird, trotz der europäischen Schlosserei auch 
heute noch fast in der ganzen muhammedanischen Welt erhalten. Die 
Industrie von Bardäd ist im übrigen ähnlich derjenigen von Damaskus 
für den einheimischen Bedarf und die benachbarten Städte, sowie in.sbc- 
sondere für den Bedarf der Beduinen berechnet. Bafdäder Beduinen- 
artikel werden bis in den Ne^d hinein verbraucht. Besonders beliebt 
sind 'Abäjes sowie Izärs und Kcffijes aus Seide und brauner Wolle. 
Diese werden auch nach Westen hin aasgeführt. 

Es fehlt in Bardäd nicht an grossen gewerblichen Betrieben, ein 
Teil derselben arbeitet für den Bedarf des in der Garni.son liegenden 
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Militärs. So versorgt die Militärtuchfabrik das ganze VI. ottomanischc 
Armeekorps. Eine Dampfbäckerei liefert den Soldaten das Brot, 
auch eine Gerberei befriedigt den Bedarf der Truppen. Zwei Kis- 
fabriken, von denen die eine der Bardader Municipalität j^ehört, während 
die andere eine Privatunternchmung ist, sowie ein Kalk- und ein Eisen- 
werk und einige Dampfmühlen vervollständigen die Anzahl der modernen 
Maschinenbetriebe Bardads. 

Der Reichtum der Bardader Bevölkerung ist nicht gering zu 
veranschlagen. Namentlich sind einige Schi'itcn sehr begütert. Was die 



geschäftlichen l'ähii^kciten anbelangt, so sollen unter der einheimischen 
Kaufmannswelt in Bardad die Christen und Juden den Muhnmmedancrn 
durchaus nicht überlegen *;ein. 

Die Bedeutung des heutigen Bardäd beruht vor allem auf seiner für den 
W^eltverkehr so eminent gunstigen Lage. Infolge dessen ist der Handel der 
Stadt ein sehr ausgedehnter. An der Einfuhr sind zum weitaus grÖssten 
Teil England und seine grosse Kolonie Indien beteiligt'}: alle BaumwoU- 
artikcl, Rohmetalle. Leinwand, Klcidungsstotfc u. s. w. koirimen auf Rech- 
nun^i des englischen Imports. An zweiter Stelle stehen Oesterreich-Ungarn 
und Deutschland, welchen Frankreich folgt. Die meisten Luxusartikel, 
Möbel, Lampen und die Bedürfnisse des Handwerks werden aus Wien be- 
zogen. Gegenwärtig befinden sich drei englische Firmen in Bardäd. Seit 

Die englische Einfuhr belrä^jt über 2',i Millionen türk. Pfund jährlich. 




.Vrnlii.sclio 1 lol/schlüsstr mit .'^thiüsscl. 
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1894 hat sich auch ein deutsches Haus dortselbst etabhert, Berk, Püttmann 
& Co.'). Der Import aus dem Deutschen Reiche'^) hebt sich von Jahr 
zu Jahr, und auch am Mxport nimmt der deutsche Handel einen stets 
wachsenden Anteil. Als ein Hemmnis für einen grösseren Aufschwung 
des deutschen Handels wird es empfunden, dass Deutschland keine direkte 
Dampferverbindung mit dem Persischen Golf bezw. Hasra, dem »See- 
hafen« der Chalifcnstadt, besitzt. 




') Ich traf Herrn PilUmann 1S93 in Damaskus als An^^estelltcn im LUttike'schcn Hause. 
Herr hilttikc, der bereits in Damaskus, nerfit und AIcppo Besitzer bezw. 'Itilhaber von 
Handelsniederlassungen ist, hat sich auch an der Krrichluug der neuen deutschen Kirtua in 
Bafdäd beteiligt- 

Nach dem Deutschen Handelsarchiv 1S96, Bd. II S. 555, kann die Einfuhr aus 
Deutschland und den aiii^renzendcn Gebieten Oesterreichs nach lianläd im Jahre 1S95 etwa 
wie folijt bewertet werden: 





Wert. 




Wert: 




'I"urki«chc 




Türki»chc 




G .1(1- Pfund 




Gold Pfund 


Tuche 


25 000 


Bernstein, echt 


u. unecht 1 000 


Fez 


5 000 


Stahl 


500 


Zündhölzer 


5 000 


Möbel 


1 500 


Papierwaren 


4 000 


Strumpfwaren 


I 500 


Kurz\\aren 


I 500 


Verschieilencs 


10 000 


Glaswaren 


I 000 




Zusammen 56 000 
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352 Kap* XVI. Antlahnrtikel. — Tnaritbandel. — Die Schiffahrt auf dem Tigris. 

Die hauptsächlichsten Ausfuhrartikel ') Bardäds sind Wolle, Getreide 
und Datteln, ferner Gummitragant, Galläpfel, Felle, Därme, Sesam 
und Mohnsaat, Su^shol?., Hienenw achs und Tcpijichc. Wolle und 
Getreide ^) kommen im Mai und Juni auf den Markt, die Datteln von 
Ende Sc])tembcr an '). 

Hardad ist der Hauptplatz für den Transithandel der ganzen L m- 
.^'et^end in weitcrem Umkreise. Insbesondere ist Persien ein wichtiges 
Absatzgebiet für Hurdaii. und ein grosser Teil des persischen Handels, und 
zwar vorzuglich derjenige aus dem reichen Nordpersien, wählt gegenwärtig 
den Umweg über die Tigrisstadt. So wird das Schienenmaterial für eine 
Vorortbahn von Teheran über Bardäd dorthin gebracht Eine Filiale 
der ottomanischen Bank dient dem Geldverkehr; die früher in Bardäd 
bestehende Agentur der Imperial Bank of Persia ist 1893 von der otto- 
manischen Bank übernommen worden. 

Zu der kommerziellen Entwicklung der Stadt hat die Einrichtui^ 
einer regelmässigen Dampfschiffahrt auf dem Tigris und dem Fernsehen 
Golf viel beigetragen. Schon im Anfang dieses Jahrhunderts hatten die 
Engländer ihre Untersuchung des Strombettes des Euphrat und Tigris 
begonnen, in der Hoffnung, auf diesen Flüssen eine Verbindung vom 
Mittelmeer zum Persischen Golf und nach Indien herzustellen. Die 
Arbeiten, welche die Chesneysche Expedition während vieler Jahre 
geleistet hat, sind zwar für die Landeskunde Mesopotamiens epoche^ 
machend, aber von keinen praktischen Folgen gewesen*). Die Unter- 
suchung des Tigris auf seine Schiffbarkt it ist noch nicht bis Mosul, 
sondern nur bis Schech Sultan 'Abdallah, das sind zwei Drittel der 
Strecke, gelangt. Die Konzession für die Strecke Basra — Hardad wurde 
zuerst einer englischen Gesellscliaft gegeben, der Lynch Steam Navigation 

Nach dem Deutachen Handelaarcbiv 1896, Bd. II S. 556, worden nach Oentseh- 
laad ans Bardäd im Jahr« 1895 aits(;efflbit: 

Werl : 
Tütkiscbe Pfund 

Wolle, Felle isooo 
Dlrme 4000 

Gummitragant, Gallen lOOOO 
Verschiedenes 1 000 

Zusaiiimcn 30000 

*) Vor einigen Jahren wur«lc li.irdader (ieireide nach Marseille und London exportiert. 
Die Getreideprodakdon könnte bei nur geringer RcguUenn(; der Strom- nnd Kanalverbiltnisse 
Mes<yotBmiens leidit snf das zehnfache vermehrt werden. 

Uebes den BafdSder H;indcl vcigl. noch Deutsches Handclsarchiv 1895. Hd ll S. ^80 ff; 
1896, Bd. II S. 551 fr., 652 ff.: 189S. Ild. II S. 423. Nach Cuinet a. a. O. Bd. III 
S. I09i beträtrt die Gcsamtprodukiion der Indusuie Bardäds und seiner nächsten Umgehend 
jShrUeh 447.200 türkische Pfnad. 

*) Ueber die Fla^sschiffahrt anf dem Enpbrat ver^ oben Kap. X S. 4 f. 
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Company, welche mit zwei Schiffen, >Chalife« und »Me^idije« '), arbeitete 
und infolge ihres Monopols ungeheure Preise für Personen- und Güter- 
verkehr stellen konnte. Durch die von Midhat Pascha ins Leben 
gerufene türkische Konkurrenzlinie, die im Anfang über zwölf Schiffe 
verfügte, wurden die Preise für die unbemittelten Klassen bedeutend cr- 
mässigt, und der Verkehr nahm einen erheblichen Aufschwung. In- 
zwischen ist die Zahl der türkischen Dampfer auf vier herabgesunken — 
den >Mo§ul<, den »Bardädi«, den »Re^iäfa« und den »Frät«. Ihre Fahr- 




bardäd. 



Zeiten werden nur selten regelmässig innegehalten. Sie führen gewöhnlich 
Schleppkähne mit sich, was den englischen Dampfern nicht erlaubt ist. 
Die Fortführung der Dampfschiffahrt bis nach Mösul bleibt nach wie 
vor Sorge der türkischen Regierung. Eine Kommission zur aber- 
maligen Untersuchung des Tigris und zur Ausarbeitung der Pläne für die 

') Ein eaglischer Dampfer befährt — auf Grund einer neueren Konzession aus dem 
Jahre 1888 — von Muhamraera aus den unteren Karün bis zu den Stromschnellen von 
Ahwäz, von wo aus ein kleinerer, gleichfalls englischer Dampfer den Verkehr bis nach 
Schuschter besorfft. Von hier hat dieselbe englische Gesellschaft (The Lynch Co.) den Bau 
«iner Karawanenatrasse bis nach Ispahan in Angriff t^enommea. 
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254 B'r^Sd VcrkehncentniiD in frOhererZeit. — Ein Schienenweg durch Mesopottinien. 

Forträumung der natürlichen Hindernisse war zur Zeit meiner Anwesen- 
heit in Bardäd unter 'der Leitung eines französischen Ingenieurs*) 
bei der Arbeit bc^rifien. Es scheint jedocli, dass die Regulierung des 
Stromes, um ihn tur i^rdssi-re Schiffe fahrbar zu machen, bedeutende 
Schwieri takelten vt-rvirsaclicn wurde. 

Hoffentlich ist die Zeit nicht fern, in der die (iurch deutschen 
Unternehmungsgeist gescliattt-iie Hahnhnie von Konstantmopel nach 
Konia auch bis liardäd weitertjefuhrt wirtl. Handel und Verkehr würden 
dann in die Hahnen einlenken, die sie schon in der ähesten Zeit eui- 
geschlagen haben. Schon damals führte der Handel \on Europa nach 
Indien und dem äussersten Osten Asiens durch Mesopotamien. Der Hafen 
am Persischen Meer in der griechisch-römischen Zeit war Chfirak Spasinu % 
in der Chalifenzeit Obolla und Siräf. Die arabischen Geographen Ibn 
Churdadbah und Idrisi geben das genaue Itinerarium ßlr die Schiff- 
fahrt von Obolla nach Indien und von da weiter bis China. Mit 
dem allgemeinen Verfall des arabischen Weltreiches ist diese Ver- 
kehrsstrasse eingegangen. Der Verkehr gewöhnte sich allmählich an 
andere Bahnen, eine Zeit lang scheint er den durch Persien, 

vor allem aber durch das Rote Meer nach Kulzum (SuCs) und 
weiter durch ^^ten über Alexandrien nach dem Mittelländischen 
Meer genommen zu haben. Mit der Entdeckung des Seeweges um 
das Kap der giitcn Hoffnung wurde auch diese Strasse zu Gunsten 
des ungeheuren Umweges um Afrika verla.ssen, bis endlich nach 
Erbauung des Sueskan.ils der asiatische Verkehr wieder zu dem 
näheren älteren Weg durch das Rote Meer zurückkam, um vielleicht 
nach Eertigstellung der Bahn wiederum den nächsten und ältesten Weg 
einzuschlagen. 

Meiner Ansicht nach ist die llollnuti^ hcLMiiiulct, dass die Zukunft 
einem Schienenwege durch Mesnijotanncn, von Konstantinopel beziehungs- 
weise vom Mittclmecre zum Persischen (iolf, eine Rentabilität bringen 
wird, die auf die Dauer auch die C »ttomanisclie Regierung von einer 
Anfangs allerdings unentbehrlichen (iarantielcistung cntl.'ustcn wird, (lewiss 
wird die Weltpost spater dem kürzesten Wege folgen. Dazu tritt der 
Verkehr zwischen Konstantinopel und dem Mittelmeer einerseits und 
Mesopotamien andrerseits, und endlich wurde sich zweifellos auch ein 
starker interlokaler Verkehr entwickeln, und zwar würde dabei die Per- 
sonenbeförderung voraussichtlidi eine ebenso grosse Rolle spielen, wie 

') Die türkische Regienu% beschäftigt für technische Aufgaben mit Vorliebe fransösische 
Inpenieure. Es wäre sehr zu wünschen, dass die deutschen l echnikcr ( "lelepenheit ftodcB, 
den Kuf deutschen Wusens und Kunaeo^ auch am fernen Tit^ris zu bewähren. 

Vertrl. Vogu^, Inscxiptioiis a^mitiques, S. to ff.; Spreoner« Poil> und RoMroatta 
des Orients, S. 79. 
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der Warentransport. Ueberall im Orient bewährt es sich, dass der Ein- 
geborene, falls die Fahrpreise nicht zu hoch sind, gern die Fahrgelegen- 
heit benutzt. In ^;ypten sind auch diejenigen Züge, die ausschliesslich (tir 
die eingeborene Bevölkerung bestimmt sind, überfüllt, und die -Einnahmen 
der anatolischen Bahn aus dem Personenverkehr sind bedeutend. 

Zieht man alle die Umstände in Erwägung, welche für die Renta- 
bilität des interlokalen Verkdirs zwischen Syrien und Mesopotamien bezw. 
zwischen dem Mittelmeer und dem Persischen Golf in Betracht kommen, 
so kann man nicht im Zweifel sein, dass das Projekt einer TigrisDahn 
der Euphratlinie gegenüber den Vorzug verdient. Für die Euphrat-Bahn 
könnte höchstens die geringere Länge des Schienenweges sprechen. Da- 
gegen hat die Tigristrace alle diejenigen \'orzuge für sich, welche sich nus 
Dichtigkeit der Bevölkerung, Anbaufahigkeit des Hodens untl hinlarv^lich 
geordneten Zuständen ergeben. Der Euphrat ist in dem grössten Teile der 
für die Eisenbahn in Betracht kommenden Strecke ein reiner Steppenfluss, 
der wohl langgezogene Oasen, aber kein reich entwickeltes Uferland besitzt. 
Gewiss führt der untere Lauf des Flusses etwa von der Breite von Hardäd 
an durch dris Gebiet des alten Btibyloniens, das zweifellos zu den frucht- 
barsten Kulturländern der Krde gehörte, wie ja auch der oberste Teil 
des Euphrat ein gutes Ackerland durchzieht. Aber das dutcii den 
lüiphrat bewässerte Gebiet des alten Babyloniens lässt sich mühelos durch 
eine Zweigbahn von Bardäd nach Hille und Kerbela erschliessen, die 
ausserdem noch durch die massenhaften Tilgcr-'^üge der i'crser nach 
ihren vornehmsten Heiligtümern (in Kerbela und Negef) eine sehr 
gewinnbringende Personenfrequenz erhalten wurde. Bei der Abwägung 
der beiden Tracen gegen einander muss man jedenfalls damit rechnen, 
dass das Euj)hratland zwischen Meskene und der Breite von Bardad 
hinter den Tigrisgelanden an hVuchtbarkeit und Dichtigkeit der Be- 
völkerung weit zurücksteht. Die Trace der Tigris Bahn, welche von 
Kenia aber Birei5fik nach Mardin, dann an tlen Abhängen des Tur 
'Abdin über Ne.sibin und weiter im Tigristhale nach Mo.sul und sodann 
an den Abhängen von Kurdistan entlang nach Bardad führt — diese 
Trace liegt durchweg in einem Gebiete, dessen Reichtum durch eine 
Jahrtausende alte Geschichte erwiesen wird. Hier standen die Haupt- 
städte verschiedener, mehr oder weniger selbstständiger Reiche, deren 
Bevölkerung ihren Wohlstand nicht dem Handel, sondern der Bebauung 
von Grund und Boden verdankte. Das gilt nicht nur ftir die Zeit des 
grauen Altertums, sondern auch fiir die mittelalterliche arabische Epoche, 
in der wir in Aleppo, Diärbekr, Mardin, Nesibin, Mösul und im Stn^r 

Es darf niclu vir^ri sscu werden, d.is.s Bafdätl den Ilandebccntren des nördlichen 
hersiens näher liegt als die Häfen des Persischen Golfs und dass mehr als hunderttausend 
penisdie Pfizer im Jahr« iliren Weg durch Bardid so nehmen pflegen. 
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muhammednnische Fürsten finden, die nach den uns hinterlassenen 
Bauten einen prunkvollen Hofhalt fuhren konnten und im Besitze einer 
hochentwickelten Kultur waren. Erst nachdem die Horden Timur Lenks 
aus dem Osten heranj^estürmt waren mid die sesshafte Bevölkerung^ den 
stetiLjen AngritTen der Beduinen i)reisj^e{;eben war, verwelkte diese Kultur, 
und die einstigen blühenden Residenzen sanken von ihrer stolzen Stellung 
herab. Trotzdem ist gerade das Gebiet, durch welches die oben tracierte 
Tigris-Bahn führen würde, dank der Gunst der natürlichen Verhältnisse 
und in jüngster Zeit auch entschieden infolge der Machtentfaltung der 
türkischen Regierung, vor dnem wdtergebenden Ver&U bewahrt geblieben. 
Vor allen Dingen ist das ganze Land mit Wasser reich gesegn^ Die 
Wasserläufe« welche von den Abhängen des T^r *Abdin und Kurdistans 
herabfallen, schwellen infolge der Regengüsse oft zu rasenden Strömen an, 
welche für die hier durchziehenden Karawanen*) ein schweres Verkehrs- 
hindernis bilden. Der Tigris selbst überschwemmt oft in weitem Umfange 
sein IJfergelände, und wie der Nil für Egypten, so ist dieser Strom fiir 
Süd*Mesopotamien — im eigentlichen Babylonien natürlich im Verein mit 
dem Euphrat — der wesentliche fruchtbringende Faktor. Die Hauptthätig- 
keit der im Altertum und im Mittelalter hier angesessenen Ackerbau- 
bevölkerung bestand darin, durch ein grossartiges System von Kanälen 
und Irrigationswerken die übergrossen VVassermassen des Tigris, die 
heutzutage Bardad nicht selten gefährlich werden, abzuleiten und durch 
ihre segenspendende Kraft das jetzt brachliegende Land in fruchtbarsten 
Ackerhoden umzuwandeln. Wo auch gecjenwärtig wieder der Boden be- 
wässert wird, da j^edeiht (ietreicic aller Art in hundertfältiger I'rucht'). 

Seiulcm die türkische Rei^icruiu^ sich die Niederhaltung der 
raubcrisclien Hcduincnslainme energisch antrelctjen sein lässt, ist am 
Tigris eine entschiedene Zunahme der Anbautiache zu konstatieren. Der 



Die 'I hatgache, dass sclmn ict-'t der Haujjtkarawanonvcrkchr genau den Wcp t:chi. 
dem die Trace der Tigrisbahu folgt, lül ciu schlagender beweis für die grössere lierecbuguag 
diflser Bahnlinie Kegwillber der Eiqilmt-Behii. 

*) Zweifellos würden BaumwollenanpfUnsaniren in gronen Stile in BebyloBien den beMen 

Erfolg haben. Im Sangaf^ Bardäd, also in der Nachbarschaft der ProviBmlllMlptstadt, wurden 
bereits 1893 ca. 384500 k<j. l?:uim\vollc hervor^ebr.ichl \lT(:;1. Cuinet a. a. O. lld. III S. 21 . 
lui Haurän habe ich vereinzelte HaumwuUeDstaudcn gelundeu (vergl. Bd. I dieses Werkes 
S. 194) und in «öderen Teilen Syriens, vor allem in den fruchtbaren Ebenen von Adana, 
wird BaamwdUe gtwogtm. Die arabiadiett Geographen dea Htttdalten haben nna llbeiliefertt 
dass aus dem Chäbür-Thale vor den Mongoleneinfallcn Haamwolle ausgeführt werden konnla 
i vi ii,'!. oben Kap. X .S. 4. 2i\ In Persien und Indien wird bekanntlich eine blühende Baum- 
wolienkultur belriebcn. Dass bei Ne^ibin Keis gebaut wud, wurde bereiu oben (S. 36) er- 
wihat bi feneUedeacB Teilaa ie$ unteren MeaopotanilaH Uiht die Rdsknitnr, danelbe 
gilt fOr das ganie DialSpThaL £ ne intereaiante Statiatik filr die Geaamtpiodnktioo dea 
AekerbaiMt in Wilijet Biq'däd ipebt Cninet a. a. O. Dd. lU S. ai. 
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Sultan selbst ist, wie wir gesehen haben, durch die Anlage von Krön- 
grütern, die eine reiche lunnahme abwerten, mit gulcni Heispiele vorange- 
gangen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Pacifizierung der Heduinen 
mit einer Vermehrung der sesshaften Bevölkerung und einer Zunahme 
der Ackerbauthätigkeit Hand in Hand gehen würde. Das Vorbild der all- 
mihlich za Iddlichem Wohlstände sich emporarbeitenden Hauern würde 
seine Wirkung auf die Beduinen nicht verfehlen, um so weniger, als die 
erstarkende sesshafte Bevölkerung, unterstützt von der Regierung, die 
FLazu der raublustigen Steppensöhne bald nachdrücklich zurückweisen 
würde. Dieser Prozess hat, was nicht ausser 9ckt gelassen werden darf» 
am Tigris bereits viel weitere Fortschritte gemacht als am Euphrat 
Ohne Frage ist es schwerer, die in der Nachbarschaft des Euphrat 
lebenden Beduinen, die sich eher in den I^amSd zurückziehen können 
und denen auch wohl der Gedanke an ihre arabische Urheimat naher 
liegt, zu unterwerfen, ab die nicht zur Ansiedelung sich bequemenden 
Tigrisbeduinen luch Süden zu verdrängen. Uebrigens würde es die 
türkische Regierung in der Hand haben, die Einwanderung zahlreicher 
Muhagirin^) in die der Kultur wiedergewonnenen Landstriche zu leiten. 
An Mensdienmaterial zur Verrichtung der Bodenarbeit würde es somit nicht 
fehlen, at^eaehen davon, dass erfahningsmässig alle in aufsteigender Ent> 
Wickelung begriffenen Völker — und namentlich Ackerbauvölker — sich 
stark vermehren, wenn der Grund und Boden genügend Nahrung gewährt. 
Diese aufstrebende Bevölkerung würde alsbald einen nicht zu unter- 
schätzenden Bedarf an den Erzeugnissen europäischer Industrie entwickeln 
tmd den Vorteil davon würde begreiflicherweise in erster Reihe derjenige 
Staat ziehen, dessen Angehörige die Eisenbahnlinie in Händen haben. 

Wird deutscherseits der Ausbau der Bahn bis Hardad unternommen, 
dann eröffnet sich für die deutsche Industrie, für den deutschen Handel, 
überhaupt für den deutschen Unternehmungsgeist in Mesopotamien ein 
weites Feld. Es käme hinzu, dass infolge der neuesten Ereignisse 
die Deutschen zu gewinnbringender Arbeit im Orient prädestiniert er- 
scheinen. Gerade im türkischen Orient ist es, um mit l->folg thätig 
sein zu können, von besonderein Wert, dass der Unternehmer einer 
Nation angehört, die bei den FJngcborenen in hohem Ansehen steht. 
Nicht sowohl ein tiefgreifender politischer Ijiitluss ist es. der die ge- 
schäftliche Position des lüirojjaers im türkischen Orient begründet; man 
könnte vielleicht umgekehrt behaupten, dass politische -\sj)irationen dem 
Ausländer gegenüber Misstrauen erregen. Das Prestige spielt vielmehr 
eine wesentliche Rolle. Es ist zweifellos, dass Deutschland ein gern ge- 
sehener Gast im osmanischen Reiche ist, weil dort bis in die untersten 
Schichten hinein die Ucbcrzeugung vorhanden ist, dass Deutschland in 

>) Vevgl. Bd. l dieses Werkes S. 66. 
Pri». V. OfpwlMiB. Vm MhtdMW an Pknitdim Gelf. II. 17 
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seinem Auftreten von keinem eigennützigen Bewei^prund geleitet wird, 
weil die Reise Seiner Majestät des Deutschen Kaisers einen weithin sicht- 
baren Ausdruck ftir die zwischen den Monarchen der bdden Reiche be- 
stehenden guten Beziehungen neuerdings gegeben hat.*) Die Weiterfiihrung 
der Bahn von Konstantinopel über Konia nach Bardäd würde auch der 
Türkei grosse Vorteile bieten. Neben der hohen wirtschaftlichen Be- 
deutung der Kisenbahn, welche übrigens zweifellos der Hauptstadt 
des türkischen Reiches selbst zu gute kommen und Byzanz-Konstan- 
tinopel wieder einen starken Anteil an dem \'crkclir zwischen Morgen- 
und Abendland zuführen würde, weiss die türkische Regierung den 
strategisch politischen Wert einer raschen V erbindung der Centrale mit 
der ausserstcn Ostgrenze des Reiches zu schätzen, schon deshalb, 
weil sie der Regierung eine wichtige Handhabe zur Pacitizierung und 
Kontrolle einer äusserst buntscheckigen und zum Teil unbotmassigen 
Bevölkerung an die Hand geben wurde. Die türkische Regierung dürfte 
sich daher auch der an sie herantretenden Aufgabe nicht entziehen, 
das Kanaliaations- und Irrigationssystem des unteren Tigris- und Euphrat- 
laufes, welches die Grundlage der Blüte dieses Geländes in früheren Jahr- 
hunderten und Jahrtausenden war, wieder in Stand zu setzen und für 
dessen Unterhalt und dessen Verteidigung g^;en raublustige Beduinen- 
scharen Sorge zu tragen. Wenn die Wasserwerke in Mesopotamien 
wieder funktionieren, dann ist die erste Vorbedingung dazu geschaffen, 
dass dieses Land wieder zu der Kornkammer wird, die es in früheren 
Zeiten gewesen ist, und die Eisenbahn, die dieses Gebiet erschliesst, 
wird eine der ersten Verkehrsadern d«r Welt werden. Insbesondere würde 
Bardäd selbst durch die projektierte Eisenbahn ganz ausserordentlich ge- 
hoben werden. Die Dampfschiffahrt auf dem unteren Tigris und dem 
Schalt el 'Arnb bis zum Persischen Ciolf kann nur als ein vorbereitender 
Schritt für die zukünftige ICntwickeluni; des lindes betrachtet werden, 
die Fortführung der Eisenbahnlinie Konstantinopel-Bardäd nach Ha$ra bezw. 
bis an den Golf selbst wurde \ oraussichtlich nur eine Frage der Zeit sein. 

Die Postvcrbindung Hardads mit Europa ist zur Zeit eine drei- 
fache, sie geht über Kerkuk, Mosul, Diarbckr durch Kleinasien nach 
Samsün und Konstantinopel oder quer durch die Wüste nach Damaskus 
und Bcrüt, oder aber mit den englischen Dampfern den Tigris hinab 
über Hasra und Iiniu n. Telegramme werden entweder über Mö$ul oder 
über lia§ra befordert. 

*) WMbrend der Dnicldegaiv dieses Bandes Ist Eode November 1899 ein Inde des 

Sultans crt;angen, welches die Kon^iession der Eisenbahn Konia-Bardäd der Gesellschaft der 
anntoUschcn Dahnen überträft. Dieses Ergebnis ist als eine Koltje des bahnbrechenden Vor- 
gehens Seiner Majestät des Deutschen Kainers und als ein schöner Erfolg der deatschea 
D^tonatie und dentsdien UntemehmongSReistes flberall ffewttfdifft wocden.' 
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Im ganzen dürften gegenwärtig etwa 50 Europäer in BardSd leben. 
Hierzu kommt ungefähr eine gleiche Anzahl solcher Einwohner, die aus 
Ehen von Europäern mit Töchtern eingeborener Christen hervorgegangen 
sind. EinzeUie solcher >europäischen€ Familten sind bereits seit mehreren 
Generationen in Bardäd ansässig'). 

Unter den Vertretern der europäischen Mächte in Bardäd spielte zur 
Zeit meiner Anwesenheit unstreitig der englische Generalkonsul die erste 
Rolle; der damalige Inhaber dieses Postens war Colonel Edward Mockler. 
Der englische Generalkonsul in Bardäd hängt von der Botschaft in Kon- 
stantinopel ab, ist aber gleichzeitig der politische Agent und Resident der 
indischen Regierung; von beiden Seiten bezieht er ein bedeutendes Gehalt. 
Er wohnt in einem der vornehmsten Häuser dicht am Strom und verfügt 
über eine Leibwache von 1 5 indischen Seapoys und über ein Stationär* 
schiff, welches zur indischen Marine gehört und eine Bemannung von 
ungefähr 60 Soldaten hat. 

Der erste Generalkonsul war Colonel Taylor, dem dieses Amt in seiner 
Eigenschaft als Resident der East India Company zur Zeit Daud Paschas 
übertragen wurde'). Gleich seinem Nachfolger, Mr. Rieh warerein in 
orientalischen Dingenwohlcrfahrener Mann, und auch fernerhin istdcr Posten 
stets mit Offizieren und Beamten besetzt worden, die durch lanj^jährigen 
Aufenthalt im Orient mit Land und Leuten vertraut [geworden waren. Fast 
sämtlich haben sie sich um die Wissenschaft durch eigene Arbeiten und 
Förderunt^ der Forschungen ihrer Landsleute verdient gemacht und nicht nur 
das englische Prestige im Osten der asiatischen Türkei auf die gegenwartige 
Höhe gehoben, sondern auch dem englischen Handel hervorragende 
Dienste geleistet. Unterstützt wurden sie dabei durch den Glanz und 
den Pomp, mit welchem die englische Regierung den Po.>ten umgab. 
Gut beraten, hat dieselbe in dieser Beziehung keine Kosten gescheut, 
die hundertfaltige l'Vucht getragen haben. 

Als französischen Konsul traf ich den Assyriologcn Henry Pognon. 
Auch ein russische-^ Konsulat existiert am Ort, das aber nicht aus 
kommerziellen sondern aus rein politischen Rucksichten errichtet worden 
sein dürfte. Seine Schutzbefohlenen sind nur Muhammedaner aus dem 

Im Aoschlusa an den llanilcl und Verkehr Europas mit B.ir(iä<I ist aaeh ichon ein 
europäisches fiesellifikeitHleben in HarH.id entstnnilcn. welches in «Icr IJildunjj von Klub'* 
•ich äussert. Es giebt in Uar<iad zwei cu'^ltbchc Klubs, einen >Bill;irdklub« und einen 
9La«D-Teaois- and Golf*Klabc. Ein deutscher Verein aoU im Werden begriffen sein. 

*) Die britiMb-inditciie Rendeacx war eine Folge de« Voigehent Napoleons in 
Egypten vnd Sjrrieo, da man eine Aubreitnng der franzöaiscben MaehC nach Mesopotamien 
oder einen französischen Fcldzug Refjen Indien befürchtete. l>ic Hrrichtung' der indischen 
Kcsideucy hatte wiedciuni <1ie definitive Ümwanülang des französischen geistlichen Konaolats 
in ein weltliches zur Kuif^e. 

') VergL Baclcingliam a. a. O. Bd. U S. 209. 

IT» 
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Kaukasus oder Central- Asien (Buchara). Seit wenigen Jahren haben auch 
die Vereinigten Staaten von Nordamerika — zum Teil wohl ihrer baby- 
lonischen Ausgrabungen wegen — ein Vicekonsulat in Bardäd begründet. 
Die sehr zahlreichen Perser werden von einem persischen Generalkonsul 
geschützt, dessen Posten als einer der einträglichsten gilt, den die Regierung 
in Teheran zu vergeben hat; eine seiner besonderen Aufgaben ist die Für- 
sorge für die Pilgerzüge nach den heiligen Orten der Schi'iten in der 
Nähe von Hardäd und die Massenkondukte von Leichen solcher Gläubigen, 




Ilaus tles deutschen Kunsul Richarr in Uar'lad. 



die neben den Grabstätten ihrer vornehmsten Heiligen, *Alis und seiner 
Söhne, zur letzten Ruhe bestattet sein wollten. Oesterreicher, Italiener 
und Schweizer wurden, als ich in Bardäd war, von dem französischen 
Konsul vertreten. Die Deutschen standen früher, wie heute noch die 
Belgier, unter englischem Schutz. Erst im Jahre 1894 ist ein deutsches 
Konsulat errichtet, de.ssen Verwaltung Herrn Karl Richarz übertragen 
wurde und dessen Amtsbereich die Wilajets Bardäd, Mo§ul und Ba§ra 
umfasst. Seinem Schutz unterstehen jetzt auch die Oesterreicher und 
Ungarn. Herr Richarz hat sich um das Ansehen des Deutschtums in 
Bardäd die grössten Verdienste erworben, und er hat gewiss nicht 
geringen Anteil daran, wenn die vordem unbestrittene Ueberlegenheit der 
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englischen Kaufherren dem aufstrebenden deutschen Unternehmungsgeist 
Konzessionen machen muss 

Herr Richarz hatte mir, ohne mich zu kennen, durch den englischen 
Konsul Colonel Mocklcr. bei dem ich alsbald nach meiner Ankunft in 
der Stadt vorsprach, eine Einladung übermitteln lassen. Meine bevor- 
stehende Ankunft hatte Colonel Mockler auf Grund von Empfehlungen 
bereits vor einiger Zeit erfahren. Herr Richarz befand sich auf seinem 
Sommersitz ausserhalb Bardäds und kehrte trotz der hier herrschenden 
Seuche auf die Mitteilung von meiner Anwesenheit nach der Stadt zurück. 
Die erste Nacht in Bardad verbrachte ich in einem griechischen Gast- 
hause, der einzigen Unterkunftsstätte, die mit unseren H6teb wenigstens 
eine entfernte Aehnlichkeit hatte und den stolzen Namen »H6tel de l'Europe« 
fiihrte*). Die fremden Muhammedaner pflegen in Bardad, wie fast überall in 
der Welt des Islam, als etwas Selbstverständliches die Gastfreundschaft von 
Freunden und Bekannten anzurufen und nur dann, wenn der Besuch sich auf 
Monate oder Jahre ausdehnt und sie ihre eigene Familie nachkommen 
lassen, ein leer stehendes Haus zu mieten, welches dann mit den 
Reiseteppichen und Matratzen und einigen wenigen von Freunden ge- 
borgten oder gekauften Möbeln einigermassen wohnlich hergerichtet 
wird. Auch die eingeborenen Christen und Juden üben eine ähnliche 
Gastfreiheit aus, aber in der Regel, wie auch die Muhammedaner, nur 
ihren Glaubensf^enossen gegenüber. Diese schöne Sitte haben sich im 
Orient auch die Europaer zu eigen gemacht^). 

Schon am nächsten Tage nach meiner Ankunft siedelte ich in das 
prächtige Heim des Herrn Richarz über. Das Haus bestand aus einer 
in zwei Etagen sich hinziehenden Hucht von Gemächern, welche einen 
mit den herrlichsten tropischen und subtroj)ischen Pflanzen geschmückten 
Hof umschloss, aus dem eine einzelne riesige l'alnie emporragte. Nach 
dem Tigris zu, an den das Haus grenzte, befand sich im ersten Stock- 
werk eine grosse, bogengeschmückte, nach der Flussseite wie nach dem 
Hofe zu offene Altane. Herrlich war die Aussicht von dem wohl- 
geebneten Dache, woselbst wir regelmässig nach Sonnenunteif^ang unsere 
Abendmahlzeit einnahmen. Die Zimmer waren mit Malereien, Holzwerk 
und kunstreichen in die Decke eingelegten Spiegeln geschmückt Das Ganze 
hauchte europäischen Komfort und orientalische Pracht Im Hofe spielten 
Gazellen, an einer Kette lag, der Bafdäder Sitte vornehmer Pascha-Häuser 
entsprechend, ein starker, halb gezähmter Lux. Im Flusse ankerte die 

Im Jalire 1897 wvrde dM Konialftt durch Herrn Dr. Heue als Dragoman ▼«rstiikt. 

*) Gegenwirtig toll das »HAtdc rerKrOssert worden sein; es bt vor kanem In 
armenische HSnde Uhergeq:aDgen. 

') Die Gastfreundschaft der i^u^länder in Indien ist bekannt; der mit den nötigen 
Empfehlan};>briefen ausgestattete Fremde wird hier kaum dazu kommen, ein llötel in An- 
npnch SV nehneSa 
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Dampf barkasse des Hausherrn Durch die allgemeine Strasse getrennt, 
lag dem Hau.se gegenüber ein grosser Palmengarten mit einem Kiosk, 
in welchem meine Leute Unterkunft fanden. 

Die Besichtigung der Stadt wurde mir, wie bereits envähnt, durch 
die Cholera nicht unwesentlich erschwert, fast kein Abend verging, an 
dem wir nicht die hohen trillernden Klagetöne der Krauen au.*^ den be- 
nachbarten Hausern horten, ein Beweis, dass die unheimliche Seuche 
wieder ein Opfer gefordert hatte. Der Kawass, welchen der englische 
Generalkonsul mir beigegeben hatte, Hess sich nur ungern dazu herbei, 
mich auf meinen Gängen, die ich vor- und nachmittags durch die von 




Wasserverkäufer, ihre Schläuche im Tijfria füllend. 



der Cholera besonders heimgesuchten Viertel der Kingeborenen unter- 
nahm, zu begleiten. Wir begegneten auf unseren Rundgängen regelmässig 
Leichenzügen, welche nach muhammedanischem Brauche die Toten in 
offenem Sarge, nur mit einem Tuche bedeckt, zu Grabe geleiteten, und 
es war dann oft schwer, einer Berührung mit den Gewändern der Leid- 
tragenden auszuweichen. Im übrigen waren die Strassen wenig be- 
gangen; auch die Suks waren leer, der grössere Teil der Läden ge- 
.schlos.sen; kaum dass das Notwendigste ver- und gekauft wurde. Manche 

Ausser diesem gab es damals nur noch zwei andere solcher Fahrzeuge in Bardid. 
wie auch ausser Herrn Kichar?. nur noch drei amlere Personlichkciien io BardÄd den hoch- 
geschätzten Vorzug genossen, einen europäischen, m>t Federn und richtigem Polster ver- 
sehenen Wagen zu besitzen. Die öfTcnilichen Fuhrwerke &ind wahre Marterkasten. 



Google 



Kap. X\'I. Die Wirkunpen der Cholera. 



263 



Strassen des Juden- und Christenviertels waren wie ausgestorben ; gerade 
die Bewohner dieser Quartiere waren zu Tausenden gefluchtet, während 
die Muhammedaner in ihrem Fatalismus der Gefahr mehr Gleichmut ent- 
gegenbrachten. Die Schechs ei Hära (Strassenvögtc) schlössen mir eine 
ganze Reihe von Häusern auf, welche von ihren Besitzern ersichtlich in 




Schi'itische Mollnhs ans Kiinimcn. 



fliegender Hast verlassen waren. Schranke und Truhen waren weit ge- 
öffnet, Kleidungsstücke und Hausrat lagen in wirrer Unordnung durch- 
einander, Ks war, als ob plötzlich Kriegsnot über die Stadt herein- 
gebrochen wäre, mit solcher Panik hatten offenbar die I-inwohner vor 
der Flucht das Notwendigste zusammengerafft. 

In gewöhnlichen Zeiten soll das Leben und Treiben auf den 
Strassen Bardads ein sehr lebhaftes sein, der stärkste Verkehr herrscht 
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am Freitag An diesem Tage strömt nämlich die Beduinenbevölkerung 
der weiten Umgegend in die Bazare zusammen, um dort Einkäufe 
zu machen. Naturlich werden die Beduinen bei dieser Gelegenheit 
von den geriebenen Stadt- Kauf leuten, Muselmanen, Christen und 
Juden schmählich ausgesogen und übers Ohr gehauen. Ein buntes 
Gemisch zeigen die Trachten, in welchem die verschiedenen Stände 




Jüdischer Tray^er aus Liardäd. 



und religiösen Bekenntnisse zur Erscheinung kommen. Der muham- 
medanische Städter tragt im allgemeinen den Kaftan (Zebün) mit Gürtel 
(Hizäm), den Mantel (.\ba='Abäje) und den Turban, nach Abstufung der 
Grösse 'Emämc, Keschide, Jaschmak genannt. Die 'Emäme ist den 

') Infolge der grossen Anzahl der in Bafl^d Handel treibenden eingesessenen Juden 
ist der Sonnabend der eigentliche geschäftliche Ruhetag für die gesamte Bai^ider Kanf- 
mannswelt, die europäischen Kaufleute mit eingeschlossen. 
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Mollahs, das Keschide der Kaufmannswelt (namentlich der persischen), 
der Jäschmak der übrigen Bevölkerung, insbesondere den unteren Klassen, 
eigen. Die eigentliche Beduinentracht mit Keffije und 'Agäl wird auch 
von manchen muhammedanischen Städtern, namentlich solchen, die mit 
Beduinen und Pferden zu thun haben, gerne getragen. Die jüdische 
Bevölkerung zeichnet sich durch ihre Vorliebe für grell gefärbte Stoffe 
und namentlich durch ihre eigentümliche Kopfbedeckung aus, einen 
Fez, der mit einem buntfarbigen, meist in Blumenmustern gehaltenen 
Tuche umwickelt ist. Letzteres ist gewöhnlich Schweizer Fabrikat. 
Die christliche Bevölkerung trägt ein buntes Gemisch aus allen in 
Vorstehendem geschilderten Kostümen. Die aus der Umgegend von 
Mö^ul stammenden syrisch sprechenden Chris- 
ten, die nach dem grossen Dorfe Tillkcf, dem 
Herkunftsorte der meisten unter ihnen, Tillkefi 
genannt werden, tragen stets einen roten Jäsch- 
mak. Mehr und mehr macht sich besonders 
unter den Christen die europäische Tracht gel- 
tend (in Bardäd »Sitrc und Pantalün« genannt), 
natürlich unter Beibehaltung des Fez als Kopf- 
bedeckung. 

In die Zeit meines Aufenthaltes in Bapdäd 
fiel der Geburtstag des Sultans 'Abd ul Hamid. 
Der Tag wurde trotz der Cholera durch eine 
von den Muhammedanern zahlreich besuchte 
Parade gefeiert, bei der die Truppen einen ent- 
schieden guten Eindruck machten. Von den 
türkischen Würdenträgern, mit denen ich Zeit 
fand, in Verkehr zu treten, nenne ich den da- 
maligen Wali von Bardäd, Hägi Hasan Refik 

Pascha, den ich im Jahre 1897 in derselben Stellung in Damaskus wieder- 
fand, den Muschir des VI. türkischen Armeekorps, Re^eb Pascha und den 
inzwischen verstorbenen achtzigjährigen Marschall und General-Adjutanten 
des Sultans, Nu$ret Pascha, den Inspektor des VI. Armeekorps. Nu§ret 
Pascha wohnte in dem Schlosse, welches für den persischen Schah Nä§ir 
cd Din errichtet wurde, als dieser vor ungefähr 20 Jahren Bardäd auf 
einer Pilgerfahrt nach Kerbela berührte. Das Gebäude ist gegenwärtig 
in ein Militärhospital umgewandelt. Neben den genannten Persönlich- 
keiten nimmt der General der Kavallerie Kazim Pascha als Schwager des 
Sultans eine hervorragende Stelle ein. Einer der V^erwandten des be- 
rühmten Schech Schämil, des Helden von Gunib im Kaukasus, Mul.iam- 
med Pascha Därestani, bekleidete ebenfalls in Bardäd den Posten eines 
Generals. 




Mub.tmmed P.ascha IHfestäni, 

Kavallerie-General, 
(Neffe des Schech Schamil). 



206 i^ap. Daa Turislaiuische Bafdäd. — üa'lax el Mao^ur baut Dar e> Salam. 



Die Landesspradie Bardäds ist das Arabisclie. Die Aussprache, 
namentlich der muhammedanischen Bevölkerung, kommt der beduinisdien 
im Vei^leicbe zur sjrrischen und egyptischen Aussprache weit näher. 
Dagegen ist der Bardäder Dialekt stark mit persischen und türkischen 
Vokabeln durchsetzt. Die offtcielle Sprache der Regierung ist das Türkische, 
in der auch die Korrespondenz mit den europäischen Konsuln geführt wird. 

• 

Das vorislamische Hafdäd, dessen Existenz in der älteren babylo* 
nischen Geschichte nachgewiesen ist, hat weder politische, noch kommer 
zielle Bedeutung gehabt. Zu der Zeit, da Babylon die Residenz des 
grossen Reiches in Mesopotamien war, wird das oben genannte Opis 
hezw. Babylon selbst die Rolle des heutigen Bardad gespielt haben, in 
der es später durch Ktesiphon Seleucia abgelöst wurde. Als die Abbasiden 
ihre Hauptstadt hier erbauen wollten, war die alte Stadt schon ver- 
schwunden, nur ein Kloster Sul^ el Hakar stand noch und unweit östlich 
ein Städtchen 'Atika (»das Alte«)'). Auf dem östlichen Ufer des Tigris 
soll sich ein von einem Sassaniden angelegter Park, Namens Bardäd, 
befunden haben, eine Ueberlieferung, die vielleicht an den Namen an- 
knüpft, der in seinem ersten Teil im Persischen »Park« bedeutet. Auch 
wissen wir aus Xenophon und aus der Geschichte des Feldzuges Julians, 
dass die Perser in dieser Gegend grosse Parks besessen haben. 

Der Erbauer der Stadt ist der zweite Abbaside öa*far el Mansür 
der im Jahre 762 den Sitz seiner Herrschaft hierher verlegte, mitten in 
eine der reichsten und fruchtbarsten Landschaften, in das Centrum des 
damaligen Weltreiches, das von Spanien bis nach Indien und in das 
heutige China hinein sich erstreckte. 6a*far nannte die Stadt Dar es Saläm 
oder Medtnet es Saläm (»Stadt des Friedensc) . oder auch nach seinem 
eigenen Namen Mansürije; der überlieferte Name Bardad blieb indessder 
üblichere. Durch Horoskop war dieser Ort als besonders glückverheissend 
von dem bisher in Küfa und Häschimije residierenden Chalifen auf- 
gefunden worden. 

Zunächst wurden auf dem westlichen Ufer die Residenz, die Haupt- 
moschee und die Kaserne errichtet, deren Bau der Chalife selbst be- 
aufsichtigte'^). L'm diese gruppierte sich die eigentliche Stadt, deren 
einzelne Quartiere durch Mauern von einander getrennt waren. Von 
Ktesiphon. Damaskus, dem heute geograjjhisch noch nicht festgestellten 
Wäsit und anderen Städten wurden besonders schöne Thorc und andere 
Bauteile zur Ausschmückung Hardads herangcschaflt, denn der sonst als 
übertrieben isparsam geschilderte Lhalife scheute keine Kosten, die neue 

>) Ver^'I. Weil, Geschichte der Chalifen, Bd. U S. 77; Ritter a. a. O. Bd. X S. 196. 
*) Vergl. WeU «. a. O. Bd. II S. 77 n. 78. 
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Residenz fürstlich auszustatten. Bald darauf s^chcl ihm die erste Anlage 
nicht mehr, und er fürchtete sich vor den Bewohnern der reissend an- 
wachsenden Stadt, weshalb er sich einen zweiten Palast am Tigris, den 
Där el Chuld (»Haus der Ewigkeit«), baute'). Zwischen diesen beiden 
Palasten dehnte sich die immer mehr aufblühende neue Stadt aus. Aber 
auch damit nicht zufrieden. Hess er auf dem jenseitigen Ufer des Tigris 
für seinen Nachfolger Muljammed el Mahdi weitere Bauten, darunter ein 
neues Scbloss Er Re9äfa errichten. Drei Schiffbrücken vermittelten den 
Verkehr zwischen d«i beiden Stadtteilen. Weitere Vorstädte entstanden: 
IjLidtt oberhalb und Karch unterhalb von Er ResSfa*). 

Unter Mahdi, dem Nachfolger Mansürs, erstreckte sich die Oststadt 
bis nach Kalwada, zwei Parasangen, d. h. etwa 10 km, unterhalb Er 
Re9äfa*), also über das heutige Gerära hinaus. Ein breiter schiffbarer 
Kanal, der Nahr 4sa, mündete von dem Euphrat hier ein^. Aus 
alter 2Mt bestehende uiid neu ai^elegte Kanäle sorgten für die Bewässe- 
rung der Umg^end, die mit üpi^ grünenden Gärten bedeckt war. 

Auch unter den folgenden Chalifen wuchs die Stadt immer mehr, 
und die deutschen Gesandten, welche zwei Mal während der ersten 
abbastdischen Chalifate Bardäd besuchten, erzählten Wunderdinge von 
den grossartigen Bauten und der luxuriösen Lebensführung^). Die Ver- 
legung des Hoflagers der Chalifen nach dem neu gegründeten Samarra') 
scheint der ICntwicklung der Stadt keinen Abbruch gethan zu haben, 
zumal sie nicht von langer Dauer war, insbesondere blieb Bardäd auch 
während dieser Periode das kommerzielle Centrum des 'Irak. 

Bereits der Chaiife Mu'tadid verleibte seinen Sitz wieder nach l^ardad 
zurück, das von nun an bis zur Vernichtung des Chalifats die Hauptstadt 
des Reiches blieb. 

Der Verfall des Chalifcnrcichs hatte schon mit der zweiten Hälfte 
des 9. Jahrhunderts begonnen. Mehrere Grenzgebiete im Osten und im 
Westen machten sich selbständig. Im Jahre 935 gelang es dem Türken 

») Vergl. MliUer a. a. O. Bd. I S. 274; v Kn mer a. a. O. Bd. II S. 5a. 

Karch wird fegenwSitig eine Vorstadt .lui dem rechten Hgrisufer gegenllber Ton 
Er Re^af i KcnannU 

*} VtTgl. Kremer a. a. O. Bd. II S. 48 ff. 

Nodi Jonei konnte im Jahre 1S38 diesen Kanal — jelst Nabr el ^^^iw^e 
genannt — seiner (ranzen Länge nach mit seinem ])ainpfier darchfahren, wobei allerdin^rs 
die kadkiistcn .in vick-ii Stellen die Uferränder berührten. Trotz der Hemtihunpen Midbat 
Paschas, ihn wieder vollständig schiffbar zu machen, ist er (gegenwärtig unbrauchbar. Er 
mündet mcht mehr ia den Hgrii, sondern in twei grone Sflmpfe, weitlich von der Stadt, 
in den HSr el SaMSwije und den H5r el *Afaj. 

Weil, Geschichte der Chalifen, Bd. II S. 162. Eine ausführliche Reschreibunfj der 
Stadt aus etwas späterer Zeit etwa 900 n. Chr.) hat Ibn Serapion bioterlassen. (Joomal 
of the Royal Aaiatic bucicty 1895^. 

*) Vergl. oben Kap. XV S. 221 ff. 
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Ibn Räil^« einem der Heerführer des Chalifen RSUji, damals Statthalter von 
WMt, die ganze politische Verwaltung in seine Hände zu bekommen und 
den Clialifen zu einer Art religiösen Oberhauptes zu degradieren« In 
dieser Stellung sind mit geringen Ausnahmen die Chalifen bis zum Untere 
gang ihres Reiches verblieben. Ibn Räilp wurde zwar gegen das Ende 
des Jahres 945 gestürzt; , die Rolle des Majordomus übernahm aber der 
Heerführer Ahmed aus der persischen Landschaft Deilem. Er ist der 
Gründer der Bujiden-Dynastiet in der die weltliche Herrschaft des Chalilats 
erblich wurde. Andere Mitglieder des Bujiden-Geschlechtes hatten sich in 
Mesopotamien und in Persien zu fast unabhängigen Fürsten kleiner 
Duodez-Staaten aufgeschwungen, befehdeten sich aber in unaufhörlichen 
Familienzwisten und Bürgerkri^en, so dass es gegen die Mitte des 
9. Jahrhunderts den aus Transoxanien eii^(ewanderten Türkenstämmen 
der Seigren gelang, die Bujiden aus ihrer herrschenden Stellung zu ver- 
drängen. Einer der bedeutendsten Heerführer dieser Türkenstämme, 
Torrul Heg, stürzte den letzten Bujiden-Sultan in Hardad und zwang den 
Chalifen Kaim, ihn zu seinem Nachfolger zu machen (1055). 

Die Herrschaft der türkischen Sultane aus den Seli^uken Stammcn 
bedeutete für Hardad und den Chalifen eine Besserung der Lage. Die 
ewigen Unruhen, die in der Hauptstadt zwischen dem Militär der 
schi'itischen Hujiden-Sultane umi dem simnitischen Chalifen und der gleich- 
falls orthodoxen Bevölkerung geherrscht hatten, fielen nun weg, da die 
neuen türkischen Machthaber selbst der orthodoxen Richtung angehörten. 
Ausserdem scheinen sie den Chalifen mit grosserer Achtung und Rück- 
sicht behandelt zu haben als die Bujiden. 

Einzelnen der sel^kischen Sultane gelang es, grosse Teile des 
Reiches wieder unter direkte Abhäng^eit zu bringen und dem Schatten* 
reich, zu dem das Chalifat auch räumlich heral^sunken wair, ganz 
Mesopotamien und Syrien sowie einen Teil von Fersten wiederzugewinnen 

Nach dem Tode des letzten und grössten Sel^ken* Sultans» 
Melik Schah, kam es zu Zwistigkeiten, infolge deren der Nachfolger 
Melik Schahs, Sultan Mas'Gd, es für angebracht hielt, dem Chalifen 
Mustarschid Bardäd und den grössten Teil des 'IrSk wieder als selbst- 
ständiges Fürstentum im Jahre 1132 zu übertrs^en 

Von jetzt an war es deii Chalifen vergönnt, wieder die Rolle selbst- 
ständiger weltlicher Herrscher zu spielen, allerdings in einem im Ver- 
hältnis zu der riesigen Ausdehnung des ersten Abbastdenreiches recht 
kleinen Gebiete. Ihre Bestrebungen, dasselbe zu vcrgrössern und 
insbesondere Persien wiederzugewinnen, brachten sie in Konflikt mit 



Vcrgl. Müller a. a. O. Bd. I S. 6a8 IT. 
') Ver£L MUUer a. a. O. Bd. I S. 639. 
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dem Herrscher von Chuwarizm (Chiwa), welcher über Transoxanien und 
einen Teil von Persien gebot Der Chalife Hess sich zu dem ver- 
hängnisvollen Entschluss verleiten, die Hilfe des Mongolen Dschingiz 
ChSn anzurufen» der denn auch die Herrschaft des Fürsten von Chuwarizm 
vernichtete, damit aber der unmittelbare Grenznachbar des Chalifen wurde. 

Ein Zusammenstoss zwischen beiden konnte nicht lange ausbleiben. 
Die Weigerung des Chalifen, den Bruder des Mongolenkönigs, Hulagu, 
in seinem Vernichtungskrieg gegen die Isma*ilier zu unterstützen, gab den 
äusseren Anlass zum Kriege^). 

Ende des Jahres 1257 setzten sich die Truppenmassen der Mongolen 
gegen Bardäd in Bewegung. Ein Heer zog von der Westseite des Tigris 
heran, während Hulagu selber sich vor dem östlichen Stadtteil lagerte. 
Nach drei Wochen ergab sich der Chalife und lieferte alle seine Schätze 
aus, in der Hoffnung, wenigstens sein Leben zu retten; doch wurde er 
nebst seinen Söhnen und vielen seiner übrigen Verwandten hingerichtet. 
Die Stadt wurde vierzig Tage lang von den Mongolen geplündert und 
zum Teil in Asche gelegt. Hulagu aber that der weiteren Verwüstung 
Einhalt und Hess sogar die verwüsteten Quartiere wieder aufbauen, da 
er Bardäd zum Sitz eines eigenen Statthalters bestimmte*); nur die 
Mausoleen und Erbbegräbnisse der Abbasiden- Chalifen wurden von 
Grund aus zerstört. 

So endete nach einer Herrschaft von langer als einem halben Jahr- 
tausend die Herrschaft der Chalifen, und Bardad sank nunmehr zu der 
Stellung einer Provinzialstadt herab, in der es fortan bis auf die Neuzeit 
geblieben ist. 

Zweifellos hatten die vielen Belagerungen und Soldatenlumulte so- 
wie die Kampfe /.wi.schen den verschiedenen Konfessionen, ja sogar 
zwischen den verschiedenen Richtungen innerhalb des orthodoxen Islam, 
den Hanefiten und Hanbalitcn, in Bardad zur Folge gehabt, dass schon 
vor der furchtbaren Katastrophe durch die Mongolen grosse Teile der 
Stadt entvölkert waren und in Triuuinern lagen'). Trot/deni fand der 
Reisende Ibn Hatuta/) der etwa 70 Jahre spater, im Jahre 1327, nach 
Bardäd kam, eine grosse volkreiche Stadt vor. Er bemerkt ausdrücklich, 
dass der westliche Stadtteil fast ganz verfallen war, wenn auch noch 
dreizehn eigene Stadtviertel, die durch zwei Brücken mit der Oststadt 
verbunden waren, sich dort befunden haben. 

Hulagu hatte bei seinem Abzug von Bardäd einen Statthalter hinter- 
lassen und seine Eroberungsziige nach Westen fortgesetzt. Schon war 

») Verjrl. Weil a. a. O Hd. II S. 472 ff. 
•) Vergl. Weil a. a. O. Bd. III .S. 47 S. 

Vergl. V. Krcmcr a. a. O. Bd. 11 .S. 94 if. 

ed. Dcfrtmery et Sragainetti, toL II S. 100 ff. 
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er bis nach Syrien vorgedrungen, als er die Nachricht vom Tod des 
Gross-Chäns Mangu erhielt. J£r kehrte sofort um, da er Aussicht hatte, 
dessen Nachfolger zu werden. Aber schon in Nordpersien, in Tebriz, 
erfuhr er, dass sein Verwandter Kubilai zum Gros'^ Chan gewählt worden 
sei, der ihn dann zum Statthalter über den westlichen Teil des Mongolen- 
reiches ernannte und ihm den Titel II Chan (»Stammesfürst«) verlieh, den 
von da ab alle Nachfolger Hulagus gefuhrt haben. 

Einer dieser II Chane, Razan (1295 — 1304), machte sich auch nominell 
von dem (iross Ch<än unabhängig. Er trat mit seinem ganzen Heer zum 
Islam über, so einen Ausgleich zwischen Siegern und Besiegten schaffend, 
und nannte sich Mahmud'). Bardad war inzwischen die VVinterresidcnz 
der II Chane geworden, die im Sommer in dem kühleren Nordpersten, in 
Tebriz oder MerSra oder später in Sultänije, residierten*). 

Erst gegen Ende des 14. Jahrhunderts scheint die Kraft der Dynastie 
erschlafft zu sein, und wie die letzten Chalifen den Mongolen erlagen, so 
wurden die U Chane durch eine zweite von Osten her kommende Völker^ 
flut vernichtet, durch die Tataren. 

Bereits in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts hatte der aus 
türkischem Geschlecht stammende Timur Lenk sich zum Herrn von 
Transoxanien gemacht und seine Eroberungen nach Westen hin aus- 
gedehnt. Persien und das östliche Kleinasien und Syrien hatte er bereits 
seinem Reich einverleibt, als er an die Eroberung von Mesopotamien 
ging. Im Sommer des Jahres 1401 erschien er mit seinem ungeheuren 
Heer vor Bapdäd, das von dem I-eldherrn des letzten II Chan, Abmed 
Ibn Owais, tapfer verteidigt wurde. Durch einen Ueberfall zur Mittagszeit, 
während die Besatzung sich der Ruhe hingegeben hatte, bemächtigte er 
sich der Stadt, in der er nach gewohnter Weise hauste. Die Einwohner 
wurden zu Zehntausenden abgeschlachtet untl aus den Schadein von an- 
geblich 90000 Erschlagenen L;r<i<^e l'\ramiden aufgebaut. Die Stadt 
wurde zerstört, nur Moscheen, Schulen und Spitäler blieben verschont. 
Gerade dem Vandalisnnis der Tataren scheint die Vernichtung der alten 
Herrlichkeit von Bardad zuzuschreiben zu sein*). 

Ahmed Ibn Owais entging dem Schwerte Timurs und verschwand 
von der Bildfläche. Nach dem plötzlichen Tode Timurs, zu Anfang des 
Jahres 1405, zerfiel das ungeheure Reich, das zu organisieren ihm die 
Zeit oder die Begabung gefehlt hatte. 

Von seinen Söhnen gelang es allein dem Schah Roch, in langjährigen 
Kämpfen gegen Sultane aus den türkischen Stämmen der Kara Kujunlu, 



0 Vergl. MHUer a. a. O. Bd. II S. 252. 
*) Veri^. Maller a. a. O. Bd. Q S. 341- 

*) Vergl. WeU a. a. O. B<L DI S. ai, 9s: MOller a. a. O. Bd. n S» a86. 
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die in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts von Transoxanien nach 
Westen gewandert waren und in Mesopotamien, Armenien und Nord- 
persien sich Ideine unabhängige Staaten gegründet hatten, diese 
drei Länder zu einem Rdch zu vereinigen Ihm folgte sein 
Sohn Ulug Beg, der aber schon im Jahre 1449 starb. Auf die 
Kara Kujunlu hatte sich der von Scbäh Roch zum Statthalter von Nord> 
persien (Äfjrbeigän) eingesetzte öehän Schäh gestützt, der sich mit ihrer 
Hilfe nach dem Tode Ulug Begs zum Herrscher von ganz Persien und 
Mesopotamien machte. Einer seiner Söhne residierte als Statthalter in 
Bardäd*). 

Die Macht des öehän Schah scheint aber nicht allzustark gewesen 
zu sein, wenigstens konnte er die I<kara IKLujunlu und Ak K^ujunlu an be- 
atänd^en Raubzügen nach Mesopotamien und gegenseitiger Bekri^ung 
nicht hindern. Allmählich bekamen die Ak K^ujunlu das Uebergewicht 
und nahmen gegen öehän Schäh eine feindliche Haltung an. Nachdem 
er im Jahre 1464 eine Empörung seines Sohnes in Bafdäd nieder- 
geschlagen hatte, musste er sich gegen die Ak Kujunlu wenden, die in- 
zwischen einen guten Führer in Uzun ^;Iasan erhalten hatten. Dieser 
vcfBtand es, sämtliche Stämme der Ak Kujunlu zusammenzufassen und sich 
in Kurdistan und Armenien eine Herrschaft mit Diärbekr als Residenz 
zu gründen. 

Im Jahre 1467 erfolgte der Zusammenstoss zwischen öehän Schäh 
und ^asan. Der letztere siegte und eroberte in dem nächsten Jahr 
auch ganz Mesopotamien. Diesem aber war inzwischen ein anderer Gegner 
seines Stammes entstanden, dem binnen kurzem die Herrschaft über das 
ganze Vorderasien zufallen sollte. In den W^irren der Selg[ukenzcit war 
ein kleiner türkischer Stamm bis in das westliche Kleinasien verschlagen 
worden. Einer seiner Häuptlinge, Ertorrul, war von dem durch die 
Mongolen hart bedrängten Sel<^'ukensultan 'Alä id din III. mit dem Be- 
ziric von Karag^a Dar belehnt worden, (gegen 13CX)); er darf als der 
eigentliche Begründer des osmanischen Reiches angesehen werden, ob- 
wohl es nach seinem Sohne 'Osmän benannt wird.') Im Lauf des 
vierzehnten Jahrhunderts wurde das Reich weiter ausgestaltet und um- 
fasste am ICnde desselben schon das ganze Klcinasien. Schon war Kon- 
stantinopel und Europa bedroht, da nahte der Tatarensturm Tinuirs, der 
in einer Schlacht den gewaltigen Gegner bis zur Vernichtung schlug. 
Timurs schneller Tod war die Rettung der Osmanen. Mit ;^'rosser Ge- 
schicklichkeit wussten die Nachfolger des geschlagenen Sultans Hajazid 
die Verhältnisse zu benutzen und kaum 50 Jahre nach der Schlacht 

1) V«i|l. Mailar >. 1. O. Bd. U S..3S0. 

») VerjTl. Müller a. a. (). Bd. II S. 325. 
•) Ytrgl Vamb^, Dm TttrkeaTolk, S. 595- 
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Stand die osmanische Macht gefährlicher denn vorher da. Nach längeren 
Rüstungen von beiden Seiten wurde im Jahre 1473 die Schlacht bei Tergän 
am oberen l'igris geschlagen, in der die turkomanischen Reiterscharen Uzun 
IJasans der wohldisciplinierten Janitscbaren-Infanterie und der AitiUerie 
unterlagen. Sultan Mul^ammed verfolgte aber seinen Sieg nidit, sondern 
überliess Uzun Hasan den östlichen Teil seines Reiches, vor allem Nord- 
persien. Doch scheint sich Uzun I:;Iasan auch in Mesopotamien nicht 
behauptet zu haben. Er überlebte seine Niederiage nicht lange, sondern 
starb schon im Jahre 147S*). Sein Sohn Ja'l^üb Beg (1479 — 1491) gab 
sich Mühe, das Reich noch einigermassen zusammenzuhalten*); aber 
als er starb, brachen zwischen seinen Brüdern und Söhnen Erbfolge- 
streitigkeiten aus, die zu endlosen Kämpfen und völliger Zersplitterung 
des Reiches führten. Einem der Söhne Ja*küb Begs, Mur3d, gelang es 
im Jahre 1497, grösseren Teil des Landes zu gewinnen; er wurde 
zwar nach zwei Jahren wieder vertrieben, kehrte aber im Jahre 1501 auf 
den Thron zurück*). 

Inzwischen war in dem heutigen Nordpersien und Kurdistan aus 
kleinen Anfangen ein Reich entstanden, das sich im Laufe des sechzehnten 
Jahrhunderts zu einer neuen islamischen Grossmacht im Orient entwickelte. 

Isma'il, der Schech des schiMtischen Derwisch-Ordens der Sefewi, 
angeblich ein Nnchkomme des siebenten Imäm, des Müsa el Kä^m, ein 
l^uscnide aus Krdcbil, hatte mit Ililfc türkischer Scharen um die Wende 
des 16. Jahrhunderts das nördliche l'ersien erobert und schlug in 
Tebhz seine Residenz auf, worauf er den Titel Scbäh (»König«) annahm. 
Ihm und namentlich seinen Nachfolgern gelang es, die verschiedenen 
Provinzen des heutigen Persien zu einem einheitlichen Reich zusammen- 
zufassen und so diesem Lande wiederum zu einer nationalen Existenz 
zu verhelfen, nachdem es fast 900 Jahre unter fremden Herrschern 
gestanden hatte. Das Hauptmittel seiner Politik war die geschickte 
Benutzung des reiigiosc-u Moments. Sowohl die türkischen Stamme von 
Ädrhcii^an wie fast die gesamten l'er^er waren Schi'iten, und durch 
Betonung des religiösen (iii^'cnsatzcs zu den vcr>chiedenen muhammeda- 
ni-^chcn Volkern •^unniti^cher Konfcs'^ion war es ihm und seinen Nach- 
folj^ern , liic gewuiinlich nach ihrem Aliniierrn Ishak Scfi «genannt 
werden, nn 'Irlich, das ncu^'ci^rundcte Reich selbständig zu machen und 
wahrend zweier Jahrzehnte /.u erhalten. 

Im I^ufe des cr>ten Jahrzehnts de- 16. Jahrhunderts unter- 
warf er der Reihe nach die verschiedenen kleinen Fürsten der Ak 
Kujuniu, 1 308 wandte er sich endlich gegen Bardad, wo jener Muräd sich 

>' VergL Ziakeiien, Getchicbte des otmanischen Reiche«, Bd. II S. 353 ff. 

- Müller a a O Bd. II S. 34S, 

Vergl. Sunley Lane-Poole tu a. Ü. b. 254; Weil a. a. O. Bd. V S. 403. 
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noch zu behaupten vermocht hatte. Ueber die Einzelheiten der Eroberung 
haben wir keine Nachrichten. Er nahm die Stadt ein und wurde nach 
der gänzlichen Vernichtung der Kujunlu der unmittelbare Grenz- 

nachhar der Osmanen. Die Beziehungen der beiden neuen Reiche zu 
einander waren von Anfani^r an die denkbar ungünstigsten. Beide Mächte 
waren in der Expansion begriffen, die Grenzverhaltnisse noch unsicher, 
und der politische Gegensatz wurde noch durch den religiösen verschärft» 
zumal sich seit dem Jahre 1517 der Sultan der Osmanen als legitimes 
Oberhaupt aller Muhammedaner betrachtete, nachdem er bei der Eroberung 
von Kg>pten im Jahre 151 7 >ich von dem Nachkommen der Abbasidcn, 
Mutawakkil, dieAnspriiche auf dasChalifat in legitimer Form hatte ubertragen 
lassen') und somit das Oberhaupt des sunnitischen Islam i^'cworden war. 

Unter diesen Umständen zog es der türkische Stattiialtcr der Provinz 
Bitlis vor, zu den Persern überzugehen, während andererseits der persische 
Gouverneur von Adrbeigan und der von Bardäd, Zulfikär Chan, sich dem 
Sultan zur Verfügung stellten und ihm die Schlüssel vun Hardad über- 
brachten. Schah Tahmasp indes, Isma'ils Nachfolger, zog noch schnell 
gegen die Stiklt heran, unterwarf sie und tötete Zulfil^är. Infolge dessen 
wandte sich der Sultan SuIeimSn nach Beendigung seines Krieges mit 
dem König von Ungarn gegen Osten und trat im Herbst 1534 den Marsch 
durch Mesopotamien nach Bardäd an. Die Stadt war bei seinem Heran* 
nahen von der persischen Besatzung verlassen worden und wurde ohne 
Schwertstreich genommen*). 

Im Verlauf des Jahrhunderts wurden von den Persern keine 
Anstrengungen zur Wiedereroberung von BardSd gemacht, obwohl die 
Türken eine solche stets beitirchtet zu haben scheinen. Dem deutschen 
Reisenden Rauwolf, der 1574 Bardäd besuchte, und dem Italiener Deila 
Valle, der im Oktober 1616 dorthin kam^), fielen das Misstrauen und 
die Vorsichtsmassregeln auf, welche seitens der türkischen Behörden den 
zahlreichen Persern in Bardäd gegenüber beobachtet wurden. 

Erst im nächsten Jahrhundert gelang es dem Reorganisator Persiens, 
dem Schah 'Abbas dem (irossen, die Stadt wieder dem persischen Reich 
einzuverleiben, allerdings nicht mit Gewalt, sondern infolge höchst ver- 
w-ickelter, aber für den Orient charakteristischer Umstände, Der damalige 
türkische Statthalter I^lmir Bckir, der sich in dieser Zeit des beginnenden 
X'erfalls unabhängig zu machen suchte, rief zu diesem Zweck die Hilfe 
der Perser an, wurde aber von semcm eigenen Sohn verraten, der die 

' Verel. auch Bd. I dietes Werkes S. 136. 

*) Vergl. Zinkeisen a. tu O. IW. TI S. 74.) ff. 

•) Leonharti Kauwolfeo . . . aigeutliche l'u schreilmns: der Keiss etc., Augsburg 1582, 
S. 209 ff. Ver(;l. Petri Dell« Valle, sni^muint der Pilgrain, Keisabeschreibang in die orieu- 
teUeehen Linder, Gcnff 1674, Bd. V S. 195. 

Frhr. v. Oppenheim, Vom Mittelmecr zum Pertisehen Golf. IL 18 
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Perser in der Nacht zum 28. November 1623 in die Stadt einliess*). 
Der religiöse Fanatismus der Perser wütete g^en die sunnitischen 
Bewohner der Stadt in der fürchterlichsten Weise. Ausser Hardad wurden 
noch die den Schi'iten heiligen Städte Negef und Kerbcla erobert, 
sogar Kerkuk uiul für kurze Zeit auch Mosul besetzt, so dass die Hälfte 
von Mesojjotauiien in die Hände der Perser fiel. 

Die Nachricht von der Eroberung iiardads verursachte in Konstan- 
tinopcl eine ungeheure Aufregung, und die Wiedereroberung der Stadt 
wurde sofort beschlossen. Aber erst im I'ruhjahr 1625 ersciiien das 
türkisciie I leer in Mesopotamien. Wider l>wartcn verteidigten sich die 
Perser mit der grössten Hartnäckigkeit. Die Belagerung zog sich durch 
den ganzen Winter und das Frühjahr hindurch, und als im Mai Schah 
«Abbas selbst mit einem grossen Entsatzheer heranrückte, waren die 
Türken gezwungen, die Belagerung aufziehen und einen überstürzten 
Rückzug nach Norden anzutreten. Von dem 40 000 Mann starken Heere 
erreichten nur schwache Reste Diarbekr, wo sie vor den sie verfolgenden 
Persem Ruhe fanden. 

Die kriegerischen Verwickelungen mit Fersien dauerten die nächsten 
Jahre hindurdi, ohne dass die Türken im Stande gewesen wären, die Er> 
oberung von Bardäd abermals zu versuchen*). Nach dem Tode des grossen 
*Abbas, im Jahre 1628, bestieg deraen tyrannischer Enkel Säm Mirza unter 
dem Namen Schäh Scfi den Thron. Mitte 1629 brach der türkische Grossvesir 
Chosrew von Skutari nach Bardad auf, musstc aber in Mo.sul überwintern, wo- 
bei dieTruppcn stark litten. Statt sich darauf direkt nach Bardäd zu wenden, 
zog er durch die kurdischen Gebirge nach Nordpersien und eroberte und 
zerstörte mehrere persische Städte, darunter die alte Königstadt Hamadän. 
Erst Ende Scptcml)cr, als die grosse Hitze vorbei war, lagerte er sich 
vor Bardiid. Nach einem heftigen Honibardenient wurde am 9. No- 
vember ein allLjemeincr Sturmangritf unternommen, der aber trotz der 
I lartnackigkcit der Janitscharen von den sich verzweifelt wehrenden 
Persern mit solchen Verlusten für die Türken zurückgeschlagen wurde, 
dass diese am fünften Tage darauf die Belagerung aufhoben und den 
Rückzug antraten. Kurz nach ihrem Abzug erschien ein rerserhcer 
von 30000 Mann, das die Osmancn von den crobcitcn Tunkten ver- 
trieb und sogar I.Iille am Euphrat wieder besetzte^). 

Die nächsten Jahre war der Sultan Muräd IV. teils mit inneren 
Wirren, teils mit der Bekämpfung der Perser im Norden beschäftigt. Kaum 
aber hatte er die Nordgrenze einigermassen gesichert, als er Hir das Jahr 
1636 die Wiedereroberung von Bardäd beschloss. Durch die Erfahrung des 

'j VerKl- Zinkeisen a. a. O. Bd. IV S. 63. 

') Vtrxl MttUer a. «. O. Bd. II S. 376. 

*) Veii^. ZinkeiMn a. O. Bd. IV S. 136 ff. 
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letzten Feldzuges gewitzigt, traf er seine Vorbereitungen in der um- 
fassendsten Weise. Die Stärke des Heeres wird von 150000 bis auf 
500000 angegeben*). Ganz besonders wurde diesmal ftir Belagerungs- 
geschütze und Munition gesorgt. Der Marsch, der am 8. Mai 1638 von 
dem historischen Heerschauplatz der türkischen Armeen bei Skutari an- 
getreten wurde, führte in 6' 2 Monaten cjucr durch Kleinasien, Nord- 
Me^^opotamien über Diärbekr, Mö^ul und Kerkuk, geraden Wegs auf 
Bardäd, wo der Sultan am 15. November eintraf. Der Perser-Schäh 
hatte den Marsch der Türken nicht aufzuhalten versucht, sondern sich 
nur begnügtt die persische Garnison um 30000 Mann zu verstärken, so 
dass die ganze Hesatzung der Stadt 80000 Mann betrug. Der Platz war 
gut befestigt und genügend verproviantiert. Durch eine längere Be- 
schiessung wurde ein Sturmangriff vorbereitet, zu dem angeblich 
300000 r'rdsäckc und Tauscndc von Palmstammen herbeigeschleppt 
wurden, um die Graben au'^zufuUen. Am 24. Dezember erfolgte endlich 
der Angriti*. der aber von den Tersern abgeschlagen wurde. Der türkische 
GrossA'ezir MuhatTirnt-d l'ascha war unter den Toten. Am nächsten 
Tage wurde ein neuer Sturm versucht, der die l'ebcrgabc der Stadt zur 
Folge hatte; wenigstens erklärte sich der persische Kommandant Hcgtasch 
Chan bereit, zu kapitulieren. Der persischen Besatzung wurde freier 
Abzug und .Sicherheit des Eigentums zugestanden. Höchstwahrscheinlich 
aber hatte der Kommandant auf eigene Faust gehandelt, ohne die Unter- 
befchlshaber zu orientieren; denn als die Türken am nächsten Tage 
einzogen, wurden sie von den persischen Truppen angegriffen, und es 
entspann sich nun in den Strassen der Stadt ein furchtbarer Kampf, in 
welchem der Sultan die Oberhand gewann und sämtliche Perser ihren 
Tod fanden. Sultan Murad beeilte sich nach der ICroberung, mit Zurück- 
lassung einer Besatzung von iSooo Mann den Rückmarsch anzutreten. 
Die Verluste der Türken während der Belagerung sollen ungeheure 
gewesen sein, angeblich 100000 Mann der besten Truppen. Vor seinem ' 
Abzug Hess der Sultan das Thor, durch welches er als Sieger die Stadt 
betreten, vermauern, damit es durch keines Menschen Fuss ent- 
entweiht werde, vor allem aber, damit niemand mehr durch dieses Thor 
seinen Einzug in die Stadt halten könne. 

Durch die Belagerung und Eroberung scheint die Stadt furchtbar 
gelitten zu haben. Der französische Reisende Tavernier, der Bardäd im 
Jahre 1652 zum zweiten Mal besuchte, will nur noch 15 000 Einwohner 
vorgefunden haben*). Niebuhr*) teilt die Liste der Paschas mit, welche 

») Vergl. Zinkeiien a. a. U. lld. IV S. 167 ff. 

*) Vergl. TaTcraier, Beschreibuog der 6 KeUen in die TUrkey, deutsche Aiugabe, 
Geaff 1681, Bd. I S. 90. 

Voyage en Anüne, AnMterd&m 1776, vol. II S. 252 ft. 
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Hardäd seit der ErobcrunL^ durch Muräd bis /.um Jahre 1 764, wo er 
dort anwesend war, verwaltet haben. K.s sind dies 48 • Gouverneure 
Bis zum Jahre 1702 (11 14 der iiigra) waren es im Ganzen 36 Statt- 
halter, die meist nur ein oder zwei, niemals mehr als vier Jahre ilir Amt 
innc gehabt hatten. Unter ihnen ist besonders erwähnenswert .Murtada 
J'ascha (.Murtesa Pascha), u elcher vom Jahr 1065 der llijl^ra drei Jahre lang 
regierte und, wie bereits erwähnt, sich um die Kanalisation des Landes ver- 
dient gemacht hat; so licss er den Isl.iäkikanal wieder in Stand setzen'). 

Die Statthalter werden zweifellos mehr ihre eigenen Vorteile als 
das Wohl der Stadt im Auge gehabt haben, und Niebuhr, zu dessen 
Zeit das Andenken an jene Periode noch frisch war, berichtet uns, dass 
während derselben der Handel in Bafdäd nur ein geringer, die Unsicherheit 
des Landes durch die Beduinen der Umgegend dagegen eine ausser- 
ordentlich grosse war. 

Erst mit I;Iasan Pascha, welcher im Jahre 1702 zum zweiten Male 
Gouverneur von Bardad wurde, begann fUr die Stadt eine neue Aera. 
Während 22 Jahre vo'waltete er seine Provinz. Durch seine Kri^e 
mit den Persem, bei denen der Verfall der Sefewidendynastie damals begann, 
hatte er sich so ausj^ezeichnet, dass der Sultan die Provinz durch Hinzußigung 
des Paschalik von Mardm vergrösserte, um ihm die Möglichkeit zu geben, 
desto erfolgreicher die Waffen gegen die Schi'iten zu führen. Es gelang 
ihm, das Paschalik von Ba^ira für seinen Sohn Ahmed zu erhalten, der 
nach dem Tode seines Vaters auch zum Pascha von Hardäd ernannt wurde. 

In seine erste Verwaltun«:^szeit, welche 1 1 Mondjahre dauerte, fallt 
die vergebliche Helagerun*^ von Hardad durch den persischen Herrscher 
Nädir Schah im Jahre 1732. Dieser hatte sich nach der Verjagung der 
aff^hanischen Scharen, welche Persien acht Jahre lang verheert hatten, 
zum Oberfeldherrn und Reichsverweser von Persien ernennen lassen (1729) 
und ging alsbald daran, das persische Reich in seinem alten Umfang 
wiederherzustellen. Auf den Krieg mit den lurken konnte er sich um 
so unbedenklicher einlassen, als er einen günstigen Frieden mit den 
Russen abgeschlossen hatte, in welchem die letzteren sich zur Abtretung 
ihrer Eroberung am Kaspischen Meer verstanden hatten. 

Im Herbst des Jahres 1732 erschien er mit einem grossen Heer 
vor Bardäd, jedoch wurde die Stadt von Abmed Pascha so geschickt 
und energisch verteidigt, dass Nädir Schah sie acht Monate hindurch, 
bis zum Sommer des nächsten Jahres, vergeblich belagerte. Als im 
Juli 1733 ein grosses türkisches Ersatzheer unter dem europäischen 
Renegaten Topal Osman heranrückte, zog Nädir Schäh ihm unter 
Hinterlassung eines kleinen Beobachtungskorps vor Bafdäd entgegen. 
Am 17. Juli trafen beide Heere bei Samarra zusammen. Nädir Schäh 

*)~Ve'eJ- «>*>M Kap- XV S. 217. 
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verlor die Schlacht und den grössten Teil seines Heeres; er retirierte in 
aller Eile bis* in die G^end von Hamadln, sammelte ein neues, noch 
zahlreicheres Heer und erschien schon drei Monate später wieder in der 
Ebene von Bafdäd. Diesmal wurde Jopal Osman geschlagen und getötet. 
Bafdad wäre verloren gewesen, wenn nicht in der Provinz Pars eine Empörung 
ausgebrochen wäre, die Nadir Schäh zur schleunigen Umkehr zwang*). 

Abmeds Einfluss erschien der Pforte in der Folge zu gefährlich, 
und der Sultan befürchtete, dass er sieh zum selbständigen Herrn der 
von ihm verwalteten Provinzen machen würde; er wurde deshalb durch 
einen von Konstantinopel gesandten Päscha ersetzt. Abmed unterwarf 
sich dem kaiserlichen Befehl. Seine beiden Nachfolger waren jedoch 
kaum im Stande, die Provinzen zu regieren, und ihre Verwaltung kostete, 
statt Einnahmen zu erzielen, dem Staatsschatz so viel, dass Abmed 
schon zwei Jahre nach seiner Absetzung abermals zum Pascha von Bardäd 
ernannt wurde. Zwölf Jahre hindurch blieb er in seiner Würde. Nach 
seinem Tode wiederholte sich dasselbe, was nach seiner ersten Absetzung 
erfolgt war. Innerhalb zweier Jahre wurden vier Paschas verbraucht, die 
vergeblich die an die Verwaltung der Familie l.lasan Paschas gewohnte 
Bevölkerung zu regieren suchten. Infolge dessen wurde der von dem 
Diwan von Bardäd empfohlene Sultan Pascha, der Schwiegersohn Abmeds, 
der Gatte seiner ältesten ehrgeizigen Tochter 'Adele Chatün, zum Pascha 
ernnnnt. Dreizehn Jahre dauerte seine Kcgicrimgszcit, worauf nach zwei- 
jahrii^er X'crwaltung des 'Ali Pascha el 'A|!>enii, der Gatte der zweiten 
Tochter Ahmed Paschas, 'Omar, zum Statthalter von Bardad gemacht wurde. 
Diesen fand Nicbuhr*) wahrend seines dortigen Aufenthalts vor. 

Mit 'Omar endete die Reiiie der Nachkommen des Hasan I'a.scha. 
Seinen Getanem gelan;^ es, seine Absetzung zu bewirken, und auf dem 
Wege nach Orfa, dessen Paschalik er übernehmen sollte, wurde er ge- 
tötet, sein Haupt uurde nach Konstantinopcl gesandt. 

Die genannte Periode ist diejenige, in welcher Bardad sich aus 
seinen 'rruiuniern zu erheben und wieder Bedeutung zu gewinnen anfing. 
Die Beduinen unil Kurden der grossen Provinz wurden in Schach ge- 
halten, die Sicherheit der Strassen erreichte ein bisher unljckanntes 
Mass, und der Handel von Indien fand in Bardad einen Stapelplatz. In 
der Stadt wie in der Umgebung herrschten geordnete Verhaltnisse, und 
selbst eine grosse Pest im Jahre 1773 vermochte die rapide Zunahme 
der Bevölkerung nicht aufzuhalten. Noch mehr blühte der Wohlstand 
Bardads unter der Verwaltung Suleimän Paschas auf, der von 1777 (nach 
Ritter, von 1780 nach Olivier) bis 1802 im Amt war. SuleimSn war unter 
Abmeds Schwiegersohn ♦Omar Pascha Untergouvemeur von Ba§ra gc- 

*) Vcrgl. Malcolm, History of l'ersia, Bd. II Ü. 54 ff. 
*} VoyaKe, T<d. II S. 262. 



Digitized by Google 



2/8 Kap* XVI. Die Wahhibiteii. — Sa«id Puch«. 

wesen und hatte diese Stadt gegen den Perser Kerim Chan heldenmütig 
verteidigt. Olivier') glicht an, dass allein unter SuleimSn die Stadt um 
30000 bis 40000 Einwohner zugenommen habe. 

Im ersten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts wurde Bardäd durch das 
Aufkommen der Puritanersekte der Wahhäbiten beunruhigt. Zwar ist 
die Stadt nie in unmittelbare Gefahr gekommen, doch gelanp: es den 
Wahhäbiten mehrmals, bis auf wenige Tagemärsche von der Stadt vor- 
zudringen''). Schon im Jahre 1799 wurde von Suleimän, in Verbindung 
mit den Muntefik-Stamnien. eine grosse ICxpedition gegen sie unter- 
nommen, jedoch vergcbhch die Eroberung des ostarabischen Hasa ver- 
sucht'). 1804 wollte 'Ah Pascha sie mit einem grossen Heer in ihrem 
eigenen Lande aufsuchen, blieb aber schon bei Hille stehen, da er vor 
dem gefährlichen Marsch durch die Wüste zurückschreckte. 

Im Jahre 1801 war das den Schi'iten heih'gc Kcrbcla von den 
Wahhäbiten überfallen und ausgeplündert worden*). Als darauf der 
Perser-SchSh einen Rachezug gegen die Frevler unternehmen wollte, \ er- 
weigerte die Türkei den Durdusug durch Bardäd, infolge dessen sich der 
Schah damit begnügte, durch einen gedungenen Meuchelmörder den 
Fürsten der Wahhäbiten *Abd el 'Aziz ermorden zu lassen. 1807 wagten 
die Wahhäbiten einen Angriff auf Neg;ef» und 1810 versuchten sie neuer« 
dings Kerbela einzunehmen — beides ohne Erfolg*). 

18 10 drang zum letzten Mal eine Abteilung Wahhäbiten im *Irälf 
vor und näherte sich Bardäd bis auf eine Entfernung von zwei Tage- 
märschen*). Die Gefahr für die Stadt ging auch diesmal vorüber, und 
das Eingreifen der Egypter in Westaraküen hinderte jede OfTensivbe- 
wegung der Wahhäbiten im Osten. Durch die Eroberung ihrer Haupt- 
stadt 1819 wurden weitere Beunruhigungen definitiv beschworen. 

Auf .Suleimän Pascha, der im Jahre 1802 starb, war zunächst einer 
seiner obersten Beamten, 'Ali Pascha, gefolgt; dann sein eigener Sohn 
Sa'Id Pascha, der besonderes Ansehen genoss, weil er in Bardäd selbst 
als freier Muhammcdaner geboren wurde'), während die meisten übrigen 
.Statthalter von Sklaven abstammten. .Sa'id war durch den Diwan dem 
.Sultan /Cur Genehmigung; \or<;cschIagen worden und rechtfertigte das ihm 
entgegengebrachte Vertrauen im reichsten Masse. Er setzte die Zölle 
ausserordentlich herab und that alles, um den Handel Bardäds zu beben*). 

*) Voyaj^'c, vol. IV S. 324. 

') Vcrgl. Coraiice/, Ilistoire des NVahabi» depuis Icur urif^iuc jusqu'ä la fin, 1S09, S. 6l ff. 
*) Vergl. McDgin, Hiitoire de l'Lg) pte, Bd. II S. 5 1 8 ; Barckhardt, Bemerk, etc., S. 450 ff* 
*) Veivl. Mengin a. a. O. Bd. II & 522 ff. 

») Vergl. Mcngin a. a. O. HJ. II S. 538. 

Vergl. Mongin a. a. U. I$d. II S. 534. 

Vcrgl. Buckingbam, Travels ia Mesopotamia, Bd. II .S. 197. 
*) VergL WellMed, Trarelt to the City of the Chaliphs, Bd. I S. 249. 
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Sein Nachfolger war DSüd Pascha (1817 bis 1832), wiederum ein 
ehemaliger christlicher georgischer Sklave. Seine Verwaltung ist in 
vielfacher Beziehung eine der bedeutendsten gewesen, welche Bardäd 
erlebt hat. Rücksichtslos und energisch, war Däud Pascha gleichzeitig 
ein ungewöhnlich begabter und aufgeklarter Mann, der die F'ortschritte 
der europäischen Zivilisation für seinen Verwaltungsbezirk nutzbar machen 
wollte. Der en<jlischc Resident Coloncl Ta\'lor war sein I'rcund und 
Berater. Durch europäische Offiziere Hess er seine Trup])en, deren Zahl 
er sehr vermehrte, schulen, und mit diesem MiUtar wurden die Bedu- 
inen und Kurden im Zaum gehalten. 

Die Statthalterschaft von Bardäd war zu seiner Zeit grösser als 
das heutige Wilajet Bardäd, Ba^ra. Mö$ul und das Muteßarriflik 
DSr ez Z6r zusammen; sie wurde begrenzt von der arabischen Wüste, 
dem Paschalik von Diärbekr, dem türkisch -persischen Gebii^ und 
dem Persischen Meerbusen. In diesem riesigen Gebiet herrschte 
überall Ordnung und stramme Zucht, der Wohlstand hob sich allseitig, 
und insbesondere die Hauptstadt Bardäd vergrösserte sich derart, dass 
sie von Augenzeugen auf 150000 Einwohner geschätzt wurde. Der Ehr- 




Knpferaliiuee von Sa*!d Pkacka. BardSd 123t d. H. = i8t6. 

geiz Daiid Paschas ging aber weiter; durch das Heispiel des vom Gluck 
begünstigten Muhammed 'Ali von l^f^\ ])tcn crnuuitcrt, ging er orten darauf 
aus, sein Paschalik zum selbständigen Fürstentum zu machen. So Hess er 
eigene Münzen schlagen, in dem russisch- türkischen Kriege weigerte er 
sich, Truppen zu stellen und an die Pforte die verlangten höheren Geld- 
beträge zu senden, und wer weiss, ob nicht seine ehrgeizigen Plane Erfolg 
gehabt hätten, wenn nicht eine der schrecklichsten Katastrophen, die je 
der Orient gesehen, über seine Provinz und insbesondere über die Stadt 
Bardäd hereingebrochen wäre. 

Im Jahre 1831 begann die Pest in Bardäd ihren Einzug zu halten 
und soll in kurzer Zeit 50 000 Einwohner weggerafft haben. Die Truppen 
des Paschas starben bis auf wenige Mann, seine ganze Organisation zerfiel. 
Gleichzeitig trat der Tigris über seine Ufer; eine grauenhafte Ueber- 
schweromung zerstörte an vielen Stellen die Mauern der Stadt und brachte, 
wenn man den Aussagen der Reisenden Glauben schenken soll, zwei 
Drittel der gesamten Häuser von Bardäd zum Einsturz. Von der 150000 
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Seelen starken Bevölkerung sollen nach der Katastrophe nur noch 20 0CX> 
übrig gewesen sein'). 

Nachdem die Wut der Pest einigcrmassen nachgelassen hatte, setzte 
sich 'Ali Pascha von Aleppo, der schon seit längerer Zeit zu Däüds 
Nachfolger bestimmt war, mit starker Heeresmacht gegen ihn in Be- 
wegung. Däüd, dessen tyrannische Allüren ihn trotz seiner Reformen unbe- 
liebt gemacht hatten, fand wenig Unterstützung und musste die Stadt, die 
. von seinen wenigen Getreuen heldenmütig verteidigt wurde, nach kurzer Be- 
lagerung übergeben. Sein Leben rettete er durch Aufopferung seiner Schätze. 
Der Sultan Mabmüd, der mit der alten Ueberlieferung gebrochen hatte, 
aufrührerische Pa5^;has sofort hinrichten zu lassen, begnadigte ihn, und 
Däüd durfte den Rest seines Lebens friedlich am Bosporus zubringen. 
' Durch die Ueberschwemmung wurde Bardäd schlimmer verheert als 
• durch die früheren Eroberungen. GrössereReste der alten Chalifenstadt waren 
wohl schon vorher verschwunden, und von den Bauwerken, die unter Hasan 
Pascha und seinen Nachfolgern entstanden waren, blieb nur wenig übrig. 

Unter 'Ali Pascha erholte sich die Stadt nur sehr langsam. Harte 
Steuern und Zölle lähmten den Handel, und die Bauern wurden durch 
die Unterbeamten schier erdriickt. Hinzu kamen die Streitigkeiten mit 
den Beduinen, die bereits gestreift wurden*). 

'Ali I*ascha hatte sich mit dem Schammar-Schech Sufug zur Be- 
kämpfung Daud Paschas verbündet. Um die Schammar wieder los zu 
werden, rief 'Ali die '.Anezc ins P'eld, die ihrerseits nur mit grosser Muhe 
zum Abzu^ zu bringen waren. Gleichzeitig erhoben sich die 'Agel» 
welche uiUcr Suleiman Pascha in der Weststadt ant^csiodelt worden 
waren und das Monopol des Karawanen Transports nach Syrien besasscn, 
in offener Rebellion, und gegen sie wurden wieder die Zubed aufgeboten. 
Die Folge von Pest, Ueberschwemmung, Beduinenbedrängung und Miss- 
wirtschaft war noch eine grosse Hungersnot Nach einer Schätzung von 
Southgate^) war die Einwohnerzahl der Stadt im Jahre 1837 wieder 
auf 40000 zurückgegangen. Die klugen Reformen der Pforte, die Ab* 
Schaffung der hohen Zölle und die bald entstehende Dampfechiffahrt auf 
dem unteren Tigris, haben indess die unheilvollen Einwirkungen über- 
raschend schnell überwinden helfen, heute ist Bafdäd wie erwähnt, auf 
etwa 2000CO Einwohner zu schätzen und zweifellos eine der wohl- 
habendsten Provinzhauptstädte des. türkischen Reiches. 

Für die Entwicklung Bardäds ist in der neuesten Zeit die Ver- 
waltungsperiode Midbat Paschas besonders bedeutsam geworden, welcher 
Ende der sechziger und Anfang der Siebzger Jahre den Posten des 

>) VerKl. Wellited t. >. O. Bd. 1 S. S95. 

* Vergl. oben Kaj). \l S. 57 ff.; ferner Groves, Joamal of a retidence at Bagdad 
daring the ycars 1S31 nml 1832. 

') Travels in Arracnia, Kurdestan etc., Bd. II S. 178. 
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General-Gouverneurs inne hatte. Aus seiner Zeit rührt unter anderem 
die Telegraphenlinie von Bafdäd zum Euphrat über ^afpläwije nach 
Rumädi unterhalb Hit her, die eig^ens angel^ wurde, um die Bewegungen 
der 'Aneze zu überwadien. Die von ihm erbaute Pferdebahn nach Kähmen 
wurde bereits erwähnt Ferner rief er mehrere Schulen ins Leben, darunter 
eine Gewerbeschule, die allerdings bereits, wieder eingegangen ist. Er hat 
den Versuch gemadit, den grossen Sumpf nordwestlich von BafdSd, der 
durch Vernachlässigung des Sal^läwije- Kanals entstanden ist, zu ent- 
wässern, indem er mit der Anlage eines Abzugskanals begann. Die 
Arbeit aber hVieb unvollendet, der Kanal trat später über seine Ufer aus 
und überschwemmte die ganze Gegend. 

Ein unglücklicher Gedanke Midbats war, die Stadtmauer von Bardäd 
niederreissen zu lassen, die, aus ältester Zeit stammend, und von den 
Türken restauriert, zwar durch die vielfachen Belagerungen und durch 
r^elmässige Ueberschwemmung gelitten hatte, doch zweifellos genügte, 
um einen Ansturm nichteuropäischer Gegner abzuwehren. Midbat Pascha 
war anderer Ansicht und glaubte, dass sie der Luftcirkulation in der 
Stadt hinderlich wäre. Nach dem Bci.spicl abcndlatulischer Grossstädte, 
insbesondere Wiens, welches er mehrmals besucht hatte, meinte er aus 
Rardäd eine offene Stadt machen zu sollen. Die Mauern t'iclcn, und an 
ihrer Stelle zci^^t sich heute eine niedrige wallarti^c Erhöhung mit nur 
wenigen Resten der alten Befestigimg. Die Steine der Mauern wurden 
zum Hau der neuen Stadtteile verwandt. Neben den inneren Reformen 
widmete sich Midhat Pascha auch der Aufgabe, der türkischen Autorität 
weitere von selbständigen Araberstammen bewohnte Gebiete zu erobern. 
Geschickt benutzte er die Streitigkeiten zweier Araberfürsten aus dem 
Fürstenhause der Wahhäbitcn, um im Jahre 1870 das am Persischen 
Meer gelegene Gebiet von Hasa (Hufhuf) zu annektieren, das unter dem 
Namen San^ak Nc^d dem Wilajet Bardäd einverleibt wurde. Im Jahre 
1878 wurde von der Provinz Bardäd das neue Wilajet Mö^?ul und im 
Jahre 1884 als weiteres besonderes Wilajet Ba$ra abgetrennt*). Von 
äusseren Feinden ist Bardäd seit Nadir Schahs Belagerung zwar niemals 
emstlich bedroht worden, immerhin haben die Perser auf die Stadt und 
die heiligen Orte der schi'itischen Sekte, Kerbela (MeschhedIJusein), Ne^et 
(Meschhed *Ali) u. s. w., ihre Ansprüche nicht aufgegeben, und jedesmal, 
wenn die Türkei in einen Krieg verwickelt wurde, Miene gemacht, 
Bardad wieder zu erobern, so im Jahre 1827, während des Krimkrieges') 
und während des letzten russisch-türkbchen Krieges. 

') Vertjl. Cuinct, la Turqiiie (!'.\sic, Vol. III S. 215. 
■) VerRl. Petermann a. a. O. Bd. II S. 283. 
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In Bardäd trennte ich mich von meinem Sekretär Negib Sallüm 
und dem braven Diener Tannüs; sie rebten auf der Karawanenstrasse 
über FeliC^ia, den Euphrat stromauf, heimwärts. Mit beiden konnte ich 
in jeder Beziehung zufrieden sein. Der sogenannte Schech Man^fir kam 
erst am Tage nach meiner Abreise mit Aschbän und den Pferden in 
Bardäd an. Er hatte für die Reise von Mö^ul nach Bardäd über Erbil 
und Kerkuk nahezu vier Wochen gebraucht, obgleich diese Strecke 
bequem in lo bis 12 Tagen zurückgelegt wird. Trotzdem hatte er die 
Pferde so schlecht gfcpflegt, das- meine beiden Reitpferde bei ihrer An- 
kunft lahmten. Beide Tiere wurden si)ater von Herrn Richarz für mich 
verkauft, wahrend ich Xc^ib und Tannus die von ihnen bisher gerittenen 
Pferde und die notwendigen Reiseutensilien uberlicss. 

Spät am .'\bend des 10. Sej)teniber beigab ich mich an Rord des 
englischen Dampfers >Chahfec; tags darauf in aller Frühe erfolgte die 
Abfahrt. Mit Wehmut sah ich die malerischen Minarcts und Kuppeln 
von Bardäd nach und nach lunter den Palnicniiauicn verschwinden, 
welche die Ufer des Tigris noch über eine Stunde lang zu beiden Seiten 
einrahmen. Bald darauf fuhren wir an den riesigen Lagerplätzen vorbei, 
in denen fast ein Drittel der Bevölkerung von Bardäd eine Zufluchtsstätte 
vor der furchtbaren Seuche gesucht hatte. In Zelten und provlsorisdien 
Bauten aus Hob:* Matten, Decken» Zeugen u. s. w* hausten hier Tausende 
von Menschen auf engem Räume dicht zusammengepresst, zu natürlich. 
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dass die Cholera hier einen vielleicht noch günstigeren Boden fand, als in 
der Stadt selbst. 

Die Dampferfahrt bis Ba§ra dauerte vier Tage und verlief sehr 
angenehm. Meine Kabine war gut und bequem; die Kost kam mir, 
der ich durch die lange Wüstenreise gewiss nicht verwöhnt war, recht 
leidlich vor. Das Schiff bot Raum genug zur Bewegung, und auf dem 
Deck gaben die zahlreichen eingeborenen Pas.sagiere Gelegenheit zu 
interessanten Beobachtungen. Fast alle Rassen und Religionen Vorder- 
asiens waren vertreten. Die einzelnen Familien hatten hier mit ihren 




Deck eines Tigriadampfcrs. 



Kisten und Kasten und ihren Proviantkörben Verschlage gebildet, inner- 
halb deren nachts die Bettmatratzen ausgebreitet wurden. Die »Chalifc« 
war provisorisch dem Kommando eines Mr. Hanslow unterstellt, die 
Mannschaft bestand wie die der übrigen englischen und türkischen Fluss- 
dampfer aus chaldäischen Christen, grossen, starken und gfutmütigen 
Leuten, deren eigentliche Heimat das Gebirge nördlich von Mösul ist; 
die Steuerleute und Piloten dagegen waren muhammedanische Araber. 
Der Buchhalter, Herr Swoboda, war ein in Bard^id geborener Kroate, 
die übrigen Offiziere Engländer. An Passagieren befanden sich in der 
ersten Kajüte nur noch eine Frau Paduan nebst ihren beiden liebens- 
würdigen hübschen Töchtern, welche, wie Herr Swoboda, einen Europäer 
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zum Vater und eine eingeborene Christin zur Mutter hatten. Die Damen 
begaben sich als verspätete Flüchtlinge vor der Cholera zu Verwandten 
nach Ba^ra. 

Bald nachdem die Palmenwälder verschwunden waren, stellten die 
Ufer des Tigris eine einförmige Ebene dar. Hier und da nur waren die Ränder 
des Flusses von dichtem, niedrigem Tamariskengebüsch, dem sogenannten 
Zör, bedeckt, zuweilen wurden die Mündungen meist vertrockneter 
Kanäle oder Irrigationsgräben sichtbar. Die Ufer waren früher die 
Heimat zahlreicher wilder Tiere, namentlich des mähnenloscn Löwen, 




Steuermanti einer '1 i;;nsbarkc. 



von denen Rieh im Jahre 1814 wahrend seiner Thalfahrt mehrere ge- 
sehen hat. Jetzt, nach erfolgter Abholzung, hat das Geräusch der 
zahlreichen Dampfer die Tiere verscheucht. Der Löwe soll überhaupt 
nur noch selten in Babylonien vorkommen.') 

Nach wenigen Stunden Fahrt passierten wir links die Einmündung 
des Dialaflus.scs, und bald darauf tauchte die Riesenruine von Täki Kesra auf, 
der einzige Ueberrest der alten persischen Konigsstadt Ktesiphon. Hier 
macht der Tigris eine grosse Schlinge nach Süden, in deren oberer 

') In dem Tierpark des Mu^anitncd Pascha Dnrcstäni (vcrj;!. oben S. 265) befindet 
sich gcgenwärli>j ';in babylonisches Löwenpaar aus der Umpe^jend von Samiiuwa, welches den auf 
assyrisch-babylonischen DcnkmäkTn abgebildeten Tieren sehr ähnlich sein soll. 
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Oeflfnung Taki Kesra liegt, während gegenüber, auf dem rechten Ufer 
des Stromes, sich die Reste der Schwesterstadt Seleucia befinden. Die 
Flussschhnge hat über eine Stunde Umfahrtlänge. Die Front des Gebäudes 
blickt nach Osten. In der Mitte und als wichtigster Teil derselben wölbt sich 
eine ungeheure Halle {persisch täk ^ Bogen) von 76 Fuss Breite, 85 Fuss 
Höhe und 148 Fuss Tiefe Die ganze Fassade hat 270 Fuss Länge bei 
einer Höhe von 86 Fuss. Die Mauern der Front sind 18, die der Halle 
23 Fuss stark. Freiherr von Thielmann') vergleicht das mächtige Bau- 
werk mit dem Otto Heinrich Bau des Heidelberger Schlosses und nennt 
es die grossartigste Einzelruine der Welt. Ausser den Frontmauern und 




Rückseite des Sassnniden-Palasles von Ktesiphon. 



der Halle sind von dem ein.stigen Riesenbau nur noch spärliche Mauer- 
reste vorhanden. Die Vorderansicht der Fas.sade zeigt mehrere offene 
und verblendete Thore und darüber vier Reihen von verblendeten 
Fenstern. Das Baumaterial sind gebrannte Ziegelsteine von einer Festig- 
keit, wie man sie gegenwärtig in Mesopotamien nicht weiter findet; das 

') Vcrpl. Olivier, Voyagc dans rempire ottomane, Bd. II S. 434. Elwas abweichend 
die Masse bei Kinneir, A geojjraphical Memoir of the Persian Kmpire, .S. 254; ferner 
Fräser, Travels in Kurdistan etc., Bd. II S. 5, und Rieh, N'nrralivc of a Residence in 
Koordistan, Bd. II S. 404. Abbildungen finden sich u. a. bei Chesney, Expedition to the 
Kuphrates and Tigris, Bd. I S. 35; bei Keppel, Personal Narrative of travels in Babylonia, 
Assyria etc., i. Tafel zu .*^eite 133; bei Dieulafoy, la Pcrse etc. in der Tour du monde. 
Jahrgang 1S85, Bd I S. 126. Vcrt:l. ferner Schneidewirth, Seleucia am Tigris, HcUigensUdt 1879 ; 
und Fabian, De .Selencia Babylonia. Leipzig 1869. 

Streifzüge im Kaukasus, Pcrsien und in der asiatischen Türkei, .S. 3S0. 
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Holzwerk besteht zum Teil aus kostbaren indischen Tcak-Balken und 
Sandelholz. Die Dcckenw ölbung der Halle mit ihrer Spannweite von 
76 Fuss ganz aus Ziegeln herzustellen, war gewiss eine grossartige 
Leistung der l^aukiinsl. Im Jahre 188S stur/te einer der I'Uigel der 
Fassade 'ein, ob infolge der Hautalligkeit oder des Ausbrechens der 
Klammern und Haiken. ist nicht bekannt geworden. 

Im übrigen sind \on der alten Konig-^stadt nur einzelne niedrige 
Mauerreste übrig geblieben, von dein gegenüberliegenden Seleucia nur 
zahlreiche, noch niemals durclitorsciite niedrige Schutthaufen. Die altere 
der beiden Städte i.st Seleucia, so genannt nach ihrem Gründer Seleucus, 
einem der Feldherren Alexanders des Grossen, der nach dem Tode des 
Köni^ bei der Teilung des macedonischen Weltreiches die Satrapie 
Bab>lunien erhielt Im Verlauf eines Jahrzehnts gelang es ihm, Susiana, 
Persien und Indien bis zum Ganges zu erwerben» worauf er im Jahre 306 
den Königstitel annahm und durch die Eroberung von S}rrien, Mesopo- 
tamien, Armenien und dem östlichen Kleinasien ein grosses vorder- 
asiatisches Reich schuf. Zu dessen Hauptstadt erhob er die von ihm 
gegründete Stadt Sie kam auf Kosten des alten Babylon in die Höhe, 
von dessen immer mehr zerfallenden Gebäuden das Material und zahl« 
reiche Kunstwerke zum Bau der neuen Residenz herbeigeschafft wurde. 
Auch in kommerzieller Beziehung trat Seleucia das Erbe des alten 
Babylon an. Wesentlich trug hierzu die ausserordentlich günstige Lage 
der Stadt bei'); hier mündete der Königskanal, einer der vier grossen 
alten Kanäle, welche Fuphrat und Tigris verbinden. Bis in die .späte 
Chalifenzeit hat der Kanal sich erhalten, jetzt existiert er nicht mehr, 
doch sind seine Spuren noch sichtbar. Anscheinend wurde schon unter 
den Seleuciden Ktesiphon auf der gegenüberliegenden Seite als Vorort 
angelegt*). 

Den Seleuciden folgten, nachdem im Jahre 130 Antiochius .Sidctcs 
im Kampfe gegen Mithridates gefallen war, die Arsaciden, ein selbständig 
gewordener persischer Adelsstamtn. Auch unter der neuen D\-nastie 
behielten ilie Schwcstcrst.idte ihre Ikiieutung. Strabo^) sagt au^druckllch, 
dass Ktesiphon den l'arthcrkonigen als W'intcrrcsidenz gedient habe, 
damit diQ noch griechische Einwohnerschaft nicht von dem skytischen 
Volke und den zahlreichen Soldaten belästigt würde. Ktesiphon erhielt 
infolge dieser besonderen Rücksichtnahme, wie Strabo hervorhebt einen 
vorwiegend parthischen Charakter. In beiden Städten blühten Künste 
und Wissenschaften; in Seleucia wurde der stoische Philosoph Diogenes 
geboren. 

'1 V'crul. Droysen, Ücschichlc iIcs HcUciiismu», Bd. III .S. 73. 

Verj;L die Kritik der Quellen bei Droy«en «. a. O. Bd. III, S, S. 314. 
Bach 16, Kap. I. 
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Im zweiten nachchristlichen Jahrhundert begann Seleucia zu verfallen. 
Nachdem Kaiser Trajan auf seinem Zuge gegen die Parther die Stadt im 
Jahre 1 16 ohne Kampf besetzt hatte und dann weiter nach der Euphrat- 
mündung gezogen war» empörte sich die Einwohnerschaft hinter seinem 
Rücken, worauf die Stadt von dem herbeieilenden Kaiser erstürmt und in 
Asche gelegt wurde Im Jahre 165 wurden Seleucia und Ktesiphon von 
dem römischen Feldherrn Avidius Cassius noch gründlicher zerstört; angfeb- 
lieh soll Seleucia damals noch eine halbe Million Einwohner gezählt haben*). 
Eine dritte Eroberung beider Städte erfolgte im Jahre 198 durch Kaiser 
Septimius Severus Seit dieser Zeit scheint Ktesiphon, dc^son Name 
ebenfalls auf griechischen Ursprung hindeutet, in die Höhe gekommen 
zusein, während Seleucia rasch zu völliger Bedeutungslosigkeit herabsank*). 

Um die Mitte des dritten Jahrhunderts wurde die Dynastie der 
Arsaciden von den Sassantden gestürzt, welche die legitimen Erben des 
alten persischen Herrscherhauses der Achämeniden zu sein behaupteten. 
Auch die Sassaniden l)chiclten Ktesiphon als Winterresidenz bei — 
neben Susa - und brachten es zu neuer Hlütc. Das alte Seleucia niuss 
damals schon ganz in Trümmern gelegen halben, denn von dem Sassaniden 
Ardaschir, der zur Zeit des Kaisers Julian regierte, wird ausdrücklich 
berichtet, dass er Seleucia neu begründet habe '). Ktesiphon wurde von 
den Sassaniden mit Prachtbauten geschmückt; so wissen wir, dass schon 
Sapor I.'') sich dort ein grosses Schloss erbaut hat, dessen Ueberreste 
wahrscheinlich in der Ruine Taki Kesra erhalten sind. Der Chalif El 
Mansur hat vergeblich versucht, diesen Palast zu zerstören, in der Absicht, 
das bessere Material für seine eigenen Bauten in Bardad zu benutzen. 

Um Taljci Kesra herum, östlich vom Tigris, wohnen jetzt zwei kleine 
Beduinenstämme Batt Enten«) und rechts weiter flussabwarts der Stamm 
der Beni *Agel, während sonst das linke Ufer von Bardad an bis zu der 
auf der Weiterfahrt zunächst erreichten Ortschaft 'Azizije von dem ziemlich 
bedeutenden Stamme der DSwer und das rechte Ufer von den Zubed 
bewohnt wird. 

'Azizije, das wir nachmittags gegen 4 Uhr passierten, ist der Sitz 
eines VLätmmalpam. Der Ort besteht im wesentlichen aus dem burgähnlichen 
Konak dieses Beamten und einigen wenigen dazu gehörigen Häusern für 
die Untei^ebenen und die geringe Zaptijebesatzung. Sämtliche Gebäude 



*) Veri^L Mommsen a. a. O. Bd. V S. 400. 

») Vergl. Mommsen ft. o. O. Bd. V S. 408. 
■) Vergl. Mommsen a. a. O. B<J. V S. 410. 
*) ^ «-"''kI* t>roj'«en a. a. O. Bd. III, 2, S. 135. 

V'eri^l. Nöldeke, TabaivUebeneteang, Geschichte der Pencr und Araber nur Zeit 
der SaManiden, & 16» Aam. t and S. 62. 

*) Verg^ Nöldeke a. a. O. S. 41, Aam. 
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sind aus getrockneten- Krdziegeln erbaut. Gegenüber, auf dem rechten 
Ufer, beginnen die enormen Privatbesitzungen des Sultans, die sich abwärts 
bis zum Schalt el Hai gegenüber Küt ausdehnen. Der Hauptsitz der 
Verwaltung ist in Berele, einem kleinen Städtchen auf dem rechten Flussufer 
vor dem Ausfluss des Schatt el Hai, das wir um 1 1 Uhr abends passierten. 
Unterhalb 'Azizije macht der Tigris eine grosse Schleife nach Westen, 
Hamenije genannt, ein Name, der sich von einer gleichnamigen, einst 
hier gelegenen Stadt auf den Strom übertragen hat. 

Am 12. September morgens hielten wir vor Kut'), einem Städtchen 
von etwa 500 Häusern und ebenfalls Sitz eines Käimmakäm, der noch von 




Kut am 'l'itrris. 



Bardad abhängt. Gegenwärtig wird hier eine Moschee mit Minaret gebaut. 
In Kut leben nur wenige Christen, etliche Juden und viele Kurden aus 
dem Gebirge von Luristan, deren Oberhaupt der berüchtigte Husen Küli 
Chan, Beg von Luristan, ist. Er steht nur in losem Vasallenvcrhältnis 
zum Schah von Persien, das seinen Ausdruck in einem Tribut findet, 
dessen Höhe dem Belieben des Beg anheimgcstellt bleibt. Seine Raub- und 
Slreifzüge auf türkischem Gebiet sind jedoch in letzter Zeit seltener geworden. 
In Bardad geht das Gerücht, dass er vor zehn Jahren einen Schweizer, 
W. Wartmann*), den reichsten europäischen Kaufmann von Bardad, der 
eine grössere Summe von ihm einkassiert hatte, auf dem Rückwege habe 

*; I>as Worl Küt ist Hindostani und bedeutet »kleine Fcstuni;«. 
") VVartmann hat s. Z. den Freiherrn v. Thtelmann beherbergt. 
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ermorden und ihm das Geld wieder abnehmen lassen. Das Gerücht 
wird allerdings bestritten, nach der officiellen Darstellung soll Wartniann 
<iurch einen Sturz mit dem Pferde ums Leben gekommen sein. 

Bei Kiit geht der grosse Kanal Schalt el Hai vom Tigris ab und 
fliesst genau in südlicher Richtung dem I^uphrat zu, spaltet sich aber 
unterhalb des Städtchens Schatra in zahllose Kanäle und erreicht nur 
mit einem schmalen Nebenarm bei Nä.srije den Euphrat, trocknet auch, 
zur Zeit des niedrigen Wasserstandes, zuweilen ganz aus. 

Unterhalb Kiit wurde die Fahrt höchst einförmig, die immer 
niedriger werdenden Ufer waren vollständig öde, unbebaut und ohne 




Araberdürf in Sild-Mesopotamien. 



Dörfer. Das einzige Zeichen der Kultur bildete der Telegraph, der, sich 
auf dem linken Ufer haltend, die Krümmungen des Stromes in gerader 
Linie abschnitt. Die erste feste Ansiedelung war Imäm 'Ali el Rarbi mit 
dem Grabe des 'AU el Rarbi nebst schöner Moschee. 

Am 13. September erreichten wir die auf dem Ostufer gelegene 
Stadt 'Amära, die schon zum Wilajct Basra gehört. Die Stadt ist der 
Sitz eines Mutesarrif und hat eine Garnison von zwei Bataillonen 
Infanterie. Sie ist ganz neuen Datums'), weshalb sie auf den englischen 
Tigriskarten noch nicht angegeben ist. Vor 30 Jahren stand hier nur 
ein einziges Haus, das des Schcch der 'Amara, welche jetzt die Um- 

*} Vergl. auch Schläfli, Reisen in den Orient, S. 136. 
Fihr. V. Opp«nbcim, Vom MiKclnieer zum Pertischen Golf. IL 19 
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gebung der Stadt bevölkern. Die Einwohnerschaft der neuen Ansiedelung 

ist bunt gemischt. Die Muhammedaner sind hauptsächlich Schieten» 
(he, wie überall, sich auch hier äusserst fanatisch zeigen und drei Moscheen 
besitzen. Die Christen sind nur mit zwanzig Häusern vertreten, die 
Juden mit fünfzig. Ausserdem haben die ^ubbe, Bekenner einer jener 
Gcheimreligionen, an wclchcti der Orient so reich ist, hier etwa noch 
fünfzig Häuser. Als Stifter ihrer Sekte betrachten die Subbe Johannes den 
Täufer, den sie noch über Christus stellen. Sie werden deshalb auch 
Johanneschri-itcn genannt. Die Sprache ihrer heiligen Biicher ist das 
Mandäische, ein Ucberbicibscl der alten Lantlessprache, die erst im 
Mittelalter durch das Arabische verdrängt worden ist Ihr wichtigstes 
religiöse^ Huch ist Sidrä rabba, »das grosse I^uch«. Sie gelten für Nach- 
kommen der alten Hab) lonier, und in der 1 hat ist noch heut/.utage ihre 
Religion mit heidnischen Vorstellungen verquickt. Die Frauen sind 
wegen ihrer Schönheit berühmt Die Subbe sollen an Zahl immer mehr 
abnehmen» sie finden sich hauptsächlich nur noch in einzelnen Ortschaftea 
des unteren Euphrat, so in Suk esch SchiQch, femer in Ahwäz am Karün*). In 
'Amära sind sie zum Teil Fellachen und Fischer sowie Handweiker. Ihre 
Kleidung ist die der Übrigen Einwohner^ zeichnet sich aber durch grössere 
Sauberkeit aus. 

Am 14. September früh morgens passierten wir Kal*at Säleb 



Jetzt wird die aufblühende kleine Stadt, die auch Sitz eines Ipummakäni 
ist, Schatra « JaJ^ genannt Von Schieb Sa*ad hinaaf bis *Amära haust 




berüchtigt als Räuber wie die Beni Lam. Mit ihren kleinen Kähnen 
schleichen sie sich an die Schiffe heran, plündern sie und verstecken 

*) Bearbeitet von Nöldcke, Mand.uMhe Gnmmalik (kleUiere Arbeiten); Chwolion, 
Die Sabäcr. I>ic beste 1 )arstellun>r des sehr krausen und wüsten Rcliponssystems der 
!;^ubbe bndet sich in Petermanns Heise, Üd. II S. 98 (f. Auch I'o};noD, der frühere fran- 
zfliische Koainl in Bafdüd, hat Aber die $abbe xcscluieben. Weoifer »nf dea tchrtftUchea 
QneUen als auf mttndliclieii Mitteilaogeii tod Mandleni bembt die Aibeit von Sionffi. 

') In dem Werke von Thevenot, Relation de voyafrcB cnrieux. Parif 1663 findet sich 
leider ohne Anpabc über ihre Herkunft, eine arabische Karte von Süilmcsopotamien, welche 
die Verbreitung der ^ubbe veranschaulichen soll. Danach hüucn um die Mitte des 17. Jalir- 
hwidcrts die Maadier noch gegen 30 Ortacbaflea bewohnt» 




zwanzig Jahren gestorbenen Schech ^leb. 





*AmSra bis Gume streifen die AlbG Mubammed 
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sich dann unauffindbar in den unzähligen kleinen, für grössere Fahrzeuge 
unzugänglichen Sümpfen. Sie wohnen in langgestreckten» hallenartigen 
Mattenhütten, §refa*) genannt, die sie sich aus Schilf und Rohr errichten 
und die mit ihrem gewölbten Dach einen vortrefflichen Schutz gegen 
Sonnenbrand, Kälte und Regen gewähren. 

Weiter unterhalb passierten wir das auf dem rechten Ufer ininitten 

eines Palmenwäldchen gelegene Grabmal El 'Ozcr j angeblich die 

Begräbnisstätte des biblischen Propheten Ezra"), die schon von Ibn 
Batüta als Pilgerort erwähnt wird; zahlreiche jüdische Pilgerscharen wall- 
wahrtcn noch heute zu dem Grabgebäude, welches mit einer grossen 
hellblauen P'ayencckuppel überwölbt ist, und finden Unterkunft in den 
ringsum errichteten kaserncnartit^cn Haulichkeitcn. In 'Ozcr liegt auch 
eine kleine türkische (jarnison, die bestimmt ist, bei der Anhäufung der 
vielen Menschen Ruhestörungen zu verhindern. 

Eine Stunde vor dem Grabmal des Ezra macht der Fluss eine 

Biegung, «Aks esch Schetän (»Hals des Teufels«) ge- 

nannt, die das Schiff langsam und mit grösster \'orsicht durchfahren 
musste. Hierbei hatten die hübschen arabischen Mädchen der Umgegend 
Zeit, uns Nahrungsmittel zu verkaufen. Von 'O/er abwärts wird das 
Flussbett sumpfig; im Frühling ist das umliegende Land uberschwemmt 
und die Mosquitoplagc abscheulich. Das Wasser beginnt hier schon 
salzartig zu werden, da sich die hlinwirkung der Flut bis hierher 
bemerklich macht. 

Nach einigen Stunden wurde Gume A» ^ (auf den Karten Koma) 

erreicht, woEuphrat und Tigris im spitzen Winkel (Gume bedeutet »Winkele) 
zusammenströmen. Die wenigen Häuser des Dorfes, die von weithin sieht* 
baren Palmen beschattet werden, liegen auf der von den beiden Flüssen ge- 
bildeten schmalen Landzunge. In diese herrliche, aber leider des Fiebers 
wegen gefährliche Gegend verlegt die Lokaltradition dasPäradies, den Auf> 
enthaltsort der ersten Menschen. Man zeigt noch heute im Dorfe als an- 
geblichen Baum der Erkenntnis einen Akazienbaum, der aber bereits 
mehrfach erneuert ist Gume ist Sitz eines ^immakam. Seitens der 
türkischen Zollbehörden wird hier über die den Euphrat und Tigris 
passierenden Schiffe und Kähne scharfe Aufeicht geübt Ebenfalls zur 
Kontrolle der Schiffahrt, aber auch zu ihrem Schutze, giebt es jetzt • 
zwischen *Amära und Gurne am Tigris Etappenposten, fiir welche die 

') Vergl. Moritz, Verhandlungen der Ueselliichaft für Erdkunde zu l'.crlin, 18S8, S. 196. 
Vern^ da Bild toh ülealafoy in Tonr da Monde, Jahrgang 1 885, Bd. I, S. 1 24 
betw. U Pene etc., S. 559. 
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Regierung zehn besondere kleine Kastelle (Kal'a) längs des Stromes hat 
aus Lehm erbauen lassen. Die Veranlassung zu dieser Hinrichtung gab 

ein Angriff des Schcch Sehüd ^ der Albü Mubammed vor etwa 

zwölf Jahren. Er halte sich mit der türkischen Regierung wegen Steuer- 
angelegenheiten überwerfen und wollte sie — freilich ohne Krfolg — 






Gurne. 



mit England in Konflikt bringen; deshalb beschoss er den englischen 
Dampfer »Chalifc«, deren Steuermann getötet wurde, wahrend der 
Krii)itan vmd mehrere Passagiere Verletzungen davontrugen. Vor zwei 
Jahren lehnte sich Schech Schud nochmals gegen die Regierung auf, 
und Kazim l'ascha, der zu Rardad lebende tscherkessische Schwager 
des Sultans, wurde mit Truppen gegen ihn ausgesandt. Diesem 
gelang es denn auch, die nahe bei 'Amära gelegene Festung des Re- 
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bellen einzunehmen und die Ruhe wieder herzustellen. Jetzt lebt Schech 
Schild als Flüchtling in Hawiza in Persien. 

Die Wassermassen der beiden Hrüderströme bleiben auch in dem 
gemeinsamen Bette des Schatt el 'Arab auf lange Zeit getrennt^; bis 
Basra hinab, ao behaupten die Anwohner, fliesst das dunkle, durch- 
sichtige und kühlere Tigriswasser neben den trübgclben Fluten des 
Euphrat hin, und von dem am VVestufer gelegenen Basra soll man sich 
zum Wasserschöpfen mit Vorliebe auf die andere Seite des Stromes 
begeben. Ueppige Palmenwälder begleiteten jetzt unsere Fahrt, und die 
mit reicher Vegetation bedeckten Ufer des Schatt el 'Arab waren von 
bezaubernder landschaftlicher Schönheit. Kurz vor Ba?ra wurde der 
Sohn Fahed Paschas, eines Muntefik-Schechs aus der Familie der 
Sa'dun, von einem türkischen Dampfer ans Land gesetzt. 




Der SchnU el '.\rab. 



Am Morgen des 1 5. September hielt unser Dampfer vor der 
Douane von Basra, ungefähr 100 m von dem westlichen Ufer entfernt. 
Der Strom war hier mit einmastigen arabischen Segelschiffen ver- 
schiedenster Grösse bedeckt, die trotz ihres gebrechlichen Baues den 
ganzen Persischen Meerbusen befahren und den Tigris bis Bardäd, den 

Euphrat bis Samauwa öj\^ hinaufgehen ; in jüngster Zeit, nachdem der 

Hindije-Kanal wieder hergestellt ist, können diese Schiffe bis nach dem 
Städtchen Musaijib, westlich von Bardäd, gelangen. Ausserdem lagen 
noch mehrere europaische Seedampfer und einige kleinere türkische Kriegs- 
schiffe im »Hafen« von Basra. Die Breite des Schatt el 'Arab genügt 
hier für die Manöver der gros.sen Scedampfer. Auch sind die Anker- 
verhältnisse gut, da die Strömung nur eine geringe ist. Der Schatt ist 
von seiner Mündung bis Ba.sra für die grössten Fahrzeuge tief genug. ') 

We^jcn der Schlammbarrc an ilcr Mün«lun[; vcrpl, unten Kap. W ill S. 310. 
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Der Verkehr von den grösseren Schiffen nach dem Lande wird durch 
Boote verschiedener Art vermittelt, unter denen am meisten die Beiern l» 

r 

auffallen, lange schmale, aber recht sohde aus indischem Holz gebaute 
Fahrzeuge. 

Ba?ra liegt nicht unmittelbar am Strom, sondern etwa eine halbe 
Stunde davon entfernt an einem Kanal, der sich bei dem Zollgebäudc 
abzweigt und innerhalb der Stadt in mehrere Arme teilt. Die Fahrt 
auf dem Kanal, welche ich zum Zweck des Besuches von Ba^ira alsbald 




LanduD^satelie der Occaii dampf er bei Ba^ra. 



antrat, war äusserst anziehend: Dampfbarkassen, wie sie jeder der grösseren 
Kauflcute zu besitzen pflegt, glitten hin und her, darunter die be- 
sonders ansehnliche des persischen Konsuls, und zahlreiche Gondeln, 
welche zu Lustfahrten benutzt werden, an denen die Araber ausser- 
ordentliches Vergnügen finden, belebten die von dichtem Palmengebüsch 
mit träumerisch geneigten Wipfeln eingerahmte Wasserstrasse. Die Gondeln 
und der Kanal, welcher die ganze Stadt durchzieht, erinnerten mich un- 
willkiirlich an X'enedig. 

Die Stadt selbst präsentierte sich freilich weniger schön. Die 
Gebäude bestehen durchweg aus Ziegeln und machten mit Ausnahme 
von wenigen gut gebauten Hausern den Eindruck halber X'erfallenheit. Noch 
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vor der Stadt, rechts vom Schatt, lag der prachtvolle, aber noch un- 
vollendete Neubau des muhammedanischcn Kaufherrn l.lä^i Ahmed Na'me, 
dessen Herstellungskosten sich schon zur Zeit meiner Anwesenheit auf 
angeblich 20 000 türkische Pfund beliefen. 

Die Strassen sind eng und winkelig; hin* und wieder münden sie auf 
grössere Plätze. An Moscheen und Kirchen istBa^ira auffallend arm; von den 
Prachtbauten aus der Glanzzeit der Stadt ist nichts erhalten. Die meistens 
im Besitz von Persern befindlichen Bazare sind im Verhältnis zu dem 
geringen Umfang der Stadt recht bedeutend, wenn auch weitaus kleiner 




Palmengärten in Da^ra. 



und weniger schön gebaut als diejenigen von Bardäd. Der Hauptbazar 
befindet sich am Westende und ist von einem dichten Palmengebüsch 
abgeschlossen, das von zahlreichen kleineren Kanälen und Gräben be- 
wässert wird. Unmittelbar dahinter beginnt die flache eintönige Steppe, 
welche eben bis zum Horizont verläuft und aus der nur zwei Punkte auf- 

» 

ragen: der kleine Vorort Zober in der Plntfernung von etwa zwei 

Stunden, und etwas südlicher der Gebel Sanam ^Lw tJr?'' voU.ständig 

isolierter, anscheinend ziemlich hoher Hügel. Höchst wahnscheinlich ist er 
künstlichen Ursprungs und dürfte die Lage einer alten Stadt bezeichnen; 
genaueres konnte ich in Baijra nicht erfahren. 
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Die sesshafte Bevölkerung der Stadt wurde mir auf 50000 — 60000 an- 
gegeben; doch ist diese Zahl offenbar viel zu hoch gegriffen, .selbst wenn 
man die Einwohner der zahlreichen Dörfer ober- und unterhalb ßai^ras 
mit einrechnet. Die grosse Mehrheit ist arabischen Ursprungs, doch finden 
sich auch viele Perser, Inder und Neger. Die Christen sind in Basra ziemlich 
zahlreich vertreten, ebenso die Juden, die überhaupt in den Tigris- 
städten einen auffallend hohen Prozentsatz der Bevölkerung bilden. Die 
Muhammedaner sind teils Sunniten, teils Schi'iten, zu letzteren gehört 




Der Grosse Kunol in üa^ra. 



ausser den Persern der grösste Teil der arabischen Bevölkerung. Die 
Sunniten stammen grösstenteils aus dem Ne^d, vielfach findet man 
unter ihnen Wahhäbiten.^) Viele von diesen Ncj^jädc haben es hier durch 
Umsicht, geschäftliche Rührigkeit und Tüclitigkcit zu bedeutendem Ver- 
mögen gebracht und spielen eine wichtige Rolle im I landelslebcn von Basra. 



') Cuinet a. a. O. B)1. III S. 221 {^ebt für die Stadt lia^ra 14650 Muhammedaner 
(darunter nur 2650 Schi'iten^, 2250 Christen '1500 Oreporianer, 700 Katholiken, 25 Protestanten, 
25 orthodoxe Griechen") und 700 Juden. Für L'mtiejjend von Ha?ra, die er jedoch nicht näher 
definiert, giebt er 41 100 Schi'iten (keine sunnitischen Muhammedaner) und 900 Juden. 
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Zur Zeit meiner Anwesenheit herrschte ein besonders geschäftiges 
Treiben in Hasra, da gerade die Üattelernte war. Uebcrall sah man 
Mattenhütten errichtet, in welchen die Früchte in Massen aufgespeichert 
waren. Neben den Häusern der reichen Grossgrundbesit^er pflegen um 
diese Zeit ganze Viertel aus Srcfas zu entstehen, in denen die bei der 
Ernte beschäftigten Arbeiter leben, und die nach Schluss der Saison 
ebenso schnell wieder verschwinden. Die Verpackung der Datteln richtet 
sich nach ihrer Qualität; die mittelguten werden in Ledersäcken (arabisch 
Kirbe) fest eingenäht, die ganz feinen schon hier in Kartons verpackt 




Brücke Uber den {grossen Kanal in Ba^ra. 



Die besten Arten kommen nicht nach dem europäischen Kontinent, der 
sich mit den verhältnismässig schlechteren Sorten aus Tunis und Algi er ') 

') In Tripolis in Nordafrika, das ich kurz nach der Daticlernte im Jahre 1S92 be- 
suchte, sah ich nächst in Ba$ra die grüsstc .Anzahl verschiedener DaUelsorten. Die nach 
Europa in feinen Kästchen i;elani;endcn Datteln machen eine Art von Gärang durch, die 
eine Verstärkung des Zuckergehaltes hervorbringt, Kin grosst r Teil der Datteln, insbeson der« 
diejenigen, welche zum Kutter für die Tiere und zur Herstellung von Dattelmehl benutzt 
werden, sind durchaus nicht süss, sondern eher bitter-säuerlich zu nennen. Wie die 
Banane in Dcutsch-Ostafrika und anderen Gegenden in verschiedenster Zubereitung als 
Nahrungsmittel von dvn Eingeborenen und auch von den Eurojiäern'; benutzt wird, so «lie 
Dattel in gewissen Teilen der Sahara und Arabiens. In Syrien und in Ober-Mcsopota micn 
ist die Dattel selten. Die nördliche (irenzlinie ihres Vorkommens am Kuphrat und l'igiis 
Jieht etwa durch die Linie 'Ana — Tekrit. 
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begnügen nuiss, sondern wandern nach England und namentlich nach 
Nordamerika '). 

Die heutige Bedeutung der Stadt ist eine vorwiegend kommerzielle. 
Der Export liegt fast ganz in den Händen der Engländer. Von den etwa 20 
in Hasra lebenden l-Airopäern sind fast sämtUche Briten. Die wichtigsten 
Handelshauser sind Lynch, Groy Mackenzie und Asfar, letzterer ein 
arabischer Christ aus Bardäd, der die Anglo-Arabian Steam Nav^ation 
Company vertritt. Für die Ausfuhr kommen hauptsächlich Datteln, Wolle 
Pferde und Getreide in Betracht*). 

Als Hafenplatz för ganz Mesopotamien ist Ba^ra Endpunkt aller 
Dampferlinien des Persischen Golfes. Die jetzt hier vertretenen Reedereien 
sind: i. The British India Steam Navigation Company, welche den 
Postkontrakt mit der anglo-indischen Regierung hat; 2. The Bombay 
and Persian Gulf Steam Navigation Company, von den Arabern 
und Indern Mogul Company genannt; 3. Blockey, Hotz & Co., eine 
früher holländische, jetzt engUsche Firma; 4. The Anglo Arabian Steam 
Navigation Company, die sich aus der ehemals nur mit französischen 
Mitteln arbeitenden Schiffsgesellschaft von Asfar & Co. entwickelt hat, 
nachdem die an diesem Unternehmen beteiligte französische Gesellschaft 
Meunier ruiniert worden war; 5. gelegentliche französische Schiffe, so 
von den Messagerics Maritimes^). Die Verbindungen von Ra^ra nach 
Deutschland sind sehr umständhch. Die Waren werden mit cnghschen 



*) In 6«»ra soUeo bei den Hiadlern fttier 50 KaiiicB für die TmeMedca«« Dattel« 
«orten vorkommen. Cainet a. a. O. Bd. HI S. 333 xlhlt eine eroise AnsaU derselben 

auf. Verpl. auch das .Mernorunduin von Edwards bciüplich der bei Riachir wachsenden 
Datteln in den Administration Report of thc Persian (Julf Political Residency and Muscat Political 
Agency for the Vcar 1877/7S, SelecüoDS from Üic Kecords q£ thc üovemmeut of lodia, 
Foreign Uepartmeot, Calcutta, S. 43ff; fenicr denAobatiTon tJMm iodenuelben Adminlilration 
Report 1883/84, S. 39 ff. 

X:ich den auf englischen Berichten berubendco Mitteilani^eD des Deutschen 
Haadelsarchtva 1S95, Bd. II S. 580 <r. erreichte die liandelsbcwegong folgende Ziffent: 

1893 »894 
Efaifnlir £ 684427 £ 1 I55 ^97 
Ansfahr » 765 283 » 1 726 156 
davon: 

Datteln £ 297257 £ l 103924 

Wolle 120000 » 256920 

Pferde » 50 480 » 48 270 
Gerate » 78025 » 51 198 

Reis 13050 !. 16726 

Vcru'l. niiili Dfiitsches llandelsarchiv 1S96, I5d. II .S. 652 tT. 

') Die Messa^cncs haben infolge der indischen Pest ihre 1-ahrten nach dem Persischen 
Golf einstweilen eingestellt bi den lettten Jahren sind swei kleinere engUsclie SdiUbUnien 
eingegangen, deren Firmen (Mnir und Darbj & AndraivB) im Dentselien Handelsarcliiv 1896, 
Bd. II S. 654 n. 657 noch genanm werden. 
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Dampfern nach Hombay bezw. Kurachee gebracht und dort meist aui 
die österreichischen Schiffe des Lloyd nach Triest umgeladen, falls man 
nicht vorzieht, sie mit direktem Dampfer über England gehen zu lassen. 
Beide Wege erfordern durchschnittlich zwei Monate, und böse Irrtümer sind 
bei den verschiedenen Umladungen leicht möglich. Es wäre sehr zu 
wünschen, dass auch von deutscher Seite aus eine regelmässige Dampf- 
schiffahrt nach dem Persischen Meer und Ba.sra eingerichtet würde, 
zunächst etwa in der Weise, dass monatlich ein Dampfer dahin e.xpediert 
wird; es würde dann Deutschland bei Zeiten an dem von Jahr zu Jahr 
steigenden Handelsverkehr im Persischen Golf einen sicher erfolgreichen . 
Anteil finden'). 




Das Handelshnus Stephen, Lynch & Co. io Ba^ra. 



frotz der kommerziellen Bedeutung der Stadt giebt es dort gegen- 
wärtig nur zwei Berufs-Konsuln, einen englischen und einen persischen, 
ausserdem einen französischen Konsularagenten, den bereits erwähnten Asfar. 

Ich besuchte in Ba$ra den Schcch der grossen Brüderschaft der 
Rifa'ijin, Scjid Re^eb, welcher hier die Stelle des Nal:ib inne hatte, also 
höchster geistlicher Würdenträger der Stadt und Verwalter aller Spenden 

') Der Schiffsverkehr in Ra?ra betrug 1894: 

En{;)iäche Dampfer 209 mit 13S129 t 

Türkische » 246 > 14402 t 

Persische > 246 » 10086 t 

Xorwepsche * 6 : 7 II7 t 

Franziisische ^Segler) II » l 159 t 
Vcrgl. im übrigen Deutsches Handelsarchiv 1896, Bd. II S. 652 ff: ferner Moritz, 
Mitteilungen der Geographischen Gescllschuft zu Hamburg, 1890, S. 154. 
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an die Armen war, nachdem vor vier Jahren sein Vater zu seinen Gunsten 
abgedankt hatte. Zu seiner l-'amiHc geh«Trt der einflussreichc Schcch 
AbuM Huda, der in Konstantinopcl in der nächsten Umgebung des Sultans 
lebt. Scjid Reg^eb war ein intelligenter Mann, der sich früher längere 
Zeit als Grosskaufmann in Bombay aufgehalten hatte. In seinem Hause» 
das fast ein kleines Stadtviertel einnimmt und zum Teil aus kostbarem 
Holz hergestellt ist» traf ich den türkischen Admiral Emin Rey. 

Basra ist seit Midb^t Pascha Sitz eines Wali dritten Ranges^), 
dessen Verwaltung^biet im Norden, am Tigris, bis unterhalb Kat, am 
Euphrat bis Uber Na$rije hinausreicht. Den südlichsten Teil des Wilajets 
bildet das Gebiet von I^asa*) (Hauptort I:|as3 oder Hufbuf) mit der Halb- 
insel Kattar am Persischen Golf, das von den Türken Sangak Negd ge- 
nannt wird. Der Bezirk von Kuet wird türkischerseits als Ka^ä des 
San^k Ba^ra bezeichnet. *) Das Militär der Provinz gehört zum VI. Armee- 
korps, dessen Generalkommando sich in Bafdäd befindet. 

Die Geschichte der Stadt Ba.sra reicht nur bis in das 7. Jahr- 
hundert zurück. Im Laufe des Jahres 635 wurde Ba§ra von den sieg- 
reichen Arabern gegründet als Stützpunkt für die Eroberung von Süd- 
mesopotamien, namentlich zu dem Zweck, die weiter im Norden operieren- 
den arabischen Heere vor Pjnfällen aus dem südUchen Persien zu schützen. 
Die Festung erhielt die fvir die damalige Zeit starke Besatzung von 800 Mann. 
Schon im nächsten Jahre wurde durch die .Schlacht von Kadesije der 
Besitz von Mesopotamien gesichert. Bei ihrer her\ orragend günstigen Lage 
nahm die Stadt schnell zu; 15 Jahre nach ihrer Gründung soll sie schon 

») Vergl. oben Kap XVI S. 281. 

*) Vertri. unten Kap. XVIII S. 364 Anm. 1. 

') Das Gebiet von Kuet ist nur klein und begreift die am Meere gelegene Stadt mit 
iher nihcren UmgebtuiH^. Der Ort bat angeblich 10000 Einwohner; de tiad aaner 
einiiren wenigen aus Bnachir gekommenen Israeliten und Persern aasscbUesslidi sannitisehe 

Muhammedoner i^vergl. Cuinet a. a. O. Bd. III S. 27 3\ CJrössere Schiffe müssen in einiger 
Enlfernunif von der Küste Anker werfen, wiewohl die Reede von Kuet als eine der besten 
des rcrsuchen Golfs gilt. Die eigenüicheu Herren von Kuet sind seit lan^^er Zeit Mitglieder 
ans dem Hanse AI Sabah, die sieb bis bente TollstSndige Unabhängigkeit in allen ihnn 
Angelegenheiten bewahrt haben. Sie statten neh auf einige BedtünenstSmme der Nachbar- 
schaft. Hei ihnen haben Mit^lit !cr der Familie Ihn Sa'üda nach der Vernichtung des 
letzten Restes der Macht dicscB Hauses durch Muhammed Ihn Raschid Zuflucht cefunden. 
Im Jn*'re 1S97 ermordete Mubärek .-VI Sabah seinen dam;Us regierenden Uruder Mubamnied. 
wahrend der hieraol folgenden Vt^rren hatte es den Anschein, als ob England in Kn8 thai- 
krältig eiogreifon würde; daraaf erkannte die Pforte die geseha0enen Verhältnisse «n 
und ernannte Mub.nrek zum Käimmal^am. Seit Midhat Pascha, also seit Anfang der 70 r 
Jahre, als das Gebiet von Il isä eine f. stere Aiis^liederung an «las Wilajet erfuhr, bei welcher 
Gelegenheit die Schcchs aus dem Hause AI Sabab der türkischen Regierung gute Dienste 
geleistet hatten, wurden die jeweiligen Herren Ton Knet von der Pforte sa IpSaraalMImea 
ihre^. Bezirks ernannt. Sie behielten ihre Selbständigkeit und erhalten von der taridscbeii 
Regierung jührUche Sobsidicn. * 
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1 50 000 bis 200 000 Einwohner gezählt haben '). Natürlich setzte sich die Be- 
völkerung aus den verschiedenartigsten Elementen msammen, die durch 
ihre turbulenten Neigungen der Regierung bald zu schaffen machten. 
Zumal unter den ommajadischen Chalifen wurde Ha$ra und das um die 
t^lciohe Zeit und zu crlcichem Zwecke gegründete Küfa der Herd be- 
standiger Unruhen und Empörungen. 

Als in den s])atcrcn Hürgerkriegen der tiefe Hass zwischen den 
Ommajaden in Syrien und den alten Anhängern des Propheten von 
Medina schliesslich zur Erstürmung der Stadt Muhammeds und Nieder- 
metzelung ilirer lunwohncr führte, war in Südmesopotamien bereits ein 
neuer Mittelpunkt für die frommen Muselmanen gewonnen, die durch 
Sammlung und Fortpflanzung der Nachrichten über Leben und Aeusse- 
rungen des Propheten die Anfänge der theologischen und überhaupt 
der wissenschaftlichen Bestrebungen des Islam vorbereiteten. Damit 
wurde eine geis^e Entwicklung möglich, die gerade in der regsamen 
und geweckten Bevölkerung von Ba^ra und KQ& einen besonders 
günstigen Boden fand und sich während des Mittelalters zur eigentlichen 
Blüte des Geistes im Orient überhaupt entfaltet hat*). 

Diese wissenschaftlichen Bestrebungen betrafen naturgemäss in erster 
Linie die Religion. Die fortschreitende Konstitution des islamitischen Welt- 
reiches erforderte eine genaue Kenntnis der Vorschriften« welche das Leben 
der Bekenner zu regeln hatten, da der Koran über viele Fragen keine oder 
ungeni^nde Auskunft gab. Die Sammlung der Aussprüche des Pro- 
pheten bildete die Hauptbeschäftigung für die Gelehrten der ersten Zeit. 
Nebenbei wurden nach den mündlichen Traditionen die Einzelheiten 
über das Leben Mubammeds zusammengestellt und damit der Anfang 
einer historischen Litteratur geschaffen. Bei der Fixierung der Glaubens- 
lehre des Islam ergaben sich bald zwei verschiedene Auffassungen, eine 
strengere und eine freiere, die gerade in Basra ihre Hauptvertreter 
fanden. Der Kampf zwischen den beiden Richtungen, den Orthodoxen 
und den PVeisinnigcn (Mu'tazilitcn! , dauerte über ein Jahrhundert und 
wurde nicht etwa lediglich auf dem Hoilcn der Wissenschaft, sondern 
häufig genug mit dem Schwert in der Hand ausgcfochten. 

Im Jahre 827 wurde die freisinnige Richtung durch eine Verordnung 
des Chalifen Mamun zur Staat^kirche erhoben und die orthodoxe als 
ketzerisch \crurteilt. Der Chalife Mutawakkil aber verurteilte im Jahre S52 
die mu'tazilitische Riclilung als ketzerisch und erklärte die strengere 
orthodoxe für die allein richtige, worauf eine allgemeine Verfolgung der 
Bekenner der freien Richtung insceniert wurde. Ein Vierteljahrhundert 



').Vergl. Maller, Der bUm, Bd. I S. 294 Anm. t. 
*) Vergl. MttUer, Der Islam, Bd. 1 S. 342. 
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Später (im Jahre 260 d. H. = 874 n. Chr.) wurde in ßa^ra der Mann 
geboren, welcher die Berechtigung der orthodoxen Richtung wissenschaft- 
lich nachwies, der berühmte Abü'I Hasan el Asch'ari. 

Die Profanwissenschaften erfreuten sich in Ra$ra einer längeren 
Blüte und scheinen erst mit dem Niedergang der Stadt verfallen 
zu sein. Bibliotheken, gelehrte Anstalten und Gesellschaften haben sich 
noch bis in das zwölfte Jahrhundert hinein erhalten. Ba^ra ist die 
Heimat eines der berühmtesten Dichter des Orients, des Hariri 
(1054 — 1122), dessen grösstes Werk, die Makamen, uns nicht nur 
einen gründlichen Einblick in das gelehrte Leben der damaligen Zeit 
giebt, sondern auch als ein Meisterwerk der arabischen Kunstpoesie 
überhaupt gilt und als solches noch heutzutaL^e in allen Landern arabischer 
Zunge von den Gebildeten ebenso hoch geschätzt wird wie bei uns 
Schillers und Goethes Gedichte. 

Nachdem die St( )rutiifcn, welche den Sturz der Ommajaden-Ds nastie 
und das Aufkommen der Abbasiden begleitet hatten, uberwunden waren, 
genoss der 'Iral^ eines ungestörten Friedens, der Basra besonders 
zu gute kam. Seine politische und spater auch seine wissenschaftliche 
Bedeutung allerdings musste es zum guten Teil an das neu gegründete 
Bardäd abtreten, dagegen nahm es ate Hafenstadt der Residenz und als 
Ausgangspunkt des Seehandels mit dem Osten und Westen, mit Indien 
und China sowohl, wie mit Arabien und Aegypten einen noch grösseren 
Aufschwung. »Wie weit diese Handelsschiffe ihre Fahrten ausdehnten, 
beweist am besten die Thatsache, dass im Jahre 758 eine kleine arabisch- 
persische Flotte Canton angriff« Bis dahin waren nur chinesische 
Fahnceuge bis in den Persischen Golf gekommen; je mehr aber die 
arabischen Schiffe ihre Fahrten nach China erstreckten, desto mehr ver- 
schwanden die Chinesen. Andererseits war Ba$ra der Ausgangspunkt der 
grossen Verkehrsstrassen nach Arabien und Serien. 

Der in der ersten Hälfte des neunten Jahrhunderts eintretende 
Verfall des Abbasidenchalifats musste natürlich auch auf die materielle 
Blüte von Ba$ra ungünstig einwirken. In dem Sklavenkrieg, der 869 hier 
ausbrach^) und 14 Jahre lang den 'Irak verheerte, muss die Stadt furchtbar 
gelitten haben. Mit dem Jahre 900 begannen die durch schi'itischc 
Sektierer (Isma'ilicr und Karniatcn) veranlassten W'irren''), von denen das 
Land fast ein Jahrhundert heimgesucht wurde. Im Gefolge der endlosen 
Kriege traten verheerende Lpidcmicn auf*), welche die schon stark 
dezmiierte Bevölkerung noch mehr lichteten. Die schlimmste Seuche brach 

') Krcmcr, Kulturgeschichtf , Bd. II 276. 
») Vcrgl. MüUcr, Der Islam, Bd. 1 58 1. 
>) Vergl. Bd. I dieses Werkes S. 125 ti. 
*) Verifl. Kremer a. «. O. S. 493. 
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lOi 5 in Ba9ra selbst aus. Die Schriftsteller der folgenden Jahrhunderte wissen 
von Ba^ra nur noch die Billigkeit der Früchte, zumal der Datteln, zu 
berichten, erwähnen aber auch (so Idrisi, Ibn Batüta), dass die Grösse der 
Stadt sehr zurückgegangen sei; von Schiffahrt und Handel ist bei ihnen 
keine Rede mehr. Im übrigen wird Ba^ra die Geschicke Mesopotamiens 
geteilt haben, die bei der Geschichte von Bardäd schon besprochen sind. 
1535 fiel die Stadt in die Hände der Osmanen, die eine starke Garnison 
hierher legten, um den Strom zu beherrschen, während das flache Land da- 
gegen völlig unabhängig geblieben zu sein scheint. Noch um die Mitte 
des sechzehnten Jahrhunderts liefen mehrfach türkische Kriegsflotten von 
Basra aus, um das Festsetzen der Portugiesen im Persischen Golf zu 
verhindern. 

Die beständigen Empörungen der arabischen Stämme derUmg^end, 
die von der arabischen Hevölkerung der Stadt unterstützt wurden, ver* 
anlassten den türkischen Gouverneur, im Anfang des 17. Jahrhunderts 
Ba.<j;ra an einen Einheimischen Namens Siäb oder Afräsiäb, zu verkaufen, 
der der Gründer einer eigenen Dynastie von Emiren und Paschas wurde*). 
Sie dehnten ihre Herrschaft stromaufwärts bis Gurne aus. Als Sultan 
Muräd IV. gegen Bardäd heranzog, wussten sie ihn durch reiche Geschenke 
sich günstig zu stimmen. Vor den Antritten des Schah 'Abbäs des 
Grossen schützten sie sich dadurch, dass sie die Dämme durchstachen 
und das gamc Delta unter Wasser setzten, wodurch freilich grosse 
Strecken Landes für immer in einen Sumpf verwandelt wurden. Mit 
den Portugiesen, die den Golf beherrschten, traten sie in freundschaftliche 
Beziehungen und veranlassten sie, eine Handclsfaktorei in Ba.sra zu gründen; 
sogar den Bau einer Kirche gestatteten sie ihnen ^). Nach dem Niedergang 
ihrer Herrschaft wurden die Portugiesen durch Hollander und lüiglandcr 
abgelöst, die anfangs einmal im Jahr mit ihren Schiffen nach Ba^;ra kamen, 
dann aber ebenfalls dort Faktoreien errichteten. Der letzte Herrscher der 
von Afräsiäb gegründeten Dynastie kam durch sein Bestreben, seine Herr- 
schaft weiter nach Mesopotamien auszudehnen, in Konflikt mit den Türken, 
die ihn im Jahre 1760 (.^) vertrieben. Ba.sra wurde nun wieder der Sitz 
eines osmanischen Gouverneurs (Mutcsellim), der von Bardad abhangig 
war. Nach wenigen Jahren aber verloren die Türken die Stadt aber- 
mals. Infolge von Zwistigkeiten mit dem Generalgouverneur von Bardad 



*) Der Sohn Afräsiäba war 'AK FiMcha «nd dcMen Sohn QatSa Pueba. VergL 
Niebuhr o. a. O. Bd. II S. 173 ff. 

) Auf der oben S. 290 .Anm. 2 er\vähnten arnhischcn Karte figuriert westlich von 
Ba^ra das Bild einer Kirche, die nach der Beiflchrift ciu Kurmcliler-Kioster darstellen solL 
HddutwdifMheiiiUeh hthen wir es liier mit dieser portagieiiKhen Kirche ts Chnii. (Vergl. 
Rcbti«»iM de £ven voyegei cnrieox, Puia 1663, Bd. I.) 
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Hess der Perscrschali Kcnm Chan ein Heer vor die Stidt rücken und 
eroberte Ba.sra nach dreizehnmonatlicher Heiagerung im Jahre 1776. Nach 
dem Tode des Schah (1779) wurde die Stadt von den Persern freiwiUig 
geräumt'). Noch einmal bedrohten sie Basra, 1802, als Kerbcia von den 
Wahhabitcn crf^türmt und ausgeplündert war, ohne dass die Türken Miene 
machten, sich dafür Genugthuung zu verschaffen*). iJie Wahhabitcn selbst 
sind mehrere Male bis in die Nahe von Basra vorgedrungen, haben aber 
nicht einmal den kleinen Vorort Zuber nehmen können. 

Seit dieser Zeit ist liisra von grösserem Uni^emach verschont ge- 
bUeben und hat zumal ^cit der Eröffnung der Dam[)fschitYahrt wieder 
stetige, wenn auch langsame Fortschritte gemacht. In jüngster Zeit ist im 
Westen der Stadt ein grosser Bazar und am Schatt selbst wie am grossen 
Kanal eine ganze Anzalii stattlicher Gebäude entstanden. Leider bildet 
das ungesunde Klima ein bedenkliches Hindernis für ein schnelleres 
Aufblühen der Stadt 

') Verj»l. Malcolm, Histon of Tcrfia, Bd. II S. 143. 
*) VerKL Coraad, HUtoire des Wflhabis, S. 186. 
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Der Persische Golf. 

Abfahrt von Uu^ra. — Au bord der >Fctiibu«. — FcUjc. — Mut^uiumera. — Der Kärüia. — 
Besuch auf der »Persepolls«. — Die Teleinwpheiwtiition Väo. — Einfahrt in den Peralschen 

(lolt Husi'hir. Strassen und Iläustr in Huschir Husthir als ll:in<l<'lspl:«tz (be- 
schichte Üuschira. - Die Üevülkeruu^ vou liuschir. — Liu^ah. — reiieulischerei, bchiflührt 
und Handel. — Die BeTÖlkerunj; roll LiaRab. — Empfang beim UnterKonremear Mim 
(sm:i il ( hnn — Hemler *Ahbä8. — > Handel und Verki hr ncsamtcin lt uck <Ier Stadt. — 
K-Iuua. - Jaschk. — Masl^uf. — Der Hafen. — Sultanspahist und (Juuiruk. — Duipfang 
bfim Sultan Sejid Fe^al bin TWki. — Der eng^Hsche politische VcrtriMor Surfi:con Major 
Jayakar. - Häuser uml iJazarc von MasJ^a}. l)i<- Hi \ olktMimir von M:us^a(. — Araber, 
Neger, Belutschcn. l'erser, Indrr. — Malralj. — Haixlt l und SdüfUalirt in Masta|. — Die 
Uui(;ebuu).,' <l> r studt — Europäisi he Keisende im Innern von 'Oman. — Karten und Litte- 
rntur über Mask it und 'Oman. - - Die Wüste Kuba' el Chjüi. — Die Mahrasprache. — Die 
tjcschichte .Maskai.n und des 'Dmän. — Aelteste (leschichte. — Die Ja'Srlbe. — Die Azdiden. 

Nordaraliischc i juwanilerer: die {jLfiüri. — Die I>yna8tie öulandes. — Der Islam. — Oman 
wird Dependenz des Chuiifats. — Erste Auswandenuii? tob 'ümän nach Ostafrika. — Die 
Sekte der Ibadfden. — Die politische Seite des itmdfdischen Bekenntnisses. — Ibadidische 
Imäme in Omau. - "Omän Iiis zum I{e|.;iim des i6. Jahrhunderts Die Poitui,nescn in 
Masl^t und im Persischen Meer. — Anj^riffe der Türken: die Seeschlacht bei Mas)^) ■554* — 
Holunder und Encrlünder erscheinen im Golf. — Die Portußlesen Terlieren 1622 Ormüs an 
die l'rrser. — N:uir l>in Mui sohiil l>i-L;t iindi t 4lje Dyn der Ja'.iribc- Si iu N'achfoli.:ei 

Suljän bin äef bekämpft erlolKreich die Portu^esen. — liur^erkrieKC. — Der IjLäfir Muhammed 
bin SiOr Kelsmgt tu Binfluss. — Sein Tod. — Sef bin Sultan ruft Belutschen und Perser 
ins I.ind Auftii-ten d<s .Vhineil bin S.i'ü!. Abnied wird zum Iinäm i:<'wählt. — Seine 
Kriegszü^c. — .Sein Xachlol^er Sa'id. — Sa ids ürUder Set und Sultan. — .Sein Sohn 
Qamed — Bruderkrieg. — Der FHede Ton 1793. — SultSn wird weltlicher Herr von 
Masjpit- — l'.rfolirreiche l'nternehmun^^en uepen I'ersit n — Die Fol-^eu der wahhnl)itischen 
Bcwctrunjj für Oniäu. — Abdel 'A/i/. — Sejid Sultans Kmle. roliiisihi- Heziehun^cn 
zwischen 'Oman und Kn(rland. — .Sultans Söhne Sllim und Sa id. — l-:mir Sa'äd wird Fttrst 
der Wahh.'iiiiten Wahhäbitisohe Eroberuncfi'zii'jre — Die Haltumj der lüiirlan l< r - .\uf- 
treten Mu^^ammed .Mi Paschas. — Sa'ui wird utuunsi hrankter Herr vou < »man. .Seine 
Refrieruns; und seine Pläne. — Vertrau' zwisohm Frankreich und 'Oman. — .Sa'id und die 
ünt^läuder. — Weiteres Verhältnis zwischen Wahhaldten und Oman. Sa ids l'ntemchmunjrcn 
in Zanzibar und Ostatrika. — Alte IJeziehun^n u zwischen Mas\fat und Ostafrika. — Sa'id 
erobert die Burj; von .Morabassu uml residi<Tt in y^inzibar. — Hamlelsvertrag zwischen 'Omia 
und den Vereinigten Staaten und Enfrland. — Unruhen in 'Oman, Ein^Uen der £ni;lilnder. — 
Tod des SiUm in Mombassa. — Sein Sohn RnsdiTd wird Terraten. — Said und Muj^ammed 
*AB. — Die Wahhäbiten errini;en eine Tributz.ihlun".!. ■ Sa'iil und FraukniLh — Xeue 
Biri^kileKe in Omin. — Kämpfe K^Reo die Ferser. — Sa'ids Tod. — Seine Sohne Tuweni 
«Bd Magld. — Der Schie<Isspmch des VicekÖni«^ von Indien: Mä0d erhSIt Zanxibar und 
Ostafrika, Tuweni .Masl^at. - Knde der .M.ichtsti lluuL: ( •maus i'orti^i setzte inm re Un- 
ruhen. — Da» Vorjfehen der En(;länder im Fersischeu Golf. — \ crptUchtui4i ticr Fürsten 
von Maskat zum dauernden Waffenstillstand fur See. — Zustünde und KSmpfe in ^obSr. — 
Tuweni wird von seinem Sohne S.iliin <Tmor<let. •.\//an l'in Kais vi r) iijt Sälim und 
erobert Maskat. ■ — Sejid Turki besiejft '.^Vzzou. — Seine Kiiinjtte mit seinen \ erwandten. — 
Vorträn(;c üi l^far. — Weitere Unruhen in 'Omfin. — Sejid Turki nnd die Enfrliader. — 
^ji<l Turki stirbt, s« in Sohn Fcsal fol:rt ihm. (Geplanter Zujf der Wahhäbiten troircn 
■öm.in. — Die Rolle des Schcch K:tsem. — Fejal betestlLit seine Stellung in •Oin.än. — 
Die Erei^isse in Maskat seit 1893. — '^^^ Aufstand des Schech Säleb bin '.\li. — Fejal 
Rerät nach und nach in .Mihiinuiffkeit von den Engländern — Frankreich versucht vi-rjjeb- 
Uch, eine Kohlenstation in 'Oin&o zu erwerben. — Vou .M.is^jiat nach Ciwailur, Kurachcc und 

Indien. — In Zaasibar lukd Dentsch-Ostafrlka. 



l^rik V. Oppcohetm, Von Mlttelawer mm PwiImImb Golf. IL 20 
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— An Bord der >Pemba<:. 



Ich verliess Ba$ra am 15. September nachmittags 5 Uhr mit der 
iPemba«, einem Dampfer der british India Steam Navij^Mtion Company. 
Diese Dampfer vermitteln, wie bereits erwähnt, die indische l*ost und 
fahren wöchentUch einmal von und nach Basra. Abwechselnd werden 
auf dem Hin- bezw. Rückwc<^e Maskat bc/w. die Habren Inseln an- 
gelaufen. Die l-'iussfahrt diircli den Schalt el 'Arab nimmt beinahe 
einen ganzen Tat; in An-^pruch. I )er indische Endpunkt der Linie 
ist Bombay. .Auf intlischcni Gebiett- wml /.uvor Kurrachee an;^elaufcn. 
Die Schitie iahren nur sehr lanj^sani unci <;cbrauchen für die Strecke 
von Basra bis Boinba\' etwa 14 Tage. Bei den verschiedenen Stationen 
des Persischen Golfs wini in der Regel ein ganzer Tag gehalten. Der 
Persische Golf bleibt im allgemeinen von heftigen Stürmen verschont, 
hat jedoch keinen einzigen guten Hafen. Die Schiffe müssen auf 
offenen Reeden in einiger Entfernung von den Hafenstädten Anker 
werfen. Der einzige natürliche Hafen der Ostkiiste Arabiens wie der 
südlichen Küste Pcrsiens befindet sich in dem schon ausserhalb des 
eigentlichen Golfs liegenden Masl^at. dessen Besitz infolge dessen den 
Schlüssel zu dem Meerbusen bildet Die Monsunwinde machen sich im 
Persischen Golf nicht mehr geltend; deshalb ist die Hitze während des 
Sommers fast unerträglich gross. Sie wird noch vermehrt durch die 
starke Verdampfung des Wassers und die dadurch hervoi^nifene 
Feuchtigkeit der Luft. 

Die British India Steam Navigation Co. lässt auf dem Persischen 
Golf ihre ältesten Dampfer verkeliren. Die »Pemba«, auf der ich fuhr, 
sollte schon vor einigen Jahren dem Tode geweiht werden. Trotz der 
Liebenswürdigkeit der Offiziere hat mir der Aufenthalt auf dem Schiffe 
keine angenehmen Erinnerungen zurückgelassen. Es wimmelte in dem 
Dampfer von dem bekannten Schiffsungeziefer, den schwarzen Kaker- 
laken, die infolge der Treibhaushitzr und der Alleinherrschaft, die 
sie sich angomasst hatten, zum Teil zu der gewaltigen Grösse von 
6 — 8 cm angewachsen waren. Jede Nacht wurtle ich in der Kajüte wieder- 
holt durch Angritfe dieser unangenehmen Gaste geweckt. Das Deck des 
Dampfers war durch einen enormen Pferdetransport fast ganz in .Anspruch 
gcnt)mmen. Nur ein kleiner Teil des PLr.->tkajutendecks w ar frei geblieben, 
auf welchem die Pferdeknechte sowie eingeborene Deckpassagiere sich 
hauslich nietlcrgclasscn hatten, kaum, das.-, Kaum genug für das Auf- 
schlagen der Abcndtafei lur die Offiziere und für mich, den einzigen 
Kajütenpassagier, übrig gelassen war. Wiewohl die »Pemba« wie die 
übrigen im Persischen Golf verkehrenden Schiffe der British India Line 
ausdrücklich iiir Passagiere bestimmt war, wollte der Kapitän des Herde- 
transportes und des beengten Raumes wegen mir zunächst die Mitfahrt 
verweigern. 
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Die Verscbifliing der arabischen Pferde nach Indien^) ist ein ein- 
trägliches Geschäft für die Sdliffsgesellschaft, der die Rück^cht gegen 
earopäische Kajütenpassagiere, die überhaupt im Persischen Golf nur selten 
sein mögen, zum Opfer fallen muss und der überhaupt auch in anderer 
Weise grosse Konzessionen gemacht werden. Kurz vor meiner Fahrt war 
auf einem der British India*Dampfer. welcher einen grossen Pferdetransport 
mit sich führte, eine Revolte unter den zahlreichen arabischen Pferde- 
händlern und -Knechten (Beduinen und anderem an Ordnung wenig ge- 
wöhntem Volk) ausgebrochen; die Offiziere und die Mannschaft, von denen 
mehrere schwer verwundet wurden, nuisstcn in die Kajüte fluchten, wo 
sie sich verbarrikadierten. So trieb das Schiff längere Zeit fuhrerlos im 
Golf, bis es den Offizieren gelang, einem der in dem Persischen Meer- 
busen kreuzenden kleinen Kanonenboote der British India Marine, das 
zufällig in flie Nahe des Dnmpfers kam, ihre Lage bemerkbar zu luachcn. 
Darauf wurde der Dampfer von dem Kriegsschiff regelrecht geentert untl 
nach Bombay gebracht Aus Furcht vor der Konkurrenz anderer Linien 
versetzte die englische Gesellschaft einfach die Offiziere des Schiffes, 
ohne dass der Fall fUr die Pferdetreiber grössere Konsequenzen hatte. 

Die Fahrt dtirch den Schatt el 'Arab war in den ersten Stunden 
überaus reizvoll. In den Palmenwaldungen, welche den breiten Strom um- 
geben, herrschte infolge der Dattelernte reges Leben, und auf dem Schatt 
verkehrten zahlreiche kleinere Boote. Die Höhe des Dampfers gewährte 
zwischen den Lichtungen der Palmenhaine hindurch weite Aussicht über 
die fruchtbare Ebene, welche den Schatt zu beiden Seiten umgiebt 

Etwa um 8 Uhr abends unseres ersten Reisetages auf der »Pemba« 
hielten wir vor Felije^ dem Palast des Schech Miz'al, des sogenannten 
Fürsten von Muhammera, kurz vor dem Einfluss des KärQn in den Schatt. 
Von hier ab bildet der Strom die (irenze zwischen Ter ien und der Türkei 
Der Schech steht zum Schah von Persien im V'asallenverhaltnis und ist, 
gleich den meisten südmesopotamischen Arabern, Schi'it. Die lüigländer 
erweisen ihm aus politischen Rücksichten grosse h'hrcn; jedes Postschiff der 
British India Company salutiert seinen Pahist mit einem Kanonenschuss, und 
der Schech kommt ott selbst an Bord, um den Kajjitancn einen Besuch 
zu machen. Miz'al spielte England gegen Persien aus, um sich eine gewisse 
Unabhängigkeit zu sichern, die aber nie recht bestanden hat. Sein \'atcr 
freilich, SchCxh (ia'ber, war thatsächlich fast selbständig, wenngleich 
auch er schon die Oberhoheit des Schah dadurch anerkannt hatte, dass 
er seinen ältesten Sohn Mul^ammed als Geisel nach Teheran schickte. 

*) Ver^;]. oben Kap. XII S* 11$. IMe wicbtigtten Pferdetransporte Ton Bafr» nach 
la^n finden im Herbst st:itt. 

*) Der Name häogt wohl mit Feli, Bezeichnung; iür einen gronen Stamm der Lnr, 

SD 
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Nach seinem Tode 1882 wurde sein zweiter Sohn Miz'al vom Schah als 
Gouverneur bestätigt, eine kleine Garnison von regulärem Militär nach 
Muhammera gelegt') und der Jahrestribut auf 450000 Kran festgesetzt. 
Im Januar 1889 nuisste er in die Zulassung eines Vertreters des Sciiahs 
in Muhammera"-) willigen und sich 5^:cfallcn lassen, dass die persische 
Regierung ihn als blossen Gouverneur mit dem 'l'itcl Chan und Mu'izz 
es saltane betrachtet, der Jahr für Jahr neu ernannt wird und an Ge- 
schenken und Abgaben eme nicht unbeträchtliche Summe zu zahlen 
hat. Auch die anglo-indische Regierung bezeichnet ihn seitdem officiell 
nur als Governor of Muhammera*). Im Jahre 1897 wurde Mi/.'al ermordet. 
Seitdem nimmt sein Bruder Schech Chazal .seine .Stellung ein. 

Die Stadt Muhammera selbst hegt etwas landeinwärts am rechten 
Ufer des Kärün. Ihre Einwohnerzahl» die vor einigen Jahren noch keine 
4000 betrug, ist gegenwärtig auf etwa 7000 gestiegen*). Eine persische 
Tclegraphenlinie ;iach Buschir, AhwSz, Dizful und Schuschter und eine 
Postverbindung mit Schuschter wurde 1891 eröffnet; audi die anglo- 
indische Post hat hier ein office. Der englische Vice-Konsul, der einage 
Europäer des Ortes, hat sich auf dem jenseitigen Ufer des Kärün ein 
hübsches Landhaus errichtet. Seine Bedeutung verdankt Muhammera 
der Lage als Eingangshafen für die persische Provinz ChQzistän"). 

Der Karünstrom, der bis in das Herz von ChQzistSn hinaufführt, 
ist im Oktober 1888 von der persischen Regierung zunächst bis Ahwäz 
für die SchifTTahrt freigegeben worden. Trotzdem dieselbe durch die 
zahllosen Krümmungen und den veränderlichen Wasserstand erschwert 
wird, so verkehrt doch schon eine ganze Anzahl Dampfer mittlerer Grösse 
aufwärts bis Ahwäz, wo Felsbänke die Weiterfahrt verhindern. Zur Um- 
gehung derselben ist von einer einheimischen Gesellschaft, der Xasir 
Com|)any, seit i8f)[ eine kleine Schienenhahn angelegt worden. Denn 
auch oberhall) .Ahwaz wird jetzt der Strom noch bis Schuschter, aller- 
dings nur von ganz kleinen Dampfern, befahren^). 

*) VeiigU AdministratioD Report of the Penimn GuU Politic«! Readenejr aad Mucat 
Political Agency for the ycnr 1883—84, Selcctiona from the Kecords of the GoTemoient of 

India, Foreijrn Dejiartment. Culcutta, S. 9. 

») VergL Administration Report 1888—89. ^- '3- 
*) Vtrg\. Administnitioii Report 1893—94, S. 56. 
*) Vergl. AdminislraUoii Report a. a. O. 1897 — 98, S. 97. 

Zwar weist der Handelsverkehr noch keine trh -hHchen Ziffcm auf, doch ist er 
in starker Zunahme lifuriffen. Nach ilcn cnuHschen Hcrichtcn lietruij der ICxport : 1891- 
45717 £, 1892: 67538 £, 1893: S9039 £. Auf dieser Ilühe hielt sieb der Wert des 
Exports. 1896 stieg er sogar auf fiber 126000 £. Der Wert des Imports war regelmässii; 
etwa 25 */o höher. 

') Die Schifffahrt auf dem KSnin wird von der cnLrlischcn Euphrutcs nnd Titrris Co. 
I yiich"! sowie einer cintrelinrenen persischen Gesellschaft betrieben. Oberhalb AhwiU ist 
sie eiu»lMcileii noch Kiuhciinischcn vorbehalten. 
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Nach dem Abendessen kam der erste Offizier des in der Käriin- 
Miindung vor Anker liegenden persischen Kriegsschiffes »Persepolis« in 
Hegleitung des englischen V'icekonsuls ic zweier Schiffsoffizierc an 
Bord. Der damals auf Urlaub abwesende Kommandant der »Persepolis«, 
Heinecke, sowie sämtliche Offiziere waren Dcvitsche; das Schiff, in 
Bremen ursprünglich als Pa-<sagicrclanipfer gebaut, dann üir den Trans- 
port von Mekka-Pilgern hergerichtet und schlies-^llch zum Kriegsschifl er- 
hoben, repräsentierte auf seiner Station ') die persische Kriegsmarine, da 
nach dem zwischen Persien und Russland 1832 abgeschlossenen Pricden 
von Turknianlschui kein i)ersisches Kriegsschiff auf dem Kaspischen 
Meere fahren darf. I)()ch ist dies eine Schiff von grosser Bedeutung für 
<]ie persischen I'inanzen; denn seitdem es seiner hauptsächlichen Be- 
stimmung gemäss im Persischen Golf kreuzt und gelegentlich zu den 
Zahlungsterminen der Steuern vor den reichen Kiislenstädten erscheint, 
hat der Steuerertrag die dreifache Höhe wie früher erreidit Ich fuhr 
am folgenden Morgen in einem mir gesandten Boote an Bord der 
»Persepolis«. Die Mannschaften waren auf Deck angetreten; die Matrosen 
waren Perser und Kurden, die Heizer Qialdäer, die drei Maschinisten 
Christen aus Bafdsd. Die >PersepoIis« machte mit ihrem weissen An- 
strich einen sehr sauberen Eindruck. Unter Deck war ein hübscher 
Salon und ein gemütliches Lesekabinett. Die Armierung bestand aus 
Krupp'schen Kanonen und einer ganzen Kammer voll Hinteriader-Gewehren. 

Kurz unterhalb Muhammera werden die Palmenwaldungen lichter 
und hören zuerst auf der persischen, etwas später auf der tiirkischen 
Seite allmählich ganz auf. Die Ufer sind flach und heben sich mit ihrer 
gelbgrünen Farbe kaum von dem Strom ab. Der Schalt el 'Arab selbst 
wird breiter und zeigt Untiefen und Schlammbänke, so da'^^ ^'>r 
sichtiges Fahren geboten ist. Dicht vor seiner Mündung liegt auf 
dem rechten Ufer die englische Telegraphenstation P'äo, nur aus wenigen 
Hausern bestehend, in deren Nahe die Türken Befestigungen errichtet haben. 
In l*\ao l)eginnt der Telegraph des Persischen Meeres, der über Buschu-, 
Lingah, Jasclik, Gwadur in Belutsrhistan nach Kurrachec geilt. Die Linie 
stand damals unter der Leituni^ eines Deutschen, des liebenswurdigcn 
Herrn l'ossmann inKurrachee, dessen Gast ich spater war. Diesem Beamten, 
der gleichzeitig politischer Agent und britischer Resident t'ur Sutlbelut- 
schistan ist, vuitcrsteht auch der Landlelegraph vt)n Bu.->cliir durch Per->icn. 
Vor P'äo lag ein der indischen Kriegsmarine angehoriger Raddampfer 
»Lawrence« mit mehreren Hotchkiss-Kanonen hinten und auf den Rad- 
kästen. 



1) Einen Tdl des Jährt» iit die »Pempolit* in Buscbir itatiooiert. wo die Offitiere 
sa mdiier Zeit ein Haus gemietet hatten. 
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DiT iVrsissirhe Coli. 



Etwa eine halbe Stunde hinter Fäo beginnt die grosse Barre des 
Schatt el 'Arab, die der Schifffahrt auf dem Flusse eine Schranke auf- 
erlegt. Während der Strom von hier bis nach Ba.sra 50 — 60 englische 
Fuss Tiefe besitzt, kann die Harre nur von Schiffen mit einem Tiefgang 
unter 17 englische Fuss ohne Gefahr passiert werden. Die Barre besteht 
übrigens aus weichem Schlick, und die grösseren Dampfer, die sie nur 
zur Flutzeit uberschreiten, fahren gewöhnlich mit dem Kiel durch die 
oberste Schicht hindurch. Infolge der starken Schlammablagerung des 




Hochwasser in Süil-MesopotaDien. 



Stromes verändert die Jiarre fortwährend ihre Ciestalt. Grössere Schiffe 
sind häufig ge/.wungcn. einen Teil ihrer Ladung auf Leichter zu löschen 
und jenseits der Barre wieder aufzunehmen. Nach Ueberschrcitung der 
liarre, bei welcher auch unser Schiff merklich durch den Schlamm fuhr, 
hatten wir sehr bald die offene See des Persischen Golfs erreicht. 

Am Morgen des 17. September kamen wir in Buschir (eigentlich 
Abu Schahr) an. Hier hatten wir eine 24 stundige Quarantäne abzu- 
machen, und ich konnte erst um 8 Uhr früh des folgenden Tages mit 
dem Lotsen das Schiff verlassen. Da der Strand bei Buschir sehr flach 
ist — wie überhaupt der eigentliche Persische (iolf nirgends erhebHche 
Tiefe zeigt — musste das Schiff weit draussen auf der Reede bleiben, die 
gegen die vorherrschenden Winde (Schergi, hier gleichbedeutend mit >Süd 
ost«, und Schemali »Nordwest-^) vollkommen ungeschützt ist. Die Fahrt 
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Strussm und Häuser. 



nach dem Landungsplatz dauerte etwa eine halbe Stunde. Am Quai der 
Douane angelangt, hatten wir volle drei Stunden zu warten, ehe der 
schwarze Quarantanearzt erschien, ein Goanese, d. i. ein Mischling von 
Portugiesen und Südinder. Dann konnte ich mich in die Agentur der 
British India Company begeben, von wo aus in zuvorkommendster Weise 
Herr Gardener meine Führung durch die Stadt übernahm. 

Buschir liegt auf dem Nordende einer schmalen, von Norden 
nach Süden gestreckten Insel, die nur durch eine sumpfige Land- 
zunge mit dem Fcstlande in Verbindung steht. Der Boden der Stadt 
erhebt sich nur wenige Fuss über dem Niveau des Meeres. Infolge- 
dessen sind die gesundheitlichen Verhältnisse ausserordentlich schlecht. 




Buschir am Persischen Golf. 



.Ausser schweren Fiebern ist besonders der Guineawurm gefürchtet, der 
sich in dem brackigen Wasser der Cisternen findet. Die Strassen sind 
eng und krumm und haben in der Mitte eine oft ' 2 m tiefe Einsenkung. 
Die festen Häu.ser sind dicht aneinander gebaut, auf freien Plätzen finden 
-ich auch Schilfrohrhütten. Auf den Dächern fallen die schön ge- 
schmückten säulengangartigen Aufbauten ins Auge, von denen zuweilen 
mehrere, stets in Form runder Bogen, etagenförmig übereinander liegen. 
In diesen befinden sich die Bad gir ( Windfanger«), die den kühlen 
VV'ind der oberen Luftschichten in die unteren Cjcmächer hinabfuhren, 
eine Einrichtung, welche ich in verkleinertem Massstabe in einzelnen 
Häusern von Bafdad iu Anwendung gesehen hatte'). Auffallend sind 

•^ Verfrl. oben Kap. XVI S. 248. 
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auch die vielen sehr hiibsch gearbeiteten jFcnster, die mit persischer 
Ornamentik in Gips und Holz verkleidet sind. Zuweilen hat man in 
die Holzaussägungen bunte Glasscheiben eingelassen. Ein Armauer hielt 
am Ort eine Art von Restaurant mit Billard; man kaufte hier Konserven, 
Bier und Whisky und Soda, die man sogleich verzehrte; auch konnte 
man warme Speisen erhalten. Die Bazare sind ziemlich umfangreidi, aber 
doch bei weitem nicht so gross wie in Basra, und sie bieten auch nichts 
Aussei^wöhnliches. In grosser Zahl giebt es Händler mit Süssigkeiten, 
auch Waffenschmiede, welche noch immer die langen persischen Gewehre 
mit breitem Steinschloss und grossem rundlichen Kolben sowie die 
geraden breitklingigen Dolchmesser fobrizieren. Der Grosshandel herrsdit 
durchaus vor; der Detailhandel ist bei der Kleinheit der Stadt und der 
dünnen Bevölkerung des näheren Hinterlandes nur unbedeutend. 




Der Danipferverkchr in Ruschir ist ein verhaltnismassit:^ re^er'). 
Die Anzahl der Segelschiffe, welche den Hafen anlaufen und überhaupt den 
l'ersischen Golf befahren, ist nicht unbedeutend. Sic smd meist persischer. 



') Schiffs verkehrinBuschir. 

(Vergl. AdminUtratioD Reports 1893/94 S. 29; 1894/95 S- 30; 1897/98 Ü. 36). 



S.-:,'(_'lschifT.- ! im t- Total 





Jahr 

II 
;| 


.\n2ahl 

i 


Tonnen- 
Gewicht j 


Anzahl 


Tonnen- 

Gewicht 


1 

Anzahl 


Tonnen- 

Gewicht 




1 1893 


1 


2 400 


107 


»«4 533 


»37 


»«6933 




1894 


; 35 


6800 1 


III 


129638 


146 


«36438 


GroMbritanniicbe ' 


189s 


30 


2 400 


132 


170434 


162 


172834 




1S96 


22 


I 760 ' 


112 


133 277 


«34 


'35037 




1897 


18 


1 420 


90 


98494 


108 


99914 






35 


2 100 1 


2 


2 760 


.3 7 


4 S69 




1S94 


40 


6 400 ' 


2 


2 iioS 




9 OOS 


Tfirldiehe ' ' ' * | 


1895 


35 1 1 750 ; 


I 


» 389 


1 


3 »39 




1 1896 1 


45 


2 350 


2 


2200 1 


47 


44SO 




: 1897 


so 


2500 1 


I 


1215 1 


Si 


3715 




1893 


IIS 


747S ,1 




- . 


1 «IS 


7 475 




1894 


150 


() 000 1 


1 


- 1 


ISO 


6000 


Per«iscb<r .... 


1895 


135 








»35 


5 400 




1896 


HO > 


4 000 




_ 


110 


4000 




1897 


150 1 


45«o ! 


i 


- i 


i$o 


4500 
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türkischer, maskutcr be/.w. arabischer Nationalitat und gehören zum grossen 
Teile den sowohl an der arabischen wie an der persischen Küste des 
Golfs wohnenden Arabern. Die Masl^at-Schitle führen, wie dieses für 



SeselKhiffe 



DampfMhiffe 



Total 





' J.br ' 


Anxnbl 


Tonnen» 
Gewicht 


Ansabl 


Tonnen 1, 4jj_„|ji 
Gewicht ;i 


Tonneo- 
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' 1893 




2 250 








2 2,0 




1894 


60 


6 000 




— 


00 


6 CK30 


Masl^aier .... 


1895 


'7 


♦1 700 






17 


1 700 




1896 


as , fa 250 






2$ 


2 250 




1897 




2 000 


— 




20 


aooo 




1893 


«5 


1 250 


— 


— 


*s 


1 250 




1S94 


30 


1 600 


1 






1 600 


Arabische .... 


1895 


35 


1 4cx> 


1 ~ 


— 


35 


I 400 




1896 


40 


I 600 






40 


I 000 




1897 










35 


1 125 




«893 
1894 ' 






6 


7203 


6 


7203 


Norwegitehe . . 


1895 






I 
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1 


994 




1S96 
1897 , 






— 






— 




1893 
1 1894 





— 


8 
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2 


1 000 


Fmnögiacb« . . 


1895 
















1896 ' 


I 




12 


16707 


12 


16 707 




«897 . 
'893 






I 

— 


850 


1 


850 

— 


j 

Deutsche . . . . -j 


1894 
1 «895 






3 


3 »93 


3 


3 «93 


1 


i8g6 

\ 1897 






1 


1 926 


1 


I 026 


HoUindiache . . | 


1893 
1894 1 

ll '895 1 


- 
- 


- 

- 


1 


696 


I 


696 


1 


1896 1 
1897 










- 


- 




• 893 1 
1894 

•895 , 

1896 1 

1897 , 

1 .1 




_ 1 




\ 


: 




Oeslerrdebiscbe 






1 - 
1 - 














1 

1 


835 


t 


835 



*) IMcM führten frantösiache Flogen* 

f) Difiw führten gröMtenteilt frnmösitche Flaggen. 
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die Jahre 1896 und 1897 von der englischen Residcncy in Huschir kon 
staticrt worden ist, meist französischen Flagge Die Segelschiffe sind oft 
bis zu 300 Tonnen gross. Sie haben ein erhöhtes Hinterdeck und 
meistens zwei Mäste mit gewaltigen Segeln und erinnern an unsere mittel- 
altoitchen Karavelleit. Die Schiffe fahren bis nadi Indien und Zanzibar'). 
Es sind dieselben Boote, in denen die Piraten des Persischen Golfs bis 
in die Mitte dieses Jahrhunderts ihr Handwerk ausübten. 

Die wichtigsten Exportartikel von Buschir sind Opium, WoUen- 
waren, Weizen, Waffen und Munition, Geldmünzen, Tabak, Mandeln, 
Häute und Felle, Perlen, Baumwollenwaren, Wolle und Gummi. Die 
wichtigsten Importartikel sind Baumwollenwaren, Waffen und Munition, 
Geldmünzen, Thee, Indigo, Metallwaren, Zucker und Zuckerhüte, Wollen- 
waren, Garn und Stricke, Medikamente, Kupfer, Zuckerwaren und 
Porzellan'). 
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*} Dio aiedfifo« Ziffna lia Haadeltverlcchr in Persitehai Golb «Ihrmd dar ImsIm Jalm ■iol mt 

4ie indische Peit xurück/uführen, derentwegen x V.. die Mi^^n t|;erie« Marttimet ihfe FabrW ia Ootf OMMklMlMn 
haben. Vergl. aui-h unten Antn. 3, fcnicr Antn. 3, S. 318; Anm. 5, S. 321. 



*) Vergl. Adminislralion Reports 1896/97 S. 21/22 und 1897/98 S. 36/37. Das 
Recht zur Führung der französiachen Flagge wird sowohl von den Mas^t- Q°<1 ^adnunöt- 
Azabem wie von den Bewohnera der Somalildlste vielfach angestrebt, nm der DnrchMieimiig 
der Boote auf Sklaven zu entgehen. Dieses Recht wird tt. a. dadurch erlangt, dass sieh 
die Betredcndon in der iranaösischen Kolonie öihWS und 'Obok ankaufen and eine Zeitlang 
sesshaft machen. 

•) VergL oben Kap. XVII S. 293. 

Die folgende Tabelle giebt nadi en^lschen Qnellen (vergL Administration Reports 
»894/95 S. 30 and 1897/98 S. 27 a. 35) eine Uebersicht über den Export nnd Import ran 
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Kap. XVm. Die Geschichte Buschin. 



Biischir, noch bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein un 
bedeutendes Fischerdorf, wurde von Nadir Schah zur Stadt erhoben und 
zum Hafen der von ihm begründeten persischen Kriegsflotte bestimmt. 
Der frühe Tod des Herrsciicrs Hess seine maritimen Plane nicht /ur Aus- 
führung kommen; die mit uni^^chcurcr Anstrengung geschaffene Motte ver 
faulte, und ihre Wracks erregten den Spott aller europaischen Reisenden. 
Wohl aber zog sich der Mandel des i*ersischen (iolfs hieriier, und statt 
emes Kriegshafens wurde Busclnr der 1 Iaupthandelsi)latz für Sudpersien 
(Fars). Noch unter Nadir Schah verlegten die Mnglander ihre Handels- 
faktorei \'on Bender Abbus nach Buschir, und der anglo-indische Handel 
dominiert hier seitdem. 

Im 17. Jahrhundert schon haben Holländer, in der neuesten Zeit 
auch Franzosen den Engländern das Feld streitig zu machen gesucht, 
aber ohne rechten Frfolg, obwohl beide Mächte zu diesem Zwecke 



Buddr in Riqneiii aftch den Tenchiedenen LSadeni geordaet (Vergl. Aber die Handel*» 
verhUtanne Bnsdürs and des Penischen Golfs ancb das Deatsehe Hsndelsarchiv, 1896* 
Bd. II S. 652 £) Die Kopie »t oncefBlir M. wert. 
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Knp. KVlIl. Die Bovulkeruusr Uuschirs. 



V^ertreter in Buschir unterhalten. Inzwischen ist es aber auch dem 
deutschen Mandel gelunjj^en hier festen Fuss /u fassen. Eine direkte 
Dampferlinie zwischen Bremen und Huschir wurde im Juni 1895 erötTnet, 
bald jedoch, wohl der indischen Test wegen, wieder aufgegeben. Gegen 
wärtig ist ein deutsches Handelshaus in Huschir etabliert, Heinicke & Co.. 
das von dem inzwischen abgegangenen Kapitän der »PersepoHs errichtet 
wurde. Seit 1897 ist Deutschland durch ein Vicekonsulat in Huschir vertreten. 

Heutzutage zahlt Huschir 20000 bis 30000 Einwohner, darunter 
einige Hundert Armenier und Juden. Die 20 bis 25 I'luropaer sind 




Typen aus liuschir. 



meist Englander. Ein grosser Teil der Bevölkerung ist arabischer Ab- 
stammung. Etwas ausserhalb der eigentlichen persischen Stadt, am Meere, 
liegt die Rcsidcncy, der riesige befestigte l*al;tst des englischen General- 
Konsuls, und die englische Telegraphenstation. Eben-:o wie für Bardad. 
ist seiner Zeit von der Indischen Kompagnie für den Persischen Golf eine 
officielle Vertretung errichtet worden, die nunmehr gleichfalls .sowohl dem 
V'icekönig von Indien wie dem I'^oreign Office in London untersteht. Von 
dem Political Resident für den Persischen Golf hangen der Political Ageut 
in Maskat, der gleichzeitig englischer Konsul ist, sowie der Vicekonsul 
in Muhammera und verschiedene eingeborene Agenten im (iolf ab. Die 
Regierung hat die Stellung des Residenten in reichster VV'eise dotiert. 
Zu seiner dauernden Verfügung stehen Kriegsschilfe und Soldaten'). Ein 

Es sind «lies zur in<liscbi-n Armee gehörige Sepoys. Die im Hersischen Golf 
stationierten Kiicgsschiffe sin'l kaddnmpfcr und gehören zur selbständigen indischen Marine. 
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Kap. XVm. Uogah. 31; 

Sommerpalast des bridschen Residenten sowie die Sommerwohnungen 
der ethischen Kolonie finden sich südlich von der Stadt in Resdür, dem 
alten Rischehr, Buschirs Voi^ängerin im Mittelalter. Die alte Stadt ist 
bis auf die Ruinen eines Forts, das aber möglicherwdse auch erst aus 
portugiesischer Zeit stammt, vollständig vom Erdboden verschwunden. 
Doch sind bei gcle^jentlichen Ausgrabungen allerlei Altertümer gefunden 
worden, die in die babylonische Zeit zurückreichen,*) 

Im Lmem von Buschir befindet sich eine armenische Kirche, an 
welche sich ein Kirchhof mit einer Anzahl Gräber von hier verstorbenen 
Engländern anschliesst, unter diesen zwei von Offizieren, welche 1857 
bei der Einnahme Buschirs durch die Engländer gefallen sind. 

Von Buschir ging die Fahrt an der persischen Küste des Golfs 
entlang, zunächst in südöstlicher, dann in östlicher Richtung. Das Hoch- 
plateau von Südpersicn fällt steil zur Küste ab; einzelne Gipfel des 
Randc^cbir^es haben nach der cnidischcn Seekarte eine Höhe von über 
10000 Fuss und sollon im Winter mit Schnee bedeckt sein. Der sclimalc 
Strand erscheint odc; nur selten werden kleine Palmen;^ru})])cn sichtbar, 
die eine feste Ansiedlung bezeichnen. Die grösste derselben i-t die 
Damj)lerstation Lingah, an dem Tunkt der Küste gelegen, wo diese nach 
Nordost umbiegt. Wir ankerten weit draussen vor der Stadt, welche 
einen schöneren, ländlicheren Kindruck als Buschir macht, breitere Strassen 
aber niedrigere Hauser hat. Der Anblick vom Meere aus auf den in 

t 

Die StcUvDgen der poUtliclien Residenteo in BtfdSd imd Buiehir korrespondieren mit 
denen der »ResideotcD« in den in ihrer Verwaltnni; noch unabhängigen Fürstentümern 

<\cr grossen ostindischen Halbinsel. Zu meiner Zeit war Cnloncl lalhui i'oliiical Re^i'lcnt 
im Golf, der N.achfolger des durch seine \vis>iei)schaftliclicn Arl'citen lickaiiiiten l.ui^; ähnjjeu 
Residenten .Sir Edward Koss, des Schwicfjervaters des Bardader Geucralkunsuls Mockler. 

Die Reaidenten in Buchir reichen jedes Jahr einen auftthrUchen Adnüniitniion 
Report ein, der regieningsteiti in Ctlcotta K^edrockt wird nnd Muser politiaclien ond Handels* 
nachrichten interessante Anfsat.'e der enß'lischen Be.imt» n ülier alle möglichen im Gebiete 
ihres Verw.iltunßsbezirk9 liegendeii An^jelepenheitcn enthalten. Seit 1S7O sind diese Reports 
in selbständigen starken Broschüren als »Seteclions from the Records uf the Government 
of India, Foreimi Deparlmenic erschienen. Die tahJrelcben Tabellenf betreffend loiporti 
Export, Schiffsverkehr o. s. w. sind sehr detailliert ond behandeln Mabammera, Buschir. 
Lingah, die Babren-hischi und die PirutenkUste, Bender 'Abbäs und Mas^t- Allerdinf^s 
finden sich hin und wieder scliwer aufzukiiimide Rethenft b.lrr und Auslassuncen vnr Die 
politischen Mitteilungen, welche wohl in manchen Fallen nicht immer alles \Vi>Hen.s\verle 
gellen nnd den englischen Standpunkt naturi^emäss besonders betonen, bilden innncrhiu eine 
wichtige Qatü» für die jSngste Geschichte des Persischen GoUs nnd seiner Küstengebiete. 

*) VerfsL Tomaschek. Topographische ErlSutemng der Küstenfahrt Nearchs (SiUungs- 
berichtc d. Wiener Akad. d. Wisseiisch H L ( XXI, 1S90), S. 63. Dr, Andreas bat 1873 eine 
(frosse Anzahl von Ziegeln mit keiUnrinitjon Inscliriften in einem Hüj;e] hei iUis-hir aus- 
gegraben, wovoQ einige in die Küutgltchen Museen von Berlin gekommen aitu\. Im Jahre 
1877 kaa»en mehrere Ziegel, welche den Namen eines elamitisehen Königs tragen, nach dem 
Britbh Mttsenm. VogL Administration Report 1877/78 S. ix. 
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Kap. X\TII. LiDt;ah: PiTlmrisclu-n-i, Srliiff{;ihrt iinJ iliindcU 



Palmengärten versteckten Ort ist geradezu bezaubernd. Das für Lingah 
charakteristische Gewerbe ist die rerlenfischerei, die hier schon seit dem 
frühesten Altertum betrieben wird'). Die Perlen werden zumeist den 
Fischern von den wenigen Grosshandlern aus Bombay abgekauft, und 
zwar zahlen diese nach der Farbe und der Grösse der einzelnen Stücke. 
Der eigentliche Platz für die Perlenfischerei ist jedoch an der arabi- 
schen Küste, vornehmlich nordwesthch der Halbinsel Katar. Die 
arabischen Grosskauf leute, welche die Perlenfischerei in der Hand 
haben, bedeuten dort eine politische Macht*). Auch als Hafenort hat 
Lingah eine gcwis.se Bedeutung^). Hier speciell werden die Teppichmassen 
verschifft, die in Südpersien, zumal in Kirmän und Jezd, erzeugt werden. 
Dank der vermehrten Nachfrage in Europa hat sich gerade in Südpersien 
die altbcrühmte Tep])ichindustrie ausserordentlich gehoben, obwohl bei der 
Ueberproduktion ein Rückschlag unausbleiblich .scheint. Die Einwohner- 
zahl der Stadt ist auf 12000 zu .schätzen, wenn die mir gemachte Angabe 
des indischen Postmei.stcrs der engli.schen Post, eines Muhammedaners 
Namens Schcch Ahmed Hindi, richtig war. Unter den Muhammedanern 
sollen die Sunniten überwiegen, demnach müsste der grössere Teil der 
Bevölkerung arabischer Nationalität sein, und die Herren, die schi'itischen 
Perser, sich in der Minderzahl befinden; brahmanische Hindus sind nur 
etwa 20 am Ort. 

Lingah hat, ebenso wie die anderen Hafenstädte der Südküstc 
Persicns, starke Negerkolonien von Sklaven und Freigelassenen. Gerade nach 

Vergl. Möbius, Dir echten Perlen, Ilamburß: 1S57, .S. 27 IT. 
') Ucbcr Perlenfischerei im Persi.schen Golf vercl. das ausführliche Memorandnin von 
Durand im Administration Report 1S77/78 S. 27 fT. Uebcr die beim Ferlcnbandel aDgewandte» 
Gewichte und Masse vergl. das Memorandum von Mockler im Administration Report 1885/S6 
S. HO ff. 

') Die folfjonde Tabelle f^cbt nach englischen Quellen (vcrpl. Admin. Reports 1894/95 
.S. 35 und 1897/98 S. 42 u. 48) eine Ucbersicht über den lixport und Import von Ling^ah 
iii Rupien nach den verschivilenen Lämlem i^eorilnet. 

txjiort Import 
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Kap. XVlll. Die BerUkemi^^. — Empfug tMdm Untergouvemeur toh Uogah. ^ig 



den Häfen des Persischen Golfe hat seit alter Zeit von der ostalrikanischen 
Küste ein lebhafter Handel mit Schwarzen stattgefunden. Doch sind 
durchaus nicht alle dunkelhäutigen Bewohner von Lingah, Maslpa^ usw. 
Neger. Viele haben einen ausgesprochen arabischen Typus und stammen 
von der Südost- und Südküste Arabiens. Die Frauen tragen hier schon, 
der Maskater Sitte entsprechend, kleine Halbmasken, ähnlich den auf 
unsem Maskenfesten gebrauchlichen, mit einem Fischbeinsteg in der Mitte 
und viereckig ausgeschnittenen Ai^nlödiati; der Stoff ist gewöhnlich 
einfacher schwarzer Calicot; manchmal sind sie auch mit Goldstickerei 
schön auf Sammet- oder Seidengrund gearbeitet Am Nasenteil der 
Masken, die auch im Hause viel getragen werden, hrin^'t oft eine Kette 
oder ein Ring. Das Hauskleid der Frauen ist meist ein langer seidener 
Rock mit sehr weiten Aermeln. In der Gewandung herrscht die blaue 
I'arbe vor. Im Hofe der Häuser wird häufig auf einem Gestell von vier 
festen Stäben hoch in der Luft eine Mattenhiitte errichtet, zu der man 
auf einer Leiter oder Treppe hinaufklettert und in der sich's vorzügUch 
schlafen soll. 

Lingah besitzt zw ei Minarets im persischen Stil, denen von Hnrdäd 
ähnlich. Im Xortlcn der Stadt liegen unter Palmen zahlreiche Heiligen 
gnibcr in niecirigeii Kuppelgebäuden. Am Wasser ist ein kleiner noch 
aus der Portugiesenzeit herstammender Quai, woselbst der Hazar beginnt, 
der sich i)arallcl dem Strande hinzieht. Noch im Bazar selbst belindlich. 
erhebt sich ein neues elegantes Douanegcbäude, und nicht weit davon 
das weitläufige Haus des persischen Gouverneurs, das frühere portugiesische 
Kastell mit starkem lungangsthor und grosser mit zahlreichen Fenstern 
versehener Kmpfangshalle. 

Der Untergouverneur von Lingah, Mirza Isma'il CJiian, der dem 
Gouverneur von Huschir, Namens Ära .Sa'd ul Mulk i (iluck der Herr- 
schaft«), unterstellt war*), empting mich in einem R iuni des ersten Stocks, 
der kein einziges Stück Möbel, sondern nur Matten, Tej>pichc und dicke 
runde Kissen enthielt; ftir uns wurden einige Stühle herbeigeholt. Der 
Landessitte entsprechend wurden wir mit Thee bewirtet, der hier — 
ebenso wie in Marrib — den Kaffee ersetzt. Der Gouverneur war ein 
noch junger Mann mit fuchsrot gefärbtem Haar und Schnurrbart. Vor dem 
Seraieingang standen fünf ganz verrostete, einst .aus dem Wasser gezogene 
kleine Kanonen aus angeblich portugiesischer Zeit Die Soldaten 
waren mit Vorderladern bewaffnet, dagegen sollen die Eingeborenen zahl- 
reiche Martini- und Winchestergewehre besitzen"). Einige Schritte einwärts 

') Linuah untersteht seit 1892 dem Gouverneur von Ben<lcr '.\l)])äs. tIer wieder wie 
die anderen Beamten der perbiscben Küstenstädte von dem Gouverneur vuu liuschir rcssortiert. 

*) In den enji^ichen Administration Reports wird ebe staudige Steigeniog der Waffen" 
und Mnnitionseisliilir in den Persischen Golf konstatiert Dieselbe betrag allein in Mas^t 
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K»p. XVm. Bender 'Abbis, Klsdim and OxnS*. 



im Hofe steht noch ein altes, mit einem Turm versehenes, halbzerfallenes 
und unbewohntes Schloss des Schecfa $äleb aus dem kriegerischen AnJbet- 



ländern au><^ffochten haben. Im Jahre 1899 wurde seitens des persischen 
Gouverneurs von Huschir, dem Derja Hcgi (4 urst des Meeres«) Lingah 
beschossen. VAn Mitghed der eingesessenen arabisclien Schechfamilie 
der Koäsim hatte sicli zum Herrn der Stadt emporgeschwungen und den 
persischen Gouverneur vertrieben, worauf ihm die Regierung die alten 
Gerechtsame seiner Familie bestätigt hatte. Der Zug des Derja Hegi 
sollte diesem Zustande wieder ein Ende machen und hatte vollen Erfolg. 

Von Lingah an veriSuft die persische Küste in fast nordösdicher 
Richtung bis Bender *Abb3s. Vorgelagert ist ihr die langgestreckte Insel 
Kischm oder, wie sie von den Arabern nach ihrer Gestalt genannt wird, 
öeziret ef tauwile (»die lange InseU). Der schmale Kanal zwischen der 
Insel und dem Festland ist eigentlich nur iiir kleinere Schiffe passierbar, 
doch wagen bisweilen auch Dampfer die Durchfahrt Die Küste soll 
teilweise mit Mangrovenbüschen bedeckt sein, die den Städten Brenn- 
holz liefern. An dem nordöstlichen Ende von Kischm liegen zwei 
kleinere Inseln, LCrak und Ormüz, die den Eingai^ in den Golf be- 
herrschen. Insbesondere die letztere, die eine einigermassen geschützte 
Reede und leidliches Trinkwasser besitzt, ist seit dem frühen Altertum 
bekannt — schon Ptolemaus erwähnt sie unter ihrem gegenwärtigen 
Namen WouovCa — und hat lange Jahrhunderte als der Schlüssel des 
Golfs gegolten. 

Als die Portugiesen im Beginn des 16. Jahrhunderts im Göll 
erschienen, die erste europäische Flotte seit Xcarch, tlcm Admiral 
Alexanders des (irossen. machten sie Ormii/ zum Stützpunkt ihrer 
Herrschaft über die i)crsischc und arabische Küste, l'eber ein Jahrhundert 
(von 1507 — 1622) blieb Ormuz in ihrer Gewalt, bis die Engländer in den 



im Jahre 1895 einen den Steuerbehörden gegenüber angepfbenen Wert von tooooo ^ 
;eDf;lifletaer Import), im Jahie 1896 tod 850 000 ij^ (800 000 enffl. Import, 50000 ftvas. 
Imp(»t) and im Jalire 1897 von 1000000 $ (900000 engt Imp., 100 000 fniu» Import). 
Von diesen WafTcu durften mindestens So^/o auf dem .Seewc|;e wieder nach anderen lUfen 
dos Golfs au«- Mas^aJ exportiert wortlcn sein. L nl;int;st wurde die aus Gewehren, und 
zwar meint Hinterladern bestehende, aus England slamiiiunde Ladung eines grossen englischen 
Schiffes in den GewStiern von Masl^at konfissiert, nachdem England, Persien und Indien im 
Jahre 1898 einen Vertrag wegen Unterdrückung der Auifuhr von Waffen and Mnnition von 
Maslrat nach den indischen nnd persischen Häfen ubgeschlosscn haben. 

*) Her Xarnc der Korisim wird im UeduinL-nilialekt '!o\\n<iin ausgesprochen und 
von den englischen (JuiUen meist Joasmi oder Johasme geschrieben. Bis zum Jahre 1S87 
waren die I^oäsim die eigentlichen iierren von Lingah. 
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indischen Meeren auftraten und, eifersüchtig auf die Portugiesen, den 
Perserschah 'Abbäs den Grossen bei der Belagerung der Stadt unterstützten. 
Aus Mangel einer Flotte gaben die Perser ihre Eroberung auf und 
erhoben das schräg gegenüber an der Küste gelegene Fischerdorf 
Gombrün unter dem Namen Bender 'Abbäs (»Hafen des 'Abbas«) zum 
Hafen für die Provinz Kirmän*). Im Jahre 1793*) erhielt der Sejid 
Sultan von Maskat Bender 'Abbäs und das umliegende Küstengebiet, 
welches sich von Lingah bis nach Jaschk erstreckte, von dem Schah von 
Persien in Erbpacht. 1854 bemächtigten sich die Perser der Stadt'); aber 
Sejid Sa'id konnte im Jahre 1856 das Vertragsverhältnis mit Persien, aller- 
dings unter erschwerenden Umständen, für Maskat auf weitere 20 Jahre ver- 
längern*). Nunmehr untersteht die Stadt eigenen persischen Gouverneuren- 
Seiner Bedeutung nach reiht sich Bender 'Abbäs dicht hinter Buschir, 
obwohl es viel kleiner ist und die Hafenverhältnisse noch ungünstiger 
sind, als dort^). Zwar ist die Reede von ungewöhnlicher Ausdehnung, 
auch gegen die herrschenden Winde gut geschützt, dagegen so flach, 
dass die Dampfer drei Seemeilen vom Lande vor Anker gehen müssen. 
Hart am Meere gelegen, wird die Stadt auf beiden Seiten von Gärten 
eingcfasst, im übrigen ist sie im weiten Umkreise von gelbem Sand 
umgeben. Im Hintergrund erhebt sich eine hohe Gebirgswand, aus 
welcher Gipfel bis zu 3000 m in die Höhe ragen. Die Stadt macht, wie 



*) Vcrpl. Malcolm, History of Pcrsia, B<1. I S. 547. 
') Veru'l. unten S. 343. 

'> Vergl. die Berichte eines .Augenzeugen bei Follak, Fersien, Bd. II S. 12 tT. 
VerRl. unten S. 355. 

Die folgende Tabelle piebt nach enplischen Quellen (verRl. Admin. Reports 1894/95 
Js. 37 und 1897/98 .S. 52 u. 56) eine Uebcnsicht über den Export und Import von Bender 
-Abbas in Rupien nach den verschiedenen Ländern geordnet. 
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Lin^ali. einen ländlichen Kindruck, auch sie hat breitere Strassen und 
weniger hohe Maurer als Buschir. Ruinen der hollandischen und eng- 
lischen Faktoreien, die nach der Vertreibung der Portugiesen hier ge- 
^^rundet waren, sintl noch zu sehen, auch ein Pier, der angeblich von 
<len letzteren herrühren soll. Auf der Quannauer hat man eine grosse 
Kanone aufgetahren. ti iinnter erhebt sich, durch kurze Bazarhallen vom 
Wasser getrennt, das ebenfalls aus der Portugiesenzeit herstammende 
Douane- Gebäude (Gumruk). Jenseits des Gumruk steht das Serai, ein 
neues einstöckiges Gebäade mit vielen Fenstern. Wir worden von den 
Gouverneur Mubammed Hasan Chan in einem über der EingangsÜiür 
erkerartig ausgebauten Saal empiangen, in welchem nur der vordere, 
den Fenstern mgelegene Teil mit Matten und Teppichen ausgestattet 
war. Auf dem freien Platz hinter den Seraitnauem, der mit offenen 
Moscheen und an allen Seiten mit Hallen besetzt ist, pfl^ das Hassan- 
Hussein-Fest, das berühmte *Aschüra, am zehnten Tage des Monats 
Mobarrem gefeiert zu werden. Der europäische Handel war zu meiner 
Zeit durch die damals noch holländische Firma Hotz und einen Engländer 
Marshai vertreten; der Ort ist Poststation, hat aber keinen Telegraph. 

Das Klima von Bender 'Abbäs ist sehr schlecht. Die ungeheure 
Hitze, die P'cuchtlgkeit und das schlechte Trinkwasser werden be- 
sonders den Europäern gefährlich. Hinter der Stadt im Sande erhebt 
sich eine grosse Anzahl Grabmonumentc, die bei den Eingeborenen die 
»Englandcrf^rabcr« heisscn Aber auch die Einheimischen leiden unter 
diesen ungunstigen Verhältnissen, die meisten verlassen im Sommer die 
Stadt und ziehen in da.s (Gebirge. Die Bevölkerung ist grossenteils 
arabisch und macht im Verein mit einigen arabischen Stammen des 
Hinterlandes der Regierung vielfach Schwierigkeiten. Auch im Jahre 
meiner Anwesenheit herrschten Unruhen, welche die Absendung von 
Truppen notwendig machten. 

Von Bender 'Abbas ging unser Kurs nach Süden, die arabische 
und die persische Küste näherten sich einander, und an dem auf der 
arabisdien Seite gelegenen Kap Misandum vorbei steuernd, liefen wir in 
den Golf von 'Omän ein. Nachdem wir den 26. Breitengrad passiert 
hatten, bog die persische Küste wieder nach Osten um. Nicht weit hinter 
dieser letzten Ecke liegt der letzte persische Hafen, Jaschk, im Norden 
einer kleinen durch Palmenanl^en gezierten Bucht, die sich hinter einem 
niedrigen Hügel versteckt. Die Südspitze ist von den Engländern für ihre 
Telegraphenstation in Anspruch genommen. Der indische Telegraph, 
der bis hierher über Land gefuhrt ist, teilt sich in jaschk und senkt sich 
ins Meer, das eine Kabel geht den Persischen Golf entlang, das andere direkt 
nach Aden. Das englische Protektionsgebiet wird durch einen Drahtzauu 
al^egrenzt, über den eine Treppe fuhrt. Innerhalb desselben liegt andi 
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die zur Anfangszeit der Niederl.issung mit loo Scpoys belegte, zu meiner 
Zeit aber leere Kaserne, daneben stellt eine grosse Signalkanone und eine 
Flaggenstange. Die Englamler haben hier eine hübsche gerade Strasse 
mit einer Reihe einstöckiger Gebäude angelegt, in denen etwa 15 Parteien 
mit dem nötigen 1 Iilfs{>ersonal wohnten. Die Unverheirateten haben 
ein, die Verheirateten zwei I)oi)|)el/.immer, die mit aller Bequemlichkeit 
ausgestattet sind. Auch die Post und eine Agentur der British India 
Company befindet sich hier. Dicht neben diesem Gebiet haben die Perser 
ein viereckiges Fort mit zwei Türmen erbaut, in welchem der Gouverneur 
mit 20 kurdischen Soldaten garnisoniert Der Gouverneur konnte uns 
nicht empfangen, da er gerade im Opiumrausch lag. Die Bewohner der 
wenigen Häuser sind schon meist Belutschen, von denen ein Teil mit 
gutem Erfolg Fischfang treibt. 

Von Jaschk fuhr der Dampfer in fast südlicher Richtung hin- 
über nach der arabischen Küste auf MasVat*) zu* Schon aus weiter Ent- 
fernung wurden die hohen, kahlen, steil aim Meer abfallenden Felsen 
der *C)m9n-Küste sichtbar. Die Einfahrt in die Bucht von Maskat ist 
nicht leicht zu finden. Diese umfasst eine ganze Anzahl kleinerer, 
selbständige Häfen abgebender Einbuchtungen des bis ans Meer heran- 
tretenden Gebirges. In jede einzelne dieser Nebenbuchten ergiesst sich 
ein kleiner Bach, der bei seiner Mündung etwas ebenes Terrain geschaffen 
hat; auf diesen sind besondere Ortschaften entstanden, die unter sich 
durch zackige Berge getrennt und auf nur für Fussgänger und unbe- 
ladene Tiere gangbaren Wegen erreichbar sind. Der Verkehr von Ort 
zu Ort vollzieht sich daher vornehmlich auf der Wasserstrasse. Von 
Westen begonnen, heissen diese Ortschaften Schatif, Arbak, Matrab, 
Materah, Rijam, Kalbuh und Maskat. Hier findet sich der einzige sichere 
Hafen der ganzen ostarabischen Küste und uberhauj)t des Persischen 
(iolfs. In Maskat kann zu jeder Zeit Kohle genommen werden und 
könnten selbst grosse Motten Schutz vor allen Stürmen finden. Die dem 
Hauptort Masljat vorgelagerte Bucht wird von den Engländern gewöhn 
lieb einfach »the cove« genannt. Ihre östliche Wand wird von zwei nur 
wenig auseinander liegenden Felseninseln gebildet. Nach dem Südende 
verliert sich die Hefe, die Schiffe gehen einige 100 Meter von der Stadt 
entfernt vor Anker. Der Eingang ist nur schmal, auf beiden Seiten 
, von düsteren Felsen umgeben, auf denen Wachttürme und Burgen 
sichtbar sind. Um so überraschender wirkt der Blick auf die grosse 
Fliehe des belebten Hafens mit den stattlichen Gebäuden der Stadt im 
Hintergrund, hinter der ein kahles schwarzes Gebirge, von einer Menge 
weiterer Türmchen gekrönt, hoch emporsteigt. Im Hafen lag die Dampf- 



Hia6g wird der Nane auch Mesked KCiproehen. 
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yacht des Sultans und die weiss angestrichene, schmuck aussehende 
»Sphinxe von der Indian Navy. 

Die Felsen von Masljat, welche die Stadt umspannen und ihr nur 
einen verhältnismässig schmalen Platz la.s.sen, sind im i6. Jahr- 
hundert an ihren Ausläufern von den Portugiesen mit Befestigungswerken 
versehen worden. Auf den nackten Abhängen des schwarzen Gesteins 
hat man in weissen Inschriften die Namen fast aller hier eingelaufenen 
Schiffe verewigt. Zwei starke Forts flankieren am West- und Ostende 




Oer Hafen von MasVat. 



die Stadtfront. Mit ihren Türmen und Mauern sfleichcn sie unseren 
mittelalterlichen Hurgen des Rheinlandes. Das bedeutendere Westfort, 
El Meräni genannt, ist mit einer Batterie belegt, bestehend aus alten 
spanischen und portugiesischen eisernen und bronzenen Kanonen. Am 
Eingangsthor befindet sich eine grosse portugiesische Inschrift, nach der 
das Kastell im Jahre 1588 errichtet oder vollendet wurde'). Das Ost- 
fort, El C'ieläli genannt, ist 1587 vollendet worden. Zu meinet Zeit war 
es unbesetzt, und mehr noch als die westliche Burg in Trümmern. Das 

') Die Inschrift ist wicderpeirebca bei .SlifTf, Ancienl trading centres of the Persian 
Gitlf: Maskat, im Geo(;raphical Journal der K. G. S., London 1S97, S. 612. 
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Fort El öeläli thront auf einem spitzen Felsen, der mit der Stadt durch 
eine schmale Sandzunge verbunden ist. Auf dieser befinden sich die 
Gebäude der englischen PoUtical Agency, die derart nach zwei Meeren 
hin Zugänge besitzt und ein ausserhalb der Stadt liegendes, für sich be> 
stehendes, abgeschlossenes Ganze bildet. Sie ist von Sepoys bewadit» 
hier ist auch die britische Post untergebracht. 

Die Mitte der nach dem Hafen zu gelegenen Stadtfront nimmt der 
Palast des Sultans und das Steuergebäude ein. Das Gumruk ist ein alter- 
tümlich ausschauendes Bauwerk, während der Sultanspalast mit seinen 
tj^rünen auf das Meer gerichteten Fensterläden einen modernen freund- 
lichen Charakter zeigt. Beide Häuser stammen jedoch aus der Portugiesen- 
zeit '). Unweit des Palastes im Innern der Stadt, mehr nach Westen zu, 
liegt ein freier Platz, von dem sich nach dem südwestlichen Stadtthor, 
dem Bab el Kcbir, eine breite Strasse hinzieht, in welcher Verwandte des 
Sultans in altertiimlichen palastartigen Gebäuden wohnen. Die Baulich- 
keiten sind zum teil durch Mauern mit einander verbunden und weisen 
an der Front bis zu zehn und noch mehr jener kleinen Fenster auf, in 
welchen die das Licht durchlassenden Oeffnungen durch künstliche Gips- 
einrahmungen gebildet werden, die alle niögliclien arabeskenartigen 
Figuren darstellen. Die flachen Dacher sind durch Zinnen geschmückt. 
Unweit des Bäb el Kebir liegt ein] weiterer aus früheren Jahrhunderten 
stammender Sultanspalast 

Nachmittags 37« Uhr wurde ich von dem Herrscher von Masl^t* 
Sejid Fs^al bin Turki, in Audienz empfangen. Der Eingang zum Palast 
befand sich in einer dem Meere parallel gelegenen, nicht sehr breiten 
Strasse. Das Empiangshaus war von dem dicht daneben liegenden 
Harem getrennt Vor dem wenig omamentalen Thore lagerten zahlreiche 
Soldaten, Beduinen und Ortsangesessene auf der Strasse. Zu den Empfangs- 
zimmerttf welche jenseits eines Hofes nach dem Meere gelegen waren, 
führte links eine Treppe hinauf, oben begrüsste uns der Sultan und ge* 
leitete uns in den Audienzsaal, ein langes, schmales, einfaches Zimmer 
mit vielen Fenstern, an dessen Wänden lange Reihen von Wiener Rohr- 
sesseln standen. Die übermittelgrosse Gestalt des Sultans trug einen 
schönen und ausdrucksvollen Kopf mit arabischer, stark gebogener 
schmaler Nase, die Lippen waren negerartig aufgeworfen, Augen und 
Zähne schön, die Hautfarbe dunkel, der Vollbart spitz gehalten. Beim 
Lachen verriet sich das N^;erblut; war doch die Mutter des Sultans, 
der in den zwanz^er Jahren stand, eine Sklavin aus Zanzibar. Er 
besass nur 18 — 20 Frauen. Die Konversation, die in arabischer Sprache 
gefiihrt wurde, verbreitete sich über den Staat Reisen, seine Verwandten, 



*) Am SlMergvbinde befindet Bich auf ^er Holsthflr die Intehzift »Anne t6»A'^ 
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über Monogamie, über die Frage, warum wir Deutsche keinen Konsul 
hier liätten u. s. f., wahrend Thce und Scharabat, aus dem Syrup gcprcsster 
Rosenblätter bereitet, herumgereicht wurden; darauf kamen Diener, die 
uns mit Rosenöl bespritzten. Heim Abschied geleitete S^jid Fi^al uns 
die Treppe hinab bis an das Thor und gab uns einen Brief an seinen 
Schwager und Vetter, den Sultan von Zanzibar, mit. Wir beachtigten 
noch seinen Marstall» der unwdt des Palastes an dem vorerwähnten 
freien Platz lag und etwa 200 Pferde enthielt. Die Tiere stammen aus 
dem Negd und werden in Maslrat fortgetüditet, sehen aber nicht so gut 
aus wie die Rassenpferde der Beduinen. Es dürfte dies von dem feuditen 
Klima herrühren, das die an die trockne Wü^Menluft gewöhnten Tiere nicht 
vertragen, daneben auch von dem Mangel an frischem Futter. 

Zum Reiten ist in Masl^at selbst wen^ Gelegenheit geboten. Die 
Berge, weldie die Stadt vom Hinterlande trennen, bestehen aus scharfem, 
hartem Gestein, den Pferden sollen im Gebirge die Hufe mit Tüchern 
umwickelt werden. 

Zu meiner Zeit wurden die Geschäfte des englischen Konsuls und 
l^olitical Agent von dem Surgeon Major Jayakar wahi^nommen, einem 
/.um Christentum übergetretenen indischen Rrahmanen, der schon seit 
Jalirzelinten in Maskat die rechte Hand der Agency i'^t und fast regel- 
massig während der Sommermonate, in weichen Europäer es schwer 
dort aushalten können, den politischen Agenten vertritt. Die europaische 
Uniform und die ausgesprochenen englischen Manieren bildeten einen 
eigentümlichen Gegensatz zu dem dunkelfarbigen Gesicht des Mannes. 
Ich überbrachte ihm einen Brief des englischen Generalkonsuls Mockler 
zu Bardäd, der früher selbst lange Zeit Konsul in Maskat gewesen war. 
Auch dem amerikanisch-französischen Konsul, Mr. Mackirdy, der damals 
der einzige Europäer in Maskat war, stattete ich einen Besuch ab^). 

Die Häuser von Maskat sind aus Stein und festen Ziegeln gebaut, 
regelmässig zwei« und mehrstöckig und umschliessen im Innern einen 
klonen Hof. Die Strassen, insbesondere die des Basars, sind sehr ei^. 
Der Verkdir im Bazar ist recht rege. Man sidit schöne Waffen, die 
langen Schwerter ohne Handschutz mit auflallend langem Griff, krumme, 
als Gürtel zu tragende Dolche mit vorzüglicher Silberarbeit, deren Klingen 
meist aus Europa und Persien bezogen werden. Die Flinten haben Stein- 
schlösser und sind nur roh gearbeitet, die Pulverhalter aber desto schöner. 
Es sind dies breite Gürtel, an denen eine Reihe silberner, messingner oder 
hölzerner Röhrchen zur Aufnahme des für je einen Schuss erforderlichen 
Pulvers und Papierpfropfens befestigt sind. Die Kugeln werden ge- 



') Spiter (1894) ist in Maslpit «in fraiuösische« Vieekonwilat eingerielMet worden. 
VergL unten S. 368. 
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sondert aufbewahrt; nebenbei pflegt man 
noch ein kleines Horn mit Pulver für da^ 
Schloss zu führen, wendet auch statt des 
Stcinschlosses häufip noch Lunten zum Zünden 
an. Die Männer gehen alle be\\ ntifnct, die 
l'^mucn tragen die schon in Lingah vor- 
kommende schwarze Maske mit Stickereien 
in Rot, lilau, (iold oder Silber. Beliebt sind 
blaue, auch rote Mantel tuciicr. 

Die Bevölkerung von Maskat bietet 
besondere^ Interesse. Die herrschende Rasse 
ist die arabische, der auch der Sultan und 
der grösste Teil der Bevöticerung angehören. 
Die grosse Masse der sowohl in Maskat 
selbst als auch im Hinterlande lebenden 
Araber gehört jedenfalls den südarabischen 
StSminen an. Auch ^nwandeningen im 
Anfange unserer christlichen Zeitrechnung, 
über die wir einige geschichtliche Nach- 
richten haben, sind jemenischer, also gleich- 
falb südarabischer Abstammung gewesen. 
Freilich dürften sich nur wenige Individuen 
von reinem arabischen Blut, wenigstens in 
dem eigentlichen Stadtgebiet von Maskat, 
finden. Gewiss schon seit Jahrtausenden hat 
ein lebhafter Import von afrikanischen Ne- 
gern und, wenn auch in geringerem Masse, 
von Abessyniern stattgefunden, und durch die 
Vermischunt^' mit diesen ist das Aussehen 
der Masse der Hexolkerung auffallend be- 
emflusst worden. Fliesst doch, wie bemerkt, 
selbst in den Adern der herrschenden Fa- 
milie Negerbhit. Nach nuihammedanischem 
Gesetz ist das Kuui tlcs freien Mannes und 
einer Sklavin frei, unti kann der Sohn einer 
Negerin seinem königlichen Vater auf den 
Thron folgen, selbst wenn dieser mm Stamme 
des Propheten gehörte. Der Sohn eines Ara- 
bers wird sich auch stets als Araber (lihlen und 
für einen solchen gehalten werden, eineriei, 
ob sdne Mutter selbst eine Araberin oder 
eine Schwarze oder eine Abessynierin ge* 
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wesen ist. Trotzdem der Sklavenhandel durch Vertrag mit England vom 
Jahre 1873 aufgehoben ist und von den englischen Kriegsschiffen die 
Jagd auf die Sklavenhändler in ausgiebigster Weise ausgeübt wird, ist 
die Zahl der Negersklaven noch immer recht erheblich; 1885 wurde 
sie auf 10000 geschätzt*). Selbstredend besitzen wir keine bestimmten 
.statistischen Nachrichten über die Stärke der Bevölkerung von Maskat, 
Für das Jahr 1876 hat der er%vähntc Surgeon Major Jayakar*) eine 
Schätzung dieser Bevölkerung gegeben, nach welcher die Einwohnerzahl 
von Maskat, einschliesslich Matrah, Kalbüh, Rijäm und Sadab, einer südlich 
von Maskat gelegenen Vorstadt, auf insgesamt etwa 40000 berechnet 




wurde. Mit dieser Zahl begreift Jayakar nur die dauernd in Maskat 
lebenden Kinwohner. ohne Kinrechnung der fluktuierenden Bevölkerung, 
die grösstenteils aus nomadisierenden Arabern des Hinterlandes sowie 
ans indischen und anderen Pilgern besteht. 

Von der gegenüberliegenden Küste des Golfs sind Belutschcn 
und Perser eingewandert. Die ersteren, an Zahl einige Tausend, teils 
Arbeiter und Diener, teils Soldaten, fallen durch ihre hohe, kräftige 
Gestalt auf. Ihre Behausungen und deren Nachbarschaft zeichnen sich im 
Gegensatz zu den arabischen V'iertcin durch einen sehr geringen Grad 
von Sauberkeit aus. Die i*crser, höchstens 200, smd Waffenschmiede, 

') ^'cßl- .'Vnnalen der Hydrographie 1889, S. 197, 205 ff. 

') Vcrpl. Admia. Report a. a. (). iSyb'?: Medical 'l'opography of Mutcat, .S. loi. 
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Krämer oder Handwerker, besonders Weber von Seidenstoffen, die nadi 

den Städten des Golfs, nach Südarabien und Zanzibar exportiert werden. 

In Folge der alten Beziehungen zu Indien haben sich auch viele Inder 
in Masljiat niedergclasseiu Ein Teil von ihnen sind I^indu oder, wie sie 
im Golf und in Ostafrika gewöhnlich genannt werden, Banian und leben 
ganz abi,^et rennt von der übrigen Bevölkerung. Obwohl in den Augen der 
Muhammcdancr Heiden, dürfen sie doch dank dem Schutz der anglo-indi- 
schen Rcgierunt^ ihre Religion offen bekennen. Sie bc^chafti<^en sich aus- 
schhesslich mit dem Handel; ihre schwächliche, kümmerliche Figur mit der 
eigentümlichen Tracht macht sie sofort kenntlich. Ihre Zahl dürfte 500 
nicht übersteigen. Von muhammedanischen Indern sind zwei Klassen vor- 
handen, die Ch()<:^M') und die verachteten (iatt*); während die ersteren in 
Maskat und dem benaclibarten Matrah. woselb.st sie in einem besonderen 
durch Mauern umgebenen Stadtteil eng zusammen wohnen, in einer Starke 
von etwa 1000 Personen vertreten sind, dürften die letzteren höchstens 150 
bis 200 zählen. In Matrah lebt ferner eine kleine Kolonie von Juden, 
die angeblich im Beginne dieses Jahihunderts aus Bardäd eingewandert ist. 

Die Aussenmauem, welche' die Stadt nach SUden abschliessend 
fand ich ebenso wie die sie umgebenden Gräben gut erhalten. Mehrere 
kräftige Rastionen überragten die Mauern fast uro das Doppelte, während 
die beiden Thore keinen besonders omamentalen Charakter zeigten. Neben 
dem Südostthore, dem Bab e? $erir, schon ausserhalb der Stadt, liegt ein 
nur zur Regenzeit wasserhaltiger Tümpel. Hier befindet sich auch ein 
grosses Lager für den Verkauf von Lebensmitteln, insbesondere von 
Fischen. 

Die kleinen Dörfer im Süden und Westen der Stadt zeigen meist 
Hütten aus Palmenzweigen, die mit Matten gedeckt sind, seltener Lehm* 
und Steinhäuser. Durch das südwestliche Thor Bäb ei Kebir betritt man 
ein herrlich grünendes Thal mit zahlreichen Brunnen, wo Datteln, Feigen, 
Trauben und Mais reifen und Rosen und andere Blumen blühen. Dicht 
vor dem Thore weben Araber die bekannten Maskattucher für Hemd 
und Turban Die wunderschöne Scenerie wird nur durch das grell an- 
gestrichene I laus eines reichen Inders gestört. Abgeschlossen wird das 
Thal, das sich etwa eine halbe Stunde lang nach Süden hinzieht, durch 

') Verpl. Bd, I iUese« Werkes S, 133, Die Chöga werden in Masl>a| Luwälija oder Lütijän 
genannt (vei^L Badger, lliston- of the Imams and Sey\'iJs of'Omäii, I,<iiiiion 1871, S. 103.) 
Nach Kapitän Burton wären die Chö^ von Persien nach Indien (vornehmUcli dem Sind und der 
Gegend der Cuttch) eiogewaodcit, und swar tar Zeit) als die Inna*llicr Too Hula^u Chia in so 
enetgiaeher Wdae Terfplgt worden. Vergt. Bombay Government Selectioas No. XVn S. 647 IT. 

•) Verel, Sprenger, Alte Geographie Arabiens, S.jofT. Nach Jayakar a.a.O. S. 104 werden 
die öatt — er schreibt jijutts ; odor ^Z itoots — in MasljaJ in Arah Zatoots oder Beloochee 
Zatoota getrennL Nach ihm wären die in Maül^at lebenden Gatt seil ungefähr 1000 Jahren aus 
Indien eingewandert; sie werden n« den ftbrigen MohamBedanera mit Von^tnng bduadidt. 
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ein Fort das auf der englischen Seekarte') von 1860 noch nicht ver- 
zeichnet, also jedenfalls erst später erbaut ist. 

Von hier führt ein Fusspfad nach dem mehrer\vähnten Nachbarort 
Matrab. der auch vom Kebir-Thore nordöstlich über das Dorf Kalbüh 
hinter dem westlichen Maskat-F'elscn und weiter über das Dorf Rijäm auf 
einer schlechten Strasse zu erreichen ist. 

In Matrah konzentriert sich der handeltreibende Teil der Bevölkerung. 
Von hier führt, dem Thalc eines Rächleins folgend, die einzige auch (ur 
Packtiere geeignete Strasse über das Gebirge nach dem Innern von 
'Oman. Alle Produkte des Inlandes werden in Mntrab durch die Kara- 
wanen auf den Markt gebracht, und ebenso machen die Stämme des 
Hinterlandes hier ihre Einkäufe. Der Handel von Matrab ist daher ein 
reger; er liegt zum grossen Teile in der Hand von Indern, welche viel- 
fach Wuchergeschäfte gegen Hinterlegung von Waffen betreiben. Die 
Stadt hat ihre eigenen Befestigungsmauem. Wie bereits er\vähnt, ist 
der von den ChöjVas bewohnte Teil von besonderen Mauern umgeben. 
Die Bucht von Matrab ist grösser als die von Maskat, aber auch offener 
und daher weniger geschützt. 

Der Gesamthandel von Maskat, dessen geographische Lage ausser- 
ordentlich günstig ist'), ist sehr bedeutend und sind seine Ziffern nach 
denjenigen von Buschir die höchsten im Persischen Golf). Auch ist der 

'} Maskat and Al-Matra^. vermeBsen 1860. herausgesehen von der enj^lischen Ad* 
miralität, 29. Mai 1862. 

•> Verj^L .\nnalcn <ler Hydropraphie 1889, S. 204; ferner Reinhardt im deuUchen 
Koloni-ilblait 1893. S. 569 ff. 

' iJie Tabellen der Admin. Report« 1894/95 S. 51 u. 53. 1897/98 S. 93/94 weisen für 
den Handel von Masl^at in den Jahren 1893/ 1897 folf^ende ZilTern in UoU.ars auf. Der Preis 
des ^ v.Triicrt in M;isk.it von 1,60 l)is 2 Kupirn. 
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Schiffsverkehr ein grosser. Maskat selbst besitzt eine ganze Anzahl 
grosser Segelboote, die ihre Falirten bis nach Indien, Zanzibar und dem 
Roten Meere ausdehnen Insbesondere ist Maskat wichtig für den 
Zwiscliciihandel mit der arabischen Rüste sowie auch mit kleineren 
Platzen der persischen Seite des Golfs. Die Zollverwaltung wird jahrlich 
verpachtet, gesvöhnlich an Inder. Wahrend die i'achtsumnie im Jahre 1892 
1 1 5 000 S betrug, wurden die Zölle für das Jahr 1898/99 für 140000$ 
verpachtet, trotz des bevorstehenden Ausfalls wegen der Waffeneinfuhr, 
welche, wie bereita erwähnt, seit dem Jahre 1898 verboten ist^. Allerdings 
wird eine grössere Entwickelung des Handels von Maskat durch die dort 
herrsdienden unsicheren Zustände, welche die Kaufleute an der Errichtung 
grosser Warenl^^er hindern, erschwert Auch ist der Ort fiir Ansiedelungen 
von Europäern ungünstig, da die unglaubliche Hitze, die durch die Aus- 
strahlungen der dunklen* Felsen, welche die Stadt umgeben, noch ver- 
mehrt wird, auch des Nachts nur geringe Abkühlung erfahrt, und die 
dauernde Feuchtigkeit Europäern bei Längerem Aufenthalte sehr gefahr- 
lich wird. 

Jenseits der Maskat umgebenden Felsen dehnt sich ein Hochplateau 

aus, das selbst wieder gebirgig ist, bei seinem Wasserreichtum aber gut 
bebaut und stark bevölkert sein soll. Die höchste Bergkette welche das 
Gebiet von 'Oman durchzieht, ist der öebel el Achdar, dessen grösste Er- 
hebungen über 2000 Meter erreichen. Auch jenseits dieses Gebirges soll 
sich gutes Land befinden, in welchem ebenso wie im östlichen 'Oman 
zahlreiche Städte liegcyi und nomadisierende Beduinen leben. Politisch 
gehört dir t^an/.e Sudost-Kiistc von Arabien von Ras el Hatld bis zum 
Ras Misandum zur Herrschaft der I*"ursten von Maskat, deren Gebiet 
sich landeinwärts bis zur grossen araliischen Sandwuste, dem Kuba' el 
Chali (»das leere Viertel«), erstreckt. /\uch die an der Mekran-Kiiste 
gelegenen Ortschaften (iwadar imd Schabär gehören politisch zu Maskat. 
Unsere Kenntnis von dem Innern 'Omans ist nur sehr gering. ICrst sehr 
wenigen Europäern ist es bisher gelungen, in das Land einzudringen, 
so Welbted 1835/36»). Archer Eloy 1838*) und Palgrave 1863''). Des 
Femeren konnten verschiedene der englischen politischen Agenten oder 



') Die Tabellen «kr Ailmiii. ke|>orts geben für die Mas|^a( aDlaufcnden SegeUchirte 
der letzten Jahre den doppelten Tonncneehalt gegenüber Bntcliir* Aach der Tonncngehalt 
der dort anlaiifaiden Danipfer war In der leUten Zeit, oamentlieli in den leisten swei Jehren 
erheblich den DuschTr betrcfTenden Ziffern ttberlC|gen. 

1 kr Zoll war bereits ;iuf 170000^ festgesetit; fttr den Attt^l wegen der Wafleo* 
einfnhr wurde er um 30000 ;^ vermindert. 

•) Travel« in Arabia. 

«) VeisL Ritter a. a. O. Bd. XU S. 536 ff. 
*) Jonmey, Bd. II S. 354 ff. 
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deren Offiziere in Masl^at einzelne Teile von 'Oman bereisen, so Miles 
1884 und 1885^), Mr. Cole, Colonel Hamerton, Lieutenant Chester, 
Lieutenant Stiffe, Lieutenant-Colonel Disbrowe*). Niebuhr giebt in seiner 
Beschreibung von Arabien nur auf Grund von Erkundigungen Mitteilungen 
über das Innere von 'Oman; er ist aber der Erste, der eine Karte dieses 
Landes entworfen hat. Ein Italiener Namens Vincenzo hat sich im Be- 
ginne dieses Jahrhunderts im Dienste des Sultans Sejid Sa'id bin Sultän 
14 Jahre in 'Oman aufgehaltoi und Reisen im Innern ausgeführt; aber 
nur ein Teil seiner Arbeiten wurde publiziert^. Der bereits erwähnte 
Lieutenant-Colonel Miles ^) giebt eine sehr ausführliche Zusammenstdtung 
der Stämme von 'Omän*). Was das Kartenmaterial angdit, sind wir 
auf die die Resultate der älteren Reisen zusammenlassenden englischen 
Karten sowie diejenige von H. Kiepert aus dem Jahre 1867 ange* 
wiesen. Die jüngste Zusammenstellung ist eine in den 70er Jahren 
in Bombay lithographierte Karte von ^OmSn des Oberstlieutenant Ross. 
1897 hat StiiTe eine neue Karte von MaaJ^t und seinen Vororten publi- 
ziert*). Aber dieses Material ist ein verhältnismässig nur geringes, und 
ein weites Fdd steht hier der geog^phischen Eorschung noch offen, 
zumal wenn es jemand gelingen sollte, bis zu dem Kuba' el Chali 
vorzudringen und uns authentische Nachrichten über jene merkwürdige 
Sandwüste zu bringen, die sich westwärts bis nach Jemen und nordwärts 
bis zu den Oasenbe/.irkcn der einstigen wahhabitischen Herrschaft, dem 
heutigen Gebiete Ibn Raschids, erstrecken soll. Alle möglichen l'abcln 
cr/ählt man sich in der nordrirabischen Steppe von dieser W'üste. Im 
Innern derselben sollen Mensciien wohnen, allerdings nicht viele, die 
selten nur sich nach dein Negd hin verirren und eine den Arabern un- 
verstaniiiiclie Sprache reden. I-^s dürfte dies wohl das linguistisch noch 
wenig erforschte Mahra sein, das heute noch verschiedene Stamme Sud- 
arabiens sprechen. Haron Wrede ist der einzige Eurojjacr, der den Süd- 
rand dieser Wüste (hier il Ablfaf genannt) gesehen hat'). 

*) Ve^ Geographica! Jbnnial 1S96, & 5»-~537> 

*) Verg^ IGIct, Memoiandinn on Geographj of Oman in Adminiatr. Rcpoita 1878/79» 
S. 117 ff. 

') Im J:ihre 1819 wurde in London eine von Vincenzo verfasste Geschichte des SSjtd 
Said luamosgegeben, welche einen Plan tos Ma&^a( cnthUt. Vergh Adminiatr. Reporte 
1878/79, S. 117. 

*) Vergl. Administration ReporU 1884/85, S. 19; 1885/86» S. IS ff. 

*) Verf,'!. Administration Reports iSSo Si, S. iq ff. 

*) Vergl. Journal of the Royal Geographica! Society, 1S97, zu S. 661. Dieae Karte 
«ird Uom^aB nit Brlaabnis des Aotora und der Verlagshandlang wiedergegeben. 

*) Vcrifl. Wredca Rdae in |j(adhramaiit, liermaagej(ebea ma Hdnr. v«b Malfna. 
Braonachweif 1873. 
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Die älteste Geschichte von Masl^at ist in völliges Dunkel gehüllt^). 
Vielleicht ist Maskat die Felsenbucht von Moscha des Periplus. Es ist 
sehr zweifelhaft, ob es in der klassischen Zeit schon bekannt war'). Von 
den arabischen Geoj^raphen wird es genannt als Station für die Indien- und 
Chinafahrer, die hier zum letzten Male Wasser einnahmen, bevor sie die 
Ueberfahrt nach Indien antraten^). Die erste ICrwähnung des Ortsnamens 
von Maskat dürfte sich bei Kdrisi (1153) finden*), welcher in seiner Be- 
schreibung des Landes Maskat als eine volkreiche Stadt bezeichnet. 
Aber andere Städte von 'Oman, wie Rastak, Kalhät, Cla'län, Hahla, Sohär 
waren entschieden älter und zu seiner Zeit auch bedeutender. Marco 
Polo und Abulfeda. die beide in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
schrieben, kennen Maskat nicht unter den Städten von 'Oman, ebenso- 
wenig Ihn Batüta, der 1324 auf dem Seewege nach Kalhat in 'Oman 
gelangte. 

Leber die Urbevölkerung von 'Oman fehlen uns alle Nachrichten. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach dürften es Stammesverwandte jener süd- 
arabischen Völker sein, deren Sprache das Mahra ist. 

Viele Jahrhunderte v. Chr. erfolgte die erste Einwanderung nach 
'Omfin, von welcher die Tradition uns beriditet*). Im 8. Jahrhundert 
V. Chr. sollen die Ja'äribe, die Fürsten von Jemen, ein zu den Söhnen 
Kabtäns gehörender Stamm, der noch im vorigen Jahrhundert eine 
dominierende Rolle in Oman gespielt hat, nicht nur über Jemen, sondern 
auch über 'Omän geherrscht haben. Darauf müssen die Ferser ihre Herr- 
schaft bis 'Oman ausgedehnt haben. Im Zusammenhange mit dem Damm- 

') Vcr^l. B.iilj;cr, History of the Iniatns :in<l Seyyids of Oman, und StitTe J. R. (J. .S. 1897^ 
^>. 614 ff. Badger giebt eiD« LebcrseUung der üeacbichte 'Uiiians von Salil ibn Kazi|^, welche die 
Zeit Von 66t In« 1S56 n. Chr. nmlust. Dieser UebersetsooK schickt er In einer «ntfUurUeben 
»btrodoetioB and Analswlac einen AuinK leinet Anton Torani, in wdchem er Mch xfthl- 
reiche andere Qaellcn mit verwertet. Uadfi^er war Mitglied der eoglischc-n achiederichter^ 
liehen Komniissinn, uclohf 1 S62 die I -ostrennunjT Zanzibars von Ma.H^{ aassprach. 
Die i'cnodc der portu;,'Kbi^chcn Uosetzang von *Om:ui wird K<-'sondcrt von Miles (Admiuiittration 
Reports 1S84/S3, S. 24 ü.j behaodelL Colonel Ross verdanken wir eine Uebersetxong einer 
Xeacbf el ^amme benennten Zosunmenstellnni; der Annnlen von 'Omin bis som Jahre tfaS 
n. Chr. (Rojml A^atic Sodetj of Bennral. Calcutt« 1874), sowie eine Fortsetzung dieser 
Annalcn von 172S bis 1883 (Administration Reports iSSa 'Sj, S. 22 (T\ Ausführliche 
Lebensbeschreibungen der der ceg^nwartigen Dynastie angi horenden Sejids Suljau bin Abnietl 
and Sa'i'd bin Sul^än sind von Miles geschrieben worden. ^Die erstere Administration Reports 
1887/88, S. 32 ff.t die letstere Administratian Reporte 1883/84. S. 20 8.) Fttr die jOngate 
CieacUchlB von 'Omin, insbesondere die Vorgänge im Innon des Landes und die Strdtif> 
keiten der dortigen .Stämme, enthalten die späteren Jahrgänge der genannten Administration 
Reports wertvolle .\ufschlUs90. 

*) Vergl. Sprenger, Geographie von Arabien, S. 106. 

*) VergL Sprenger. Post« nnd Reiserooten, S. 86 ff. 

*) Geographi« U: Klima, Selction 6. 

*^ VergL Badger a. a. Introdoction S. 6. 
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briich von Marih'), und /.war gegen 120 n. Chr.. sdU dann eine lun- 
wanderung von .\zdiden, nach 'Oman stattgefunden haben, welche die 
Perser verdrängten. Die Azdiden waren Südaraber und verwandt mit 
den Ja'äribe. 70 Jahre später soll eine zweite azdidische Einwanderung 
unter Malik bin Fahrn*) nach 'Oman gekommen sdo. MSlik bin Fahrn 
gehörte zu den Tenuchiden und war ein Verwandter der Fürsten, die 
I^ra am unteren Euphrat gründeten» und auch jener sabäischen Ein- 
wanderer, die im I;Iaurän die erste Kultur erstehen Hessen. Der Tradition 
zufolge gehörte *Oman zu den den Fürsten von IjLlra tribatären Gebieten. 
Wie dem sei, zwischen dem südlichen *Irak *Arabi und 'Oman haben 
auch in der Folge Beziehungen bestanden. Eine dritte, gleichfalls süd> 
arabische Einwanderung, ein Teilstamm der Tai, soll im 4. Jahr- 
hundert nach Christi nach 'OmSn gelangt sein, als der Perserkönig 
Sapor II. die Araber der Ostküste der Halbinsel nach .Süden drängte. 
Zu dieser jüngsten Einwanderung gehörte insbesondere die Familie der 
Hinaje oder Hinawi, die mit ihren inzwischen unter den anderen Süd> 
•arabem gewonnenen Klienten auch heute noch einen der mächtigsten 
.Stämme von 'Oman bilden. Die Führer dieser .südarabischen Ein- 
wanderungen und deren Nachkommen wurden sehr bald die selbständigen 
Herren des Landes, l'.ndc des 6. Jahrhunderts breiteten die Perser 
unter Chosrocs auch bis hierher ihre Herrschaft aus. 

Um diese Zeit .scheint auch eine vierte unterscheidbare grössere 
arabische lunwandcruni^ nach 'Oman stattgefunden zu haben, diesmal 
aber aus Nordarabern bestehend, den Rafiri, die sich bis auf den heutigen 
Tag in 'Oman erhalten haben und dort auch jetzt noch die Nebenbuhler 
der Ilinaje >uid. Die Ratiri sind Stammesverwandte der anlässlich Lingahs 
genannten Koasim. 

Zur Zeit des FVopheten waren die Sohne von Cnilande^), Azdiden, 
die Herren von 'Oman, und aut direkte Hotsciiaft des Propheten (die 
Quellen nennen verschiedene Jahre: 621 und 630 n. Chr.) nahmen sie 
und mit ihnen das ganze Land den Lslam an. Was aus der Urbevölkerung 
von 'Oman geworden ist, wi.ssen wir nicht. Für die Zeit, welche nicht 
weit vor dem Beginn des Islam liegen mag, schreibt Belädori, dass damals 
<Ue Azdiden die hauptsächlichsten Einwohner von 'Oman gewesen seien, 



') Vcrfifl. Bd. I diese» Werkes, Kap. III .S. o«;. 

*) Nach einer allerdings nicht genannten arnl>tsch<>n Quelle des Coloncl Taylor 
(Bombay Government Recorda 34 New Series 1856) wiirc die Einwandemoi; Ton MSUk 
bin Fahrn die ente naebweiabare, die Ankömmlinge bitten aldi in den damala bereils bi^ 
standenen Stidten von Öa'lin ttttd Babla aiedeigdaieen and die alle Stndt RmOQf befettlgt 

Verf^L Stifle a. a. O. S. 61 4. 

*) änlande hatte die Inael Ormna aeinero Gebiete einverleibt 
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dass ausser ihnen aber auch noch eine^starke andere Bevölkerung dort 
vorhanden gewesen sei' 

Ende des 7. Jahrhunderts, zur Zeit de^ <^mmaiaden-Chahtcn 'Abd 
cl Malek (685 — 705), fanden ernsthafte Kampfe zwischen dem von dem 
C haUfcn entsandten 1-^1 Ha^^^i^äLT bezw. seinem Unterfeldherm Mu^^ä'a, der 
die Herrschaft seines Herrn in greifbarer Gestalt in "Oman gehend 
machen solke. und den Brüdern Sulcmän und Sa'id, Nachkommen 
Ciulandes. statt, in welchen die letzteren unterlagen. Sulemän und Sa'id 
sahen sich infolgedessen \ cranl.^■^st. sich mit einem Teile ihrer Leute 
und deren I'amilien nach ticni Lande von Zang (Zanzibar) zu begeben, 
wo sie verblieben. Wir haben es hier allem Anschein nach mit der 
ersten Auswanderung von 'Omän- Arabern nach Ostafrika zu iliun, der 
im Laufe der Jahrhunderte weitere gefolgt sind'). 

Nunmehr wurde 'Oman eine Dependenz des muhammedanischen 
Gesamtdialiiats. Eme Zeit lang mögen besondere Gouverneure von 
*Irä)F aus dorthin entsandt worden sein; aber schon um das Jaiir 751 
n. Chr. benutzte die Bevölkerung von 'Omän die Ernennung eines 
eingeborenen Gouverneurs, um in der Folge aus ihrer eigenen Mitte 
sich selber ihre Fürsten oder Anführer zu wählen. Die religiösen Ent> 
zweiungen, welche die muhammedanische Welt sehr bald nach dem 
Tode des Propheten erschütterten, breiteten sich auch bis nach 'Omän 
hin aus, und hier gelangte eine besondere Sekte, die der Ibadlje, 
(Ibadlden) sehr bald zur allgemeinen Annahme. Bis auf den heutigen 
Tag ist sie in 'Oman die vorherrschende. Die Ibädije führen ihren 
Namen auf den Stifter der Sekte 'Abdallah ihn Ibäd") zurück, welcher 
zur Zat Merwän IL, des' letzten der Ommajaden-Qiatifen (744 — 750 n. Chr.), 
lebte und em eifriger Parteigänger der 'AUden gewesen sein soll. Von 
Sunniten aber wie von Schi'iten werden die heutigen Ibadiden als Ketzer 
oder Sektirer, als Chauäreg, bezeichnet. In politischer Hinsicht, was das 
Chalifat angeht, ist der Grundgedanke ihrer Religion der, dass erbschaft- 
liche und verwandtschaftliche Beziehungen in keiner Weise ein Recht 
auf die Nachfolge im Chalifat mit sich bringen. Ihrer üeberzengung 
nach soll der Beherrscher der Gläubigen, dem die AnfUhrung derselben 
in den politischen und kriegerischen Angelegenheilen wie im Gebete 
obli^, von dem Volke selbst gewählt werden, ohne dass dieses 
in seiner Wahl an die Mitglieder bestimmter Familien gebunden 



') ^ ''"■gl. Beläjori cd. de Goeje, Leydeii 1866, S.76. Vielleicht die ilemnachst inelir narh 
Süden, nachl^i^ramüt gedrän(;ten »SUdaraber«, welche auch heute noch die Maiira-Spraclic redcu. 

*) Veri^ Badfter a. a. O., Introdactioa S. 13 and Test S. 5. 

*) Mdurfkeli alwr fei^ mit Unrecht — ist in zusammen^endeu Rclifnonsweckea 
die Sekte der Jedden als eine Abart der ibadidischcn bezeichnet; so bei Scharistnni; vcrgl. 
auch Naoial ben Namet-allab, üüauinat Solemän fi el 'AlMud wal Adjän, Berüt 1871, S. 208. 
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wäre. Eine Notwendigkeit zur Erwählung eines solchen Anführers, den 
sie Iniani nennen, liegt übrigens ihrer Ansicht nach nicht vor. Natur- 
gemäss hat es sich jedoch herausgebildet, dass die Imäme gemeiniglich 
aus einer bestimmten vorherrschenden Familie gewählt wurden, bis 
diese von irgend einer anderen mächtigeren Familie verdrängt wurde. 

Der erste vom Volke in 'Omfin ernannte Imäm war ein gewisser 
Gulande bin Mas'ud um das Jahr 751 n. Chr , dessen Herrschaft allerdings 
durch den ersten Abbasidcn-Chalifen Es Saffäb ein vorzeitiges Ende 
gemacht wurde. Bald jedoch wurden neue Imäme gewählt« aber bis zur 
Regierung des Cbalifen el K&dlr (991 — 1031 n. Chr.) machten die 
Abbasiden von BardSd von Zeit zu Zeit ihre Herrschaft in *OmSn 
geltend. Die ^rmaten von Bahren scheinen 'Oman nidit unter ihre 
Herrschaft gebracht zu haben. Nach dem Chalifen EI Kadir sind die 
nach dem ibadidischen System ernannten ImSme von 'Oman über ein 
Jahrhundert lang vollständig selbständig gewesen. Dann folgte eine 
Umge Periode, von 1154 — 1406, über die wir nur dürftige Nachrichten 
haben, und in welcher anscheinend überhaupt keine oder doch nur selten 
Imame gewählt wurden. Schechs aus dem Stamme der Beni Nebhan 
regierten während dieser Zeit als Maliks*). Darauf finden wir wieder 
Imäme aus südarabischen azdidiachen Familien in 'Oman; doch wurde 
der l'infliiss der Beni Nebhän erst endgiltig im Jahre 1624 gebrochen, 
als der Imäm Nazir bin Murschid auf den Thron gelangte und die 
Dynastie der Ja'äribe begründete. Während der Zeit der Beni Nebhän» 
im 13. Jahrhundert, wurde 'Oman mehrfach durch fremde Invasionen 
hcims^csucht, einmal aus Schiraz im Jahre 1265 und wenit^ später von 
der Insel Ormuz aus. Die Fürsten von Ornuiz haben sodann bis zum 
Beginn des 16. Jahrhunderts die Oberhoheit der Küste von 'Oman in 
Anspruch genommen. Der von Ormuz entsandte Gouverneur hatte 
seinen Sitz in Ixalhat. 

An ihre Stelle traten im Jahre 1506 christliche lundringlinge, die 
Portui^icsen , welche Maskat zu ihrem 1 laui)torte machten und fast 
samtliche übrigen Küstciihtadte von 'Oman besetzten'). In 'Oman 
herrschte damals Imam Muhammed bin Isma'il, seine Residenz befand 
sich lief im Innern des Laniles, in Rastak. Am 6. März 1506 
war von Lissabon eine grosse Flotte abgegangen, um zunächst 
Solf:otra als Stützpunkt für die Fahrt nach Indien zu besetzen. Von 
hier wurde Albuquerque mit einem Geschwader detachiert, um *Aden 



Malik bedeutet uicbt gerade König, sondern ist zu übersetzen >der die Kegieroog- 
intte Habendec. 

*) VcfgL Milei, Tbe Portagnete in Eattem Anbia, Adminiitnition Reporti 1884/85, S. 34, 
und die bei StHle, Geognpbieal Jovnud 1897, TeneichBete rddibaltige Littenter. 
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2U erobern und Ciiddc zu bombardieren, wodurch man den egyptischen 
Zwischenhandel im Roten Meer /.u vernichten hoffte. Statt dessen segelte 
Albuquerque nach dem rcr<ischcn Meer, dessen I'ürsten ihm fiir die 
portuoricsische Herrschaft in Indien mit Recht viel gefährlicher erschienen. 
Kaihai unterwarf sich, Karjat und Maskat aber niussten mit Sturm 
genommen werden (August 1507). Furchtbar hausten die l'ortugiescn; 
die Städte wurden vollständig zerstört und die ICinwohner, selbst die 
Frauen und Kinder, niedergemetzelt. Nachdem Albu(|uer(iue neue Kräfte 
von Sokotra herangeführt hatte, unterwarf er im nächsten Jahr Ormuz, 
das von nun an das Centrum der portugiesischen Macht im Golf wurde. 
Die anderen wichtigen Küstenstädte von 'Oman, Sur, Sohär, Chor-Fäkän, 
Dibä u. s. w. wurden erorbert und durch kleine Garnisonen gesichert. 
Im iibrigen beschränkte sich die portugiesische Herrschaft auf Erhebung 
eines Tributs, dagegen wurde den Eingeborenen volle Selbstverwaltung 
gelassen. Portugiesische Faktoreien wurden ausser in Ormüz in Kalhät, 
Masl^at und ^obär begründet und in Masljiat auch zwei Kirchen errichtet, 
von denen die eine erst im 18. Jahrhundert in einen Palast fiir den Sultan 
umgebaut wurde*). 

Seit 1546 begannen die Angriffe der in Vorderasien allmächtig 
gewordenen Türken von Ba$ra, Egypten und *Aden aus, durch welche 
die Osmanli der Portugiesenherrschaft im Persischen Golf ein Ende 
machen wollten. Im Jahre 1550 (oder 1552) gelang es einer angeblich 
16000 Mann starken türkischen Expedition unter Pir (oder Piri) Beg, 
die von dem Kapudan von Egypten entsandt war, die Stadt Maskat 
zu nehmen, die aber wieder aufgegeben wurde, da die Eroberung von 
Ormüz misslang. Zur Strafe wurde Pir Beg nach seiner Rückkehr 
enthauptet*). Erst im Jahre 1554 endigten die Versuche der Türken 
mit einer entschiedenen Niederls^e für diese in der Nähe von Maska(. 
Die Seeschlacht muss eine der bedeutendsten des Mittelalters gewesen 
sein"). Seit dieser Zdt erfreuten sich die Portugiesen viele Jahnxhnte 
hindurch der unbestrittenen Vorherrschaft im Persischen Gk>lf. Allerdings 
wurde die Stadt Masl):at noch einmal im Jahre 1580 von türkischen 
Schiffen unter einem Seeräuber von *Aden aus überfallen und aus- 
geplündert, was die Veranlassung zum Bau der beiden Forts am Ein- 
enge des Hafens wurde, die, wie erwähnt, heute noch unter den Namen 
C^läli und Meräni bestehen. 

Mit dem 17. Jahrhundert erschienen die Holländer und Engländer 
in Indien, und nun entbrannte zwischen diesen und den Portugiesen der 

*) Ven^L Niebahr a. m. O. Bd. U S. 69. 

*) yant Stille a. a. O. S. 617, and Milet, The Portofpiese in Eaatern Arabia. 

Administration Reports 1S84/S5. S. 34. 
') VergL Miles a. a. O. Ü. 3$. 

Frkr. tr. Oppenheiok Vom Uitutmacr lua PmbdMO Golf. IL SS 
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Kaiiijjf um die Sui)rematie, in wi'lclu'in die let/teren trotz tapferer Oe^en- 
wehr nach kurzer Zeit unterlagen. 1620 war der erste Zusanimenstoss 
erfolgt, der für die Portugiesen unglücklich endete, schon zwei Jahre 
später verioren sie das wichtige Ormüz, zu dessen Eroberung die Engländer 
den SchSh *Abl>äs den Grossen von Persien aufgehetzt hatten. Nach 
einem vergeblichen Versuch, die Stadt wieder zu nehmen, koncentrierten 
sie ihre Macht 1624 in Masl^at 

Im selben Jahre war die Dynastie der Ja*aribe in 'Omän auf- 
gekommen, deren Gründer der oben genannte Na«r bin Murschid wurde. 
Im Hinterlande der Masl^t-Küste, welches die Portugiesen vollständig 
sich selbst überlassen hatten, waren zahlreiche kleine SchSchs oder Maliks 
zu grösserer oder geringerer Selbständ^keit gelangt Mit diesen räumte 
der starke Näzir bin Murschid gründlich auf, soweit sie sich ihm nicht 
freiwillig zur Bekämpfung der Ungläubigen, welche die Küste besetzt 
hielten, anschlössen. Bald war der Imäm mächtig genug, um offensiv 
gegen die Portugiesen vorzugehen ; diese mussten sich dazu bequemen, fast 
.sämtliche Küstenorte mit Ausnahme von Maskat aufzugeben und einen 
Tribut zu zahlen. Die Nichteinhaltung dieses \'crsj)rcchcn-. führte zu 
weiteren Kämpfen, die für die Fremden imgunstig verliefen Die Aussen- 
forts \on Matrah und Maskat mussten dem Imam übergeben werden, und 
dann wurden die Christen aus .Sur und Kariat vertrieben (1634). Im 
Jahre 1649 folgte dem Näzir bin Murschid sein N etter Sultan bin Sef als 
Imam. Zu seiner Zeit besassen die Portugiesen nur noch Sohär, Matrah 
und Maskat. I^benso energisch wie sein X'orgängcr machte er sicli sofort 
nach seiner Erwahlung von seiner i lauptstadt Rastak auf, um die Portu- 
giesen endgiltig aus dem Lande zu vertreiben. Die näheren Umstände 
und das Jahr der Eroberung Maskats sind nicht sicher. Es muss aber 
in den Jahren 1650 — 1652 gewesen sein. Zuletzt blieb den Portugiesen 
nur die Felsenbucht von ^Ibüh, einem der Vororte von Maskat» die 
dann freiwillig aufgegeben wurde. Als portugiesische Schiffe die Küste 
von *OmSn weiter beunruhigten, predigte der Imäm den heiligen Krieg 
gegen die Christen, und die Araber, durch Erfahrung klug gemacht, 
bauten sich immer grössere Schiffe, mit denen es ihnen sogar gelang, 
erfolgreiche Expeditionen nach den indischen Küsten, nach Din, Damän, 
Bombay, Bangalor und anderen Städten zu unternehmen. Seit dieser 
Zeit hören wir im Persischen Golf von den Portugiesen nichts mehr. 
Sultan konnte zwölf friedliche Jahre zur Befestigung des Landes im Innern 
und zur Ausdehnung des Handels verwenden. Er starb 1668 in Nezwe, wo 
auch sein Vorgänger residiert hatte*). Seinem wenig kriegerischen Sohne 
Abu el 'Arab folgte 1698 dessen Bruder Sef. Er hatte eine grosse Flotte 



*) Vergl. Badger au a. O., Iniroduetion S. »7. 
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XU seiner X'erfiii^unij und Ijctr.ichtctc als seine erste Aufj^abc, die Portu- 
tjiesen aus Mombassa. Kilwa und anderen Platzen von Ostafrika sowie 
von der Insel Pemba zu vertreiben'). Sef starb 171 i. Sein Xachfolrjer 
war sein Sohn Sultan hni Sef, u clciier sich insbesondere durch 
glückliche Kriej^e mit den Persern im Golf auszeichnete und diesen 
auch die Insel Haliren cntriss. 171 8 folgte ihm sein unmündiger Sohn 
Sef). Aber schon kurz darauf nahm der Onkel des jungen P'ürsten, 
Mohenna, die Zügel der Regierung in die Hand. Bürgerkriege über 
Bürgerkriege kennzdcbnen die folgende Zeit, und die vorherrschenden 
südarabischen Stämme der Ja'äribe und Beni HinSja gaben in denselben 
abwechselnd den Ausschlag. Während dieser Periode sehen wir plötzlich 
den SchSch des fiihrenden nordarabischen Stammes von *Omän, der 
bereits erwähnten Beni ^äfir, Mubammed bin Näzir, zu grosser Macht 
und massgebendem Einfluss gelangen« während die Nordaraber in 'Oman 
bisher sich der Regierung der südarabischen Imäme gefügt hatten. Der 
G^ensatz zwischen Kai» und Jemeni, sollte in 'Omän erst im 18. Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung einen akuten Charakter gewinnen"). Mu- 
bammed bin Näzir konnte sich der Person des unmündigen S6f bin 
Sultan bemächtigen und sich trotz der ihm erstehenden Rivalen als 
Regent des Landes behaupten, bis er im Jahre 1724 zum Imäm gewählt 
wurde. Doch fanden hiermit die Bürgerkriege kein Ende. Im Jahre 1728 
fiel Mubammed bin Näzir gletchzdtig mit seinem bedeutendsten Wider- 
sacher Chalf, und nun wurde Sef bin SultSn abermab^) zum Imäm aus- 
^'crufen. Aber auch damit hatte das Land seine Ruhe nicht wieder- 
erhalten. Um den Gegenimäm Bei 'Arab bin Himjar zu bekämpfen, 

') Wie wir oben Kcsehcn halicii. hnttc schoa im 7. JnbrliunHert n. Chr. eine erste 
Invasion aus ■r)inan nach den ostiifi ik irusclicn KUsten stattticfundcn. Diese KUsfent.'cbietc, 
ebenso wie die gegcnübcrliegcndca Inseln, waren in der Folge ganz unter die Überhoheit 
•fldatabiaelier Einwanderer gelangt, die MllMt wteder im Beginne des 16. Jahrhunderts ron 
den lieh hier fettsetienden Portogieien abhSngin^ worden. 

') Er wurde jedoch nicht als Imnm, sondern nur als Amfim de« Landes erwählt, das 
man otwa mit »Vorsteht-i« übei>^etzcn konnte. Vci^j^l. ii.idcrcr a a. O , Inliodiicti'<n S. 30. 
Seine Walil zum Imäm war uumöfjlich, weil er als Kind den Gläubigen wedci vorzubcten 
Boeli XU predigen itn stände war und ebenso wenig ihr Anführer im IChege sein konnte. Von 
der WsU eines anderen Imim sali man ab, dem in der Familie der Ja'ärilie snm Dnrchbrach 
gelangten Grundsätze gemSss, dass der Solm dem Vater in der Regierang nacbzofolgen habe. 

•) Vcrgl. Rfl. I diesfs Werkes, Knp. IV' S. 147 ff. ~ Es ist meikwürdiR' — wenn auch 
?SnzHch unabhänjji^ v<hi der j;fschichlliclu-ii Ijitwickchiiiu der i?i 'Oman — , dass im 

lubanongebictc, unter den Drusen, in jener ultarabischen Enklave innerhalb des übrigen 
(doiatUch-aimmÜichen) Bwfge^etes, woselbst die Sttdaraber gleicbfalls im Anfange die 
Vorbemchenden -waren, der blatige Entscheidongskampf xwiscben IfMUl nnd Jemeni gleich* 
falls erst so spät und fast i;lcichzeilig wie in 'Otnän 1711 n. Chr.) gekämpft wurde, der 
im Libanon allcnlini(s mit der definitiven Niederlau«- der Sildaraber endete. 

*) Oder zum dritten Male^ — VcrgL Uadger a. a. ü., lutroduction ä. 36. 

22» 
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licss Scf sich von der Mekrän-Küste Bclutschen kommen, und seitdem 
linden wir bis auf den hcutifrcn Tapj l^elutschcn als Soldtruppcn der 
Herrscher in 'Oman, von wo sie ihren Weg auch nach Zanzibar i^efuiidcn 
haben. Aber als auch diese ihm keinen Erfolg brachten, wandte er 
sich endlich an den ICrbfeind selbst, die Perser, welche ihm auch im 
Jahre 1733 Truppen sandten.') Schrecklich hausten diese in 'Oman 
und trugen nur dazu bei, den Hass gegen Sef bin Sultan im Lande 
zu vermehren. Mehrfach erhielten die Perser Verstärkung. Da wurde 
Sef bin Sultän von einer Versammlung von Schechs und Käc^is 
feieiüch seines Amtes entsetzt und StiltSn bin Morachid an seiner statt 
zum ImSm erwählt (1738). Doch der neue ImSm konnte das Land 
von den Fersern nicht befreien. Es scheint, dass nach der Wahl SuItSn 
bin Morschids der schwer bedrängte Sef sich wiederholt, etwa im Jahre 
1741 oder 1742*), um Hilfe an die Perser wandte. Nadir Schah, welcher 
schon sdt langer Zeit die Absicht hatte, sich BabrCns und 'Omäns zu 
bemächtigen und Uberhaupt seine Herrschaft über den ganzen Persischen 
Golf auszudehnen, hatte mit Freuden die Gelegenheit ei^^ffen, sich 
in die Angelegenheiten 'Omäns zu mischen, um sich dort festzusetzen. 
Schon vorher hatte er zu diesem Zwecke von Holländern Schiffe gekauft 
und bauen lassen. Seine Flotte hatte unter Mirza Talji Chän mit leichter 
Mühe Maskat eingenommen, und seine Truppen brandschatzten Jahre 
lang das Innere, ohne jedoch die Plätze, die sie eroberten, dem Imäm 
Sef zu überliefern. 

Um diese Zeit war ein Mann in 'Oman 7,u grosser Macht gelangt, 
dessen Vorlahren wenig bekannt waren, dem es aber auf Grund seiner 
persönlichen Tüchtigkeit beschieden war, der Begründer einer neuen 
Dynastie zu werden, der heute noch in 'Oman regierenden Sejids, Ahmed 
bin Sa'id. Aller Wahrscheinlichkeit nach war er früher Kaufmann ge- 
wesen, den seine Unternehmungen nach den verschiedensten Platzen 
geführt hatten. Er war Scf bin Sultan aufgefallen und von diesem zum 
VVali von Soljär gemacht worden. Als solcher gew.ann er sich durch 
seine Tüchtigkeit und sein energisches aber gerechtes Regiment viele 
Freunde, so dass Ssf bin Sultan bereits eifersüchtig auf ihn wurde und 
gegen ihn zu Felde ziehen wollte. Als Sef sich der Perser wieder ent- 
ledigen wollte, die er selbst ins Land gerufen, machte er seinen Frieden 
mit Ahmed; doch ging dieser von nun an seinen dgenen Weg. 

Die Perser hatten sich zu den Herren von fast ganz 'Omän empor* 
geschwungen. Nur Sohär widerstand ihnen, von wo aus Ahmed immer 

') Vorgl. Uuiliiies of tb« bistory of 'Omäa from n. D. 1728 — i8Sj. Admio. Rep. 

18S2/83 ä. 22. 

*) Verg[l. Miles. Sketch of the Care«r of Seyyid SultaD hin Ahmed of Mneat. 
AdministratioB Reports 1887/88 S. 32. 
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wieder erfolgreiche Ausfalle machte. Nun vereinigten die Perser ihre 
Hauptmacht gegen SobSr. Sultan bin Murschid wollte die Stadt ent- 
setzen, wurde aber schon vorher von den von ihm gesammelten Truppen, 
hauptsächlich den im nördlichen Teile 'Omans lebenden Ftäfiri, verlassen. 
Von den Persem gründlich geschlagen, konnte er trotzdem, schwer ver- 
wundet, in die Stadt gelangen. Hier eriag er nach wenigen Tagen seinen 
Wunden, und auch Sef bin Sultan starb fast unmittelbar darauf in Ras@V- 
Hierdurch wurde *Omän vollständig führerlos. 

In kluger Weise wusste Abmed bin Sa'id die Lage auszunutzen. 
Mit den Persern schloss er einen Vertrag, nach welchem diese Masl^at 
behalten, im übrigen aber mit ihrem Heere das Land verlassen sollten. 
Aber auch Maskats und der letzten in 'Oman befindlichen persischen 
Truppen bemächtigte sich Abmed durch List, Verrat und Gewalt. Seit- 
dem sind die Perser nicht wieder als Eroberer nach 'Oman zurückgekehrt. 

Eine natürliche Konsequenz der Erfolge Abmeds war es, dass das 
führerlose Land ihn zum Imam erwählte. Die Ja'äribe hatten ausgespielt, 
und durch die Ernennung des bis vor kurzem noch gänzlich unbekannten 
Mannes aus durchaus nicht hervorragender Eamilie kehrte das \'olk 
zu dem alten ibadidischen Grundsatz zurück, da^^s der Iniani aus 
freier Wahl hervorj^ehen sollte, ohne dass irgend welche l-aniiiien- 
rucksichtcn massgebend /.u sein hatten. In energischer Weise schaflte 
Ahmed im Lande nrdnvtiiL,^ !•> rc-idierte in Rastak und hielt sich eine 
ständige .Armee von afrikanischen Sklaven und Helutschen. Auch führte 
er einen gewissen Hofhalt und I'omp bei senicn Aufzügen ein, den man 
früher in 'Oman nicht gekannt hatte. Seinen Söhnen gab er besondere 
Städte, in welchen sie sich aufhalten und \ on deren Ertrage sie leben 
sollten. Hierdurch erhielten diese sofort eine bevorzugte Stellung selbst 
den Abkömmlingen der alten \ornehmen hamiin n de- Landes gegenüber. 
Sie wurden Sejids genannt, und diese He/cicliiumg hat sich für die 
.«»amtlichen Prinzen der auch heute noch in .Maskat und Zanzibar 
regierenden Familie erhalten. Von dem Stammbaum Abmeds wissen 
wir nur wenig; er gehörte zu den Äl Bü Sa*id, einer azdidischcn, also 
südarabisch-jemenischen Famiite, die seit langem in *Oniän ansässig war; 
dementsprechend nannte er sich auch nur el Sa'idi el Azdi el 'OmSni. 
Nachdem er Bei *Arab bin I.limjar, der in den Bürgerkriegen der letzten 
Jahre von einem Teile der *Omani zum Imäm ausgerufen war, dann 
aber zu Gunsten seines Vetters Sef bin Sultan abgedankt hatte, geschlagen 
und getötet und damit endgiltig jeden Widerstand der Ja*äribe gebrochen 
hatte, verheiratete er sich mit einer der Töchter des von ihm verdrängten 
Fürstengeschlechtes. Von seinen äusseren Krisen sind zwei erwähnens- 
wert. Im Jahre 1756 unternahm er zum Entsätze von Ba^ra, von den 
dortigen Einwohnern zu Hilfe gerufen, eine Expedition gegen die Perser. 
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Mit lO grossen KricgsschifTen und einer Anzahl kleinerer Fahrzeuge 
sowie loooo Mann fuhr er den SchaU el *Arab hinauf, zerbrach mit 
seinen Schiffen eine schwere eiserne Kette, welche die Perser über den 
Fluss gezogen hatten, und schlug die Perser gründlich. Auf Befehl des 
Sultans Osman III erhielt er zum Lohn vom Gouverneur von Ba9ra 
eine jährliche Subsidie, die auch seinem Sohne und seinem Enkel noch 
ausgezahlt wurde. Die zweite Unternehmung bestand in einem erfolg- 
reichen Zuge g^^n die Piraten, welche Mangalor, von wo aus Maslj:at 
seinen Reis bezog, bedrängten, worauf der Kaiser von Delhi ein Schutz- 
und Trutzbündnis mit Ahni<-d gescblossrn haben soll. I'ür einen Ctc 
sandten des letzteren \vur<i(.- i-in liuus in Masi^at gebaut, das noch bis 
in die jüngste Zeit chi^ Haus des Nauwäb «genannt wurde'). 

Während seiner letzten Kegierungsjahre hatte Abmed mit den Räfiri 
7.U kämpfen, sowie mit zweien seiner eigenen Söhne, Scf und Sultan, 
welche den im voraus zur Xachfolt^e des Imam bestimmten zwcilaitcsten 
Sohn Ahmcds, Sa'id. noch zu Lcljzeitcn des Vaters unsciunllich zu machen 
trachteten^]. Sa'id war Gouverneur von Mas^a^ wahrend dieser Wirren 
hatte die Stadt viel zu leiden. 

Ahmed starb im Jahre 1775 '). Ihm folgte sein Sohn Sa'id in der 
Regierung, der dem \\ uiischc des Vaters cjemäss \ om Volke /um Imam 
gewählt wurde*). Infolge der durch die Wahl au.^gesprochcnen Huldigung 
der massgebenden Faktoren des Landes hielten es die beiden Brüder 
Sef und SultS» Hir besser, *Oman zu verlassen. Sef wandte sich nach 
Ostafrika, von wo er nicht mehr zurückkehrte. Sultan ging nach der 
unweit gelegenen Mekran>Küste auf persisdies Gebiet. Hier gelang es 
ihm, mit Nadir Schah freundschaftliche Beziehungen anzuknüpfen. Nadir 
Schah versprach ihm Unterstützung gegen seinen Bruder, ohne dass dies 
Versprechen thatsächlich Folgen gehabt zu haben scheint, beschenkte ihn 
mit der Ortschaft Gwadar und überliess ihm zu seinem Untertialte die 
Hälfte der Einkünfte des Bezirks. 

') Veri^L bmdgrr a. a. O., Introduction S. 47 u. S. 171. 

*) Der Ikeste Sohn IfiUl war Cut erUindet oad starb bald nach dem Tode «eines 
Vaters in Indien, wo er Heilung:; seiiit-s .\ui;enleidens (fesacht hatte. 

' Veigl. Uadjrer a. a. O., Introductioo S. 49. Nach Miles a. a. O. S. aa wäre 

das Tuiiesjabr 1783. 

*) Die nidnten Nachfolger Sa^da in der Rct^ierung über Ombi liesien nch nicht 
mehr an Lnimen wihlen. Da Sa*id bin Ahmed in der Police nichts weiter mehr 

a]s ilic reltf^öse Seite seiner Inrfm-Wiirde verblieb, während andere die piditiscbe 
mir! administrative Kcjjicruntj nuaUbten, ist diese l'iilcrlassuni; auch für die Zeit nach «lern 
Tode Sa'ida wobl erklixlich. 'Azzan hin ivab, der sich insbesooderc aui die religiösen 
Schiehs des Landes stttaen nt «ollen glaubte, ist der tmagt FOftt aas d«m Hanse da- 
•Xl BS Said, der nach Said den Titel eines Imäm fihrte (1868— 1871). Veq^. nnlen S. 360 
Die andern Fürsten von 'Oinäm begnttutm s>ch mit der nnr von den Mitgliedem ihres 
llatwea geführten Bezeichnung Sejid. 
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Unter der wenig enei^schen Regierung des weichlichen Sa'id ent- 
standen bald neue Unruhen in 'Omän. Er wurde von einem Teile der 
Schechs und Kädis (tir abgesetzt eridärt, und an seiner Stelle nahm sein 
Bruder Kais die Regierung in die Hand. Doch wurde dieser von l^amed, 
dem thatkräftigen Sohne Saids, verdrängt, der bis zu seinem Tode im 
Jahre 1792 die Zügel der Regierung führte. Hamed hatte dne Aus- 
söhnung Sultäns mit Sa'id zu wage gebracht. Nach dem Tode Haroeds 
bemächtigte sich Sulfän, der inzwischen von Gwadar nach 'Oman zurück- 
gekehrt war, sofort der Stadt Maskat, wo Hamed bisher seinen Sitz 
gehabt hatte; doch vereinigten sich darauf Kais und Sa'id, der sich wohl 
in *die Regentschaft seines Sohnes, nicht aber in die seines Bruders 
fügen wollte, und belagerten Maskat mehrere Monate lang. Dem auch 
auf das flache Land sich ausdehnenden Bruderkriege machte eine Ver- 
einigung im Jahre 1793 ein Knde, nach welcher Sa'id nach wie vor in 
Rastak residieren und den Titel als Imäm führen, während Sultan Maskat, 
Harka und andere Korts an der Küste behalten und die politischen An- 
gelegenheiten des Landes leiten sollte und Kais das Gebiet von So^är 
gelassen wurde. 

Scjid Sultan nahm seinen Sitz in Maskat, das seit dieser Zeit die 
unbestrittene Ilaujitstadt von 'Oman j^eworden ist. Seine erste Aufgabe 
war, Gwadar militärisch zu [)esetzen und zu befestigen. Von dort aus 
liess er auch Scharbar westlich von Gwadar für sich in Besitz nehmen. 
Durch diese l'>folge ermutigt, wandte er sich gegen die Beni Ma'im 
auf den Inseln Kischm und Ormuz. Lr besetzte diese Inseln und 
erreichte vom Schah von Persien, dass das Gouvernement von Bender 
Abbas mit seinen von Lingah bis Jaschk reichenden Dependen/.en, 
welches bisher der Schech der Ma'un gegen einen jährlichen I ribut 
in Händen hatte, ihm übertragen wurde. Gleichzeitig wurde IVieden 
xwischen *Omän und Persien geschlossen, und das Gebiet von Bender 
*Al>bas verblieb nunmehr 75 Jahre im Besitze der Herren von Maskat, 
wiewohl schon 1797 Baba Chan vergeblich den Versuch eines Kriegs- 
zuges gegen 'OmSn machte. 

Weniger glücklidi war Sultan in seinen Unternehmungen gegen die 
Inseln von Bahren. Hier hatte sich der starke Stamm der *Uttübije 
(Benu *UttQb) festgesetzt, der von dem nahen Festlande immer frische 
Streitkräfte erhielt, und trotzdem Sultän persische Hilfe erbat und er- 
hielt, waren alle seme Bemühungen, die infolge des Perlenfangs reichen 
Inseln zu gewinnen, vergeblich. Mehr als das: bisher hatten seit dem 
Aufhören der portugiesischen Herrschaft die sämtlichen durch die Strasse 
von Ormüz fahrenden Schiffe den am Kap Misandum postierten Wächtern 
der Herren von 'Oman einen Durchgangszoll zu zahlen gehabt Die 
Schiffer der Bahren -Inseln iMfU/j^iäfn Tribut verweigert, und als die 
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Versuche Sultans, ihn zu er/.winjren, fchIschlu;^aMi. scheint überhaupt von 
der Erlielning einer solchen Taxe für alle die Mcercscngc passierenden 
Schiffe nicht mehr die Rede Seewesen zu sein.') Der Plan, die Stadt 
Kuet einzunehmen und seinem Reiche anzugliedern, missglücktc Sultan 
;^lcichfall'^ (iSoi). Immerhin i^elan^ es ihm im Jahre 1803. die starke 
Piratenflottc der 'L'ttn!)iic zu \ornichten und hierdurch dem Handel der 
Maskat Schiffe Luft zu machen. 

Im Innern von 'Oman führte der energische Sejid Sultän die Zügel der 
Regierung streng, und 1803 glaubte er seine Herrschaft derartig gesichert, 
dass er die Pilgerfahrt nach Mekka antrat. Während dieser Zeit unternahm 
es einer seiner Neffen, Bedr, sich Masl^ats zu bemächtigen; er wurde 
zurückgewiesen und floh darauf zu dem Wahhabiten')-Fürsten *Abd el *Aäz 
ibn Sa*üd nach Der'ije. Die Folgen dieses Schrittes sollten sich sehr bald 
bemerkbar machen. Nachdem die wahhabitische Bewegung in Centrai- 
Arabien einen weltlichen Charakter angenommen hatte und 'Abd el *Aziz 
seinem Vater Sa*fid gefolgt war, hatte er sehr bald die ganze arabische 
Küste des Persischen Golfs bis nach 'Oman hin sowie die BahrSn^Insdn 
erobert und seine Züge selbst bis auf die persische Seite ausgedehnt 
Wohl wurde damals (etwa im Jahre 1800) eine erste wahhabitische 
Invasion, die nach 'Oman selbst eindrang, zurückgeschlagen; aber die 
nördlichen ihrem Ursprünge nach auch nordarabischen Stämme des Landes 
nahmen wahhabitische Ideen an, und das im Nordwesten von 'Omän 
gelegene Hcrcme war eine wahhabitische Stadt geworden Auf Grund 
der Aufhetzung des Sejid Hcdr schickte 'Abd el 'Aziz sofort eine starke 
Truppenmacht gegen 'r)nKin, welche ein von Sultan ihm entgegen ge- 
santltes Aufgebot \crnichtete und bis Suek drang Ms scheint, dass die 
VV'ahhabiten besonders gereizt darüber waren, dass Sultan eine wenn 
auch nur geringe Truppe nach dem Higaz mitgebracht hatte, welche an 
den Kamiifcn gegen den Mmir teilnahm. ') Doch wollten die sudarabischen 
ibadidischen .Stamme sich dem W'ahhabitismus und der PVemdherr- 
schaft nicht fugen, und einem allgemeinen Aufrufe SSjid Sultans folgten 
sie in solcher Zahl, dass die Wahhabiten das eigentliche 'Omän ver- 
Itcssen, nach dem Neg^d zurückkehrten und nur in BerCme eine kleine 
Garnison zurückliessen.') Doch sollten 'OmSn weitere Beunruhigungen 
durch die Sektierer nicht erspart bleiben. 

*) Veitrl. Milea a. a. O., Adnio. Reports 1887/88 S. 2$. 

•) Vcrt,'! oben ."S 137. Antn. 2. 
») VerL'l. Miles a. a. O S. 27. 

*) So nach ik-in Berichte <lf?> eingeborenen (ieschichtschreibers Ibn Kazik (Vergl. badf^cr 
a. ft. O. S. 237}. Ein weiterer Grund für den KUckzut; der Wahhabiten war der, dass ihr 
Befehlshaber, EI l^KriV. von dem intwischen erfolsten Tode des Emir *Abd el *Ans in 
Centralarabien gehört hatte. Versfl. Miles a. a. O. S. 28. 
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Sejid Sultän besuchte bald darauf Ba^ra, um die türkische Subsidie 
entgegen zu nehmen, wurde jedoch auf der Rückkehr unweit von Lingah 
von Piraten abgefangen und getötet (Ende 1804)^). 

Sfjid Sultan scheint der erste Herrscher von /Omän gewesen zu 
sein, der mit England in politische Beziehungen getreten ist*). Seine 
Regierung fiel in den Beginn der Kämpfe, welche Frankreich und Eng- 
land um die Suprematie im Indischen Ocean führten. Seine X'on^änfrcr 
Abmed und Sa'id hatten freundschaftliche Beziehungen mit Frankreich 
unterhalten, welche durch Geschenke des Gouverneurs von Mauritius, 
von wo aus lebhafter Handel mit Maskat getrieben wurde, von Zeit lu 
Zeit wieder aufgefrischt wurden. Als Napoleon nach der Eroberung von 
Egypten seinen syrischen Peldzug antrat, sandte er an verschiedene 
muhammedanische Machthaber, unter diesen auch an Scjid Sultan. 
Briefe mit der Absicht, diese für sich und seine auf die Erol)ci uug 
Indiens cfcrichtetcn Pläne zu gewinnen. Aber ICni^land i^elanp es. Sultan 
:uif seine Seite zu brini^cn. Iin lahre 1708 und dann im Jahre 1800 
hatte die indische Re<^ierun£{ X crtrai^c mit Sultan geschlossen. In dem 
letzteren wurde ICngland das Recht eingeräumt, einen indischen {politischen 
.Agenten in Maskat zu unterhalten. Der franzt)Sischerseits im Oktober 1803 
gemachte Versuch, einen französischen Agenten in Maskat anzustellen, 
war ertbli^los. Aber wiewohl sich dieserart Maskat auf Seite ICnglands 
gestellt, konnten franzosische Kaj)er trotzdem Maskat zum .Stützpunkt 
ihrer Unternehmungen machen, und .Scjid -Sultan licss sowohl englische 
als auch franzosische .Schiffe, welche von den beiden l'artirien aufgebracht 
waren, zur Vergrösscrung seiner eigenen Flotte ankauten. Auf der andern 
Seite that ICngland trotz aller Hilten Sultans nichts, um ihn in dem Kriege 
gegen die VVahhabiten zu unterstützen'). 

Zur Zeit des Todes Sejid Sultans lebte der Imäm Sa'Id*) immer 
noch in stiller Zurückgezogenheit in der ihm überlassenen Stadt Rast&k, 
und ohne sich weiter um ihn zu bekümmern, übernahmen zunächst 
Solans Söhne Sälim und Said, welche damals 15 und 14 Jahre alt 
waren, gemeinsam die Regierung. Abermals begannen Bürgerkriege 
blutigster Art das Land zu durchwühlen; die Mitglieder der regierenden 



*) Die Beziehungen SuU.ins /u dem l'a^icba von Ba$ra, mit dem es schon einmal (im 
Jtbre 1798) beinahe zum Kriege (xekommen wäre, waren wieder schlechte geworden, weil 
der Pascha die Tertprochene Hilfe gegen die Wahhabiten nicht geiteUt hatte. 
»; Vcrirl. Miles a. a. O. S. 35. 

\ c! i;l. badi^et n a. O., IntrodttctioD S. 74—76. Dies dUrftc das erste £incnreilen 
i^aKlands in 'Oman gewesen sein. 

Sein bald darauf criolgtcr l'od blieb ohne besondere Kouseiinenxea; doch unter- 
liesa es der janffc .Sejid Sa'id, anch später, nachdem er iltcr geworden und die nnbestrittene 
tfacht ia HSnden hatte, sich znm Imlm wihten tu Jaii»n Vergl. oben S. 342, Anm. 4. 
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Familie zerfleischten sich g^enseitig, und die verschiedenen Stämme, 
sowohl die azdidischen, wie audi die Räfiri, kämpften einmal ftir, einmal 
gegen denselben Prinzen. In diesen Wirren spielte auch eine Prinzesnn 
eine leitende Rolle, welche ihre Klugheit und ihren Einfluss zu Gunsten 
ihres Neffen Sa*Id geltend machte. Bedr, der, von ihr zu Hilfe gerufen, 
aus dem Negd nach ^Omän zurückgekehrt war und einen anderen Onkel 
Sa'ids zunächst getötet hatte, wurde endlich meuchlings von dem jungen 
Sa'id gemordet. Auch Kais verlor in diesen Schlachten sein Leben*). 
Sa'id übernahm darauf sclbstandi;^ die Regierung. Sein älterer, an- 
«icheinend wenig ehrgeiziger Hrutlcr Salini begnügte sich mit tler \'cr- 
waltung eines Stadtgebietes. Das freundschaftliche brüderliche X'erhaltnis 
blieb bis ZU Sdlims Tode ungetrübt. Der an Hedr verübte Mord machte 
Sa'id im ganzen l^de populär, weil Hcdr, der sich ganz auf die nörd- 
lichen Stämme und die Wahhabiten stutzte, die 'Omani gezwungen hatte 
einen Agenten des I'jiiir< von Der'ije in Mas^t aufzunehmen und den 
Wahhabiten tinrn Tribut zu zahlen. 

In/.uischen war auf *AI)d el 'A/i/ der iMnir Sa'iul als Fürst der 
Wahhabiten gefolgt, und dic-~er benutzte die (»elegenheit emer Anrufuni! 
au> '( Miian. um im Jahre iSo*; nne starke Heerc-macht unter Mutlak. 
der zum Stamme der Mutcr gehörte, in das gescinvachtt- Land 7'.t 
schicken. Bis zu seinem im Jahre i8is erfolgten Tode --oilte Mutlak 
mit geringer Unterbrechung \()n Ik'reme aus im Namen des limirs von 
Der'ije eine Art von Oberhoheit über 'Oman au-^uben. 

Die Schifterbevolkerung der arabischen Küste, unter ihr in erster 
Linie wieder die Kowasim. lieren I lauplh.indw erk >eit Jahrhunderten die 
Seerauberei war. hatte langst wahhabitische Doktrinen angenommen und 
dehnte ihre Kaubzüge bis nach Indien hin aus. Darauf hielt es die 
indische Kompagnie für angezeigt einzuschreiten. Aber sie beschrankte 
sich darauf, mit Sa*fd gemeinsame Sache zu machen, Räa d ChSme zu be- 
schiessen, in Asche zu legen und die Küstenstadt Schiräs in OmSn den 
Wahhabiten zu entreissen. Als Mutlak mit einem grossen Heere zur 
Entsetzung von Schiras heranrückte, hatten die Engländer die Küste 
bereits wieder verlassen*). Mutlak schlug Sa'id und zwang, nach allen 
Seiten Raubzüge unternehmend, die 'OmSni zum Anschluss an den 



Kais Ael währeod einer i^emeinsam mit Said anterDommenen £xpe<tition ncgeo den 
SceränbeiitsmiB der Kowisim in Jahre i8oS bei Ris d diSnic. Ven^ Mflct BtograpUcal 

Sketch of the l.ite Sc>7id S«*eed-biii-Saltaii Im am of Mascat, Admin« Reports 1883/84 S. 23- 

Trotz fnicht1n>;fn Versuches vom Jahre war 1807 ein Vertrag zwiichcn 

Mask i^ und 1-r.ink'cich ru siaruie gekommen, und i SoS wurde ein französischer Agent von 
M.iunitus nach .Nhis^ut gesandt, der dort indcss nur weni(;e Jahre verblieb. Seit den 
fnuuötischen Niederlagen in Indien and im Indisches Ooean mutte der framSsIiciie 
Elnflara nach in Mas^ dem englischen weichen. 
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Wahhabitismus. Vergeblich Hess SaHd, der geltend machte» dass auf 
Grund des englischen Eingreifens die Wahhabiten mit besonderer Schärfe 
in 'Oman vorgingen, wiederholt in Bombay englische Hilfe anrufen, 
Endlich sandte er seinen Bruder Sälim an den persischen Hof, um dort 
Hilfe zu erbitten. 3000 persische Reiter setzten auch von Bender 'Abbäs 
nach Oman über*). Aber auch Mutlal^ hatte Verstärkung erhalten, darunter 
zwei Söhne des Emir Sa'üd selbst, wdche einen Stazu nach dem Süden 
führten^). Die pendschen Truppen wurden geschlagen, und darauf unter- 
nahm Mutlak von BerSme aus einen kühnen Raubzug durch das ganze 
Land von 'Oman bis nach Sur und dem Räs el Iladd, zerstörte die 
starken Befestig^ngstürme, welche überall an den W'adis angelegt 
waren, plünderte die Dorfschaften und Stiidte und verbrannte die 
Schüfe in den Küstenstädten. .Sa'id blieb schlies.slich nichts anderes 
übrig, als sich Mutla};: auf Gnade und Ungnade zu übergeben. Ein 
Friede kam zu stände, nach welchem allem Anschein nach der Sejid 
Sa'ui den Wahhabiten 400(x:) -S Tribut zu zahlen hatte. Doch finden wir 
sie bald wieder im Kani})fe mit SaM'd. 

Endlich sollte auch l'ur 'f>man die Zeit der Mrlösunt^ von der 
wahhabitischen Herrschaft kommen. Mullak. der einer der tuchtit^sten 
Generäle des Mmirs von I)er'iie war und 'Oman und die W-rhältnisse der 
verschiedenen dortigen Stamme t^enau kannte, fiel iSi^ in einer neuer- 
dings von Bcreme nach Süden unternommenen ICxpedition, und infolge 
der im selben Jahre beginnenden Feldzüge Muhammed 'Ali Paschas 
von Fgv'ptcn. welche die Macht des jungen thcokratischen Staaten 
gebildes in ihren Grundvcsten erschütterten und demnächst gänzlich 
brachen, wurden alle wahhabitischen Hilfskräfte zur Verteidigung Inner- 
arabiens notwendig. Auch aus 'Oman wurtlen die 'rrupj)en zurückge- 
zogen, und über 20 Jahre sollten sie hier nicht wieder erscheinen. Der 
Sejid Sa'id hatte sich trotz seiner grossen Jugend in den schweren 
Kämpfen mit den Wahhabiten glänzend bewährt. Inzwischen war Azzän, der 
Sohn des Sejid Kais, welcher seinem Vater als Herr des Distriktes von 
^bär^) gefolgt war, auf der Rückkehr von der Pilgerfahrt nach Mekka 
im Jahre 18 14 gestorben. Sa*id bemächtigte sich darauf der Stadt $obär 

') Nach Mil' s a. a. S. 24 liiitte Salim im J.ihre 1S12 nur 150O Mann aus Persicn 
HüfsU'uppcii imt|,rcbracht, oud zwar nachdem von der briüsch-indiichen Regierimg keine 
Hilfe zu erwarten war. 

*) Ver^ Badger a. O. S. 318, 345 und Introdncüon S. 74. 

*) Seit der Zeit de« Sejid AiMiied scheint ^\ßr, welclies desseo Soho Kais ttber- 
Seben worden war, eine Art ielbstündi^en FOntentnms geworden su sein. 'Azzän, <I<t 
Sdhn des Kais, war der tieue Bundesgenosse Sa'Ids, ohnt- jedoch sfinc Sclhständiiikcit aui- 
ngdien, und scheint auch einen bcsundcrcn Vertrag mit Mu(la|^, dein t ühier der Wahhabiten. 
KcsdÜMsen sn haben, als Sa'id mit dieseni Frieden nachte. In der Folge maoliten die 
NaddMtnunen *AuIna noch TerschicdentUch ihre Ansprüche aaf $obSr geltend. 



Digitized by Google 



Kap. XVm. Sa'id wird unomtchrliikter Herr von 'Omin. — Frankreieli und *Oniin. 

und war nunmehr der unumschränkte von allen Stämmen sdnes Landes 

anerkannte Herr von ganz 'Om m. 

Die wenigen Revolten, welche in den nächsten Jahren im Innern 
des Landes vorkamen, wurden von Sa'id sofort unterdrückt. Eine 
glänzende Periode begann nunmehr für *Omän-Masljat. SaMd, dessen 
weitscliauender Geist nach der endfjiltigcn Hefcstisrung seiner Stellung im 
Innern in erster Linie auf Siclierung des Handels seiner KusteiT^tadte 
bedacht war, hatte die von Sultan bereits begonnene X'erniehrung seiner 
Flotte trotz der Kampfe mit den Wahhabiten fortgcset/t und ging nun- 
mehr eifrig daran, der Piratenwirtschaft im l*ersischeii (jolf, welche von 
den Wahhabiten entschieden unterstützt worden war, ein Kndv zu machen, 
(ileichzeitig wollte er sich der Insel von Baliren bemächtigen, die seit je 
her der Hauptstützpunkt der Seeräuber im Golf war. Während aber seine 
Bestrebungen zur Unterdrückung des Piratenunwesens von der Regierung 
Englands und Persiens gern gesehen wurden, scheint gerade die Eifer- 
sucht dieser Länder ihm die Eroberung von Babrin selbst unmöglich 
gemacht zu haben. In vielen Unternehmungen, die sich bis zu seinem 
erst im Jahre 1854 erfolgten Tode fortsetzten, kam er immer wieder aut 
diesen Gedanken zurück, immer wieder ohne Erfolg. Aber durch den 
von SaHd unterstützten Handel wuchs die Macht und der Reichtum 
*Omäns immer mehr. 181 7 schloss der französische Gouverneur von 
Bourbon mit Said im Namen Frankreichs einen Vertrag, der bald 
darauf erweitert wurde und dann bis zu dem französischen Handels- 
vertrag von 1844. Geltung hatte. Trotzdem waren die Beziehungen 
Sa*ids zu England nach wie vor gute geblieben. P2ngland, welches 
während der Blütezeit der wahhabitischen Macht im Persischen Göll 
nicht einschreiten wollte, machte nach deren Niederwerfung gemeinsame 
Sache mit Sa'id und entsandte im Jahre 1819 eine Flotte gegen die 
Kowäsim. Dieser von Sa'id unterstützte Zug war erfolgreich und endete 
mit der Einnahme von Ras el Chcmc und der Züchtigung des Stammes. 
Weniger Mrfolg hatte dagegen ein im Jahre 1S20 ebenfalls gemeinsam 
von der englischen Regierung und Sa'ul unternommener Zug gegen die 
Heni Bu 'Ali. einem Stamm \'on (ia'län im Südosten \on Maskat. Die 
hau])tsächlich aus Knglandern bestehende Ivxpedition erlitt eine empfind- 
liche Xiederlagc. bei welcher britischerseits 6 (Offiziere und 2J0 Mann 
sowie die sämtlichen Kanonen verloren wurden. Im folgenden Jahre 
wurde von Bombaj' aus ein zweiter Zug gegen die Beni Bü 'Ali unter- 
nommen, der mit Vernichtung fast des ganzen Stammes endete. 1822 
wurde zwischen England und Masl^at ein Antisklavereivertrag abgeschlossen, 
der jedoch niemals praktische Bedeutung erhielt^). Auch S€jid Sa*!d ent- 
ledigte sich wie so mancher seiner Vorgänger der Pflicht der Pilgerfahrt, 

») VerRl. Mik» a. a, O. S. a6. 
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und während derselben, im Jahre 1824, wurde er, trotzdem er als Ibadide 
von den Muhammcdanern gewissmassen als Ketzer betrachtet wurde, im 
HifVäz mit königlichen Ehren behandelt. Seine Abwesenheit gab zu 
keinen Unruhen im Innern von 'Oman Veranlassung. 1826 sehen svir 
ihn Huschir erfolgreich belagern, weil dessen Gouverneur ihm eine 
persische Prinzessin, die ihm als Hraut bestimmt war, vorenthalten hatte. 
Er erhielt die Prinzessin und schleppte den (jouvcrncur der Stadt als 
Gefangenen nach Maskat, wo er sich durch ein Losegeld von 80000 -S" 
loskaufen musste. Im selben Jahre erschien er mit seiner Flotte vor 
Ba.sra, dessen Gouverneur gleichfalls als Gefangener nach Maskat ge- 
bracht wurde, und das von ihm blockiert blieb, bis die Türken sich mit 
ihm wegen der ruckständigen Subsidien, die aus der Zeit des Scjid Sultan 
herstammten, einigten '). 

Das weitere Verhältnis zwischen den Wahhabiten und den 'Omäni 
lässt sich schwer feststellen. Die nördlichen Stämme des Landes scheinen 
auch nach den kriegerischen Erfolgen der Egypter und dem Nieder- 
gange der Macht der Wahhabiten den religiösen Grundsätzen dieser 
Sekte treu gebliebeo zu sein, und als sich die Emire von Centrat» 
arabien nach dem Wegzuge Ibrahim Paschas wieder erholten, dürfte 
von diesen ebenso wie von den arabischen Stämmen der sogenannten 
Piratenküste nördlich von *Oman und weiter bis nach Kuet hin den Nach« 
kommen Ibn Sa'üds Tribut gezahlt worden sein. In den Kämpfen der 
Centraiaraber gegen die Egypter sehen wir sogar Bestandteile der nörd- 
lichen Stämme *OmSns auf Seiten der wahhabitischen Fürsten im N^d 
und im I::Iigaz kämpfen. Die südarabischen Stämme des eigentlichen 
'Oman, von denen nur einzelne und nur gezwungen die strengen Formen 
des Wahhabitismus befolgt hatten, beeilten sich jedoch, diese wieder auf- 
zugeben und ihre ibadidischen Grundsätze wieder offen an den Ts^ zu 
l^ren. Aber dennoch hören wir in 'Oman auch in Zukunft von Zeit zu 
Zdt von einem wahhabitischen Agenten in Masl^t und von Einfallen 
der Emire aus Centraiarabien. In den Rafiri und anderen Stämmen im 
Norden von *Omän fanden diese immer wieder Freunde, welche ihnen 
bei ihren AngriflTen auf die südlicheren Städte und Stämme bereitwilligst 
Gefolgschaft leisteten. Die befestigten Plätze des Nordens von *Omän, 
so namentlich Beremei boten den Centraiarabern \ orziigliche Stützpunkte 
fiir ihre Operationen g^gen 'Oman, und solche Hinfalle endeten immer 
mit einer Tributzahlung, die allerdings in der Regel bald wieder in Ver- 
gessenheit geriet. 

NunVnehr beginnt eine neue Periode in der Geschichte 'Omans. Der 
Schech von Zofär an der südarabischen Käste von Iladramüt wurde im 
Jahre 1829 ermordet. Darauf entsandte Said sofort eine starke Flotte, 

VcTRl. MUm a. «. O. S. 27. 
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welche dessen gesamtes Ciebiet für sich in Besitz nahm. Aber unmittelbar 
darauf wurde diese Flotte nach Ostafrika weiter geschickt, und von nun 
an koncentrierte Said sdne ganze Aufmerksamkeit auf Zanzibar und die 
ostafrikanische Küste. Es dauerte nicht lange, bis er seine Residenz 
dorthin verlegte. Das Leben in dem Pflanzenreichen 2^anzibar und der 
unmittelbare Genuss der Reichtümer, welche ihm die Insel und die 
afrikanischen Besitzungen boten, wurden ihm bald unentbehrlich; denn- 
noch Hess der thatkräftige Fürst die Angelegenheiten seines Mutter- 
landes nicht ganz ausser Augen. Er hatte dort einen seiner Sähne als 
Residenten zurücl^elassen, und sobald es innerer Unruhen oder äusserer 
Feinde wegen notwendig war, segelte er selbst nach Maskat, allerdings 
um so rasch als möglich nach Zan;cibar zurückzukehren. 

Die Heziehungcn Maskats zu der Ostküste von Afrika datieren aus 
alter Zeit Wie wir salicn, hatte sich bereits im ersten Jahrhundert der 
Hi&ra (gegen 685 n. Chr.) ein starkes Kontingent aus 'Oman nach Ost- 
afrika gewandt'). Weitere I'jnwanderungcn fanden im Laufe der Jahr- 
hunderte sowohl \on Iladranuit wie von 'Oman selbst aus statt. Als die 
'( )mani da.s Poi luiMescnjoch abLicschutteit hatten, folgte im Jahre 1655*) 
der Imam Sultan bui Scf einem durch eine Deputation von Kini^cborenen 
aus .Mombassa an ihn gerichteten Kufe, die Portugiesen auch von dort 
zu vertreiben. Fünf Jalire musste jetltu li Mombassa belagert werden. 
Darauf wurde von 'fMnan aus ein ( iou\ iruiHir in Mombassa eingesetzt; 
aber erst gegen da> Jahr 1698 unter dem Imam Sef bin Sultiin wurde 
in Zanzibar und der gegenüber liegenden Küste der Portugiesenherrschaft 
ein definitives Ende bereitet, die allerdings im Jahre 1728 wieder für 
kurze 2^it sich dortselbst geltend machen konnte. Darauf wurde wieder 
ein arabischer Gouverneur im Namen des Imäm von Masl^at Mombassa 
eingesetzt, der eine arabische Garnison nach Zanzibar legte und Oman 
einen jährlichen Tribut zahlte. Im Jahre 1739 wurde tlubammed bin 
*OSmän el Mezeni der Gouverneur von Mombassa und der Begründer 
einer eigenen Dynastie. Als die Ja*äribe in *Omän den Äl Bü Saidi 
weichen mussten, verweigerte er den Tribut, imd er und seine Nachfolger 
konnten, wenigstens was den näheren Beziric von Mombassa selbst 
angeht, ihre Selbständigkeit gegen die Sejids mehr oder weniger über 
ein Jahrhundert lang behaupten. Er selbst wurde von dem von A|^med 
bin Sa'td entsandten neuen (louverneur ermordet. Dieser wiederum 
wurde mit Hilfe eines enghschen Kaufmanns Cook durch Mul^amnied 
bin 'Otmäns Bnider verdrängt und getötet, doch wurden Kilwa, Marka 
und Zanzibar für den Imam unterworfen. • 



') Vcrgl. oben S. 335 u. 3?m. 
•) Vergl. Mile» a. a. O. S. 27 ff. 
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Im Jahre 1784 entsandte der Imain Sa'ui seinen Sohn Ilanied 
seinem nach Afrika entllohenen Hnider Sei' nach und es t^elanj^ I lamed, 
auch Monibassa wenigsten^ wieder unter die Oberhoheit des Imam» 
zurückzuführen, d. h. einen Tribut von dem dortigen Krbgouverneur zu 
erzwingen. Sejid Sultan bekümmerte »di wenig um Ostafrika, und auch 
Sejid Said liessen die inneren Unruhen und die Kämpfe mit den 
Watihabiten zu grösseren Unternehmungen, so weit entfernt von *Omän, 
während seiner ersten Regierungsjahre Iceine Müsse. Immerhin liess 
er 1812 in Lamu ein Fort erbauen. Im Jahre 181 7 beginnen die 
häufigeren Entsendui^n von Truppen aus *Omän nach Ostafrika, die 
aber anfangs gegen die Herren von Mombassa aus dem Hause der 
Mezeni. die sowohl über Pemba als auch über einen grossen Teil der 
ostafrikanischen Küste sich die Oberhoheit angemasst hatten, nicht viel 
ausrichten konnten. Suleman cl Mezeni hielt es jedoch nach schweren 
Verlusten für notwendig, in Bombay englische Hilfe anzurufen, die zuerst 
abgeschlagen, dann aber im Jahre 1824 von einem britischen Kriegs- 
schitTe zugesagt wurde, was zur I' olge hatte, dass Sulemän die enghsche 
Flagge in Monibassa hisste'). Doch wurde bald darauf die kleine in 
Mombassa t(el i>scne enc^lische Besatzung zurückgezogen und Salini cl 
-Mezeni, welcher Sulcnian im Jahre 1826 gefolgt war, sich selbst überlassen. 
Dieser wurde von Sa ul aufgefordert. Tribut zu zahlen imd die HefestigunL,^s 
werke von Mombassa zu ubergeben. Der Tribut wurde lunvahrt, das 
letztere Ansinnen aber abgewiesen, und darauf segelte Sa'id im Jahre 
1829 selbst nach Ostufnka mit der Absiclit, sich dort von nun an 
dauernd festzusetzen. 

Sein erster Angriff auf Mt>nil).iss;i misslang. In Maskat waren 
inzui>clu-n Unruhen ausgebrochen, und nachdem diese 1830 kaum unter- 
druckt waren, kehrte Sa'id Anfang 1832 mit 1400 Mann nach den ost- 
afrikanischen Gewässern zurück. Dort gelang es ihm durch Gewalt und 
Verrat, die Hut^ von Mombassa in seine Hand zu bekommen; doch 
wurde Salim für sich und seine Nachkommen die Statthalterschaft 
von Mombassa gelassen. Er selbst segelte nach Zanzibar, wo er sich 
einen Palast zu dauerndem Aufenüialt baute. Abermals brachen die Un- 
ruhen in Maskat aus, und noch 1832 musste Sa^id sich wieder dorthin zurück- 
begeben*). Um diese Zeit zeigten sich auch die Wahhabiten, Saids 
alte Feinde, wieder in 'Oman unter Sa'id, dem Sohne seines alten 
Gegners Mutla^ und Sejid Said hielt es für geraten, sich dieser Gäste 
g^jren das Versprechen eines jährlichen Tributs von 5000 Dollar zu ent- 



*) Vergl. MUea «. a. O. S. 28. 

') Es scheint, dass ilainols die englische Regierung zu der BeraUgang leiner Wder- 
sacber io 'Omin beigeUageo baL Vergl. MUes a. a. O. S. 30. 
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ledigen'). Im selben J.ihrc hatte Sa'id die (ienu^thuung, mit den Ver- 
einigten Staaten von Amerika, und zwar auf den Vorschlag der letzteren 
hin, einen Handels- und I'Veundschaftsvertrag abzuschlicssen*). Es war 
das der erste Vertrag dieser Art mit einer civilisierten Macht. Die Hoti- 
nung Sa'ids, dass Amerika ihn in seinen Plänen gegen Mombassa unter- 
stützen würde, fand in Washington jedoch wenig Anklang, und England, 
welches den amerikanisdien Vertrag mit grossem Missvergnügen gesehen 
hatte"), benutzte diese Gelegenheit, um ein Zusammengehen der Ameri- 
kaner mit den 'OmSni zu hintertreiben und selbst 1854 einen Vertrag mit 
Sa*id zu schliesen, welcher den Grundlagen des amerikanischen Abkommens 
entsprach. Inzwischen war Sa*id von Maslpit abermab mit einer staricen 
Heeresmacht, die er seinem Mutterlande entzog, nach Mombassa gesegelt; 
doch konnte er auch diesmal Sälim nicht zur Aufgabe der Stadt be- 
wegen und musstc sich damit begnügen, seinen Tribut entgegenzundimen, 
worauf er im Triumph in Zanzibar einzog. Darauf folgten weitere 
Kämpfe in Suvi und verschiedenen Orten der ostafrikanischen Küste mit 
wechselndem Erfolg. Abermals brachen Unruhen in 'Oman aus. Hamüd 
bin 'Azzän hatte sich im Jahre 1834 Rastaks bemächtigt und sein Einfluss 
wuchs derartig, dass Sa'id 1835 seinem im Besitze Maskats bedrohten 
Sohne Tuwcni persönlich zu Hilfe eilte. Wohl hatte England vorher 
anscheinend i.Iamud zum Frieden gemahnt*), jedoch Sa'id keine that- 
sächliche Hilfe c^eleistet, und dieser, der nach Zanzibar nicht zurück- 
kehren wolllc, bevor tlcs aufriiiirerischcn Hamuds Kraft nicht gänzlich 
gebrochen war. rief den Wahhabitcn Sa'id hm Mutlak zu Hilfe, der 
ebenso wie die Kowasim und die Bcni Jas sich mit ihm gegen .Sohar, 
den Stammsitz HamUds, vereinigte. Darauf hielt es England für an- 
gezeigt, sich ernstlich enizumischen, und ein Schiff der Indian Navy 
brachte Hamüd nach Masl^t, woselbst eine Aussöhnung mit Sa*Id erfolgte. 

1835 starb Sa*ids gefürcbteter Gegner Sälim von Mombassa. Sein 
Tod hatte blutige Kämpfe zwischen verschiedenen Familienmitgliedern 
der Mezeni zur Folge, in welchen Sälims Sohn Raschid schliesslich der 
Sieger blieb. Ende 1836 machte sich Sa'id diese Schwierigkeiten zu 
nutze, um von Masl^t einer Flotte nach Mombassa zu s^eln und 
dort durch seine Kanonen, dieses Mal aber auch durch Bestechungen, 

*) Auch bei dieser Gelegenbät melden die englischen (Quellen eine Einmischung 
seitens der britisclien Regierung: von Indien. Es ist bemerkenswert, Aus diese regelmässig 
auch in der Znknnft Sa'fd tar Nacbgiebigkeit Ri^en die Wakhnbiten bestimmt bat Den 
Ktten S.i'ii!t- um rnterstützun^ S^S^ Wabhabiten Itat Kng]and niemals willfahrt. 

- Zu diesem Vertrage sahen sich die Amerikaner veranlasst infolge der Schwicris;- 
keitcu, welche ihrem damals mit Zanzibar aufblühenden Handel seitens der dortit;en indischen 
Kaoflente gemaeht wurden* Vergl. Miles a. a. O. S. 30. 

*) VergL Mites a. a. O. S. 30. 
Vergl. Miles a. a. O. S. 31. 
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die Stellung des neuen Herrn von Mombassa zu unterwühlen. Der alte 
Vertrag, wonach die Burg von Mombassa von Sa'ids Leuten besetzt 
werden sollte, während die Mezeni als Gouverneure die Stadt selbst 
behalten, nach Zanzibar aber einen Tribut zahlen sollten, wurde auch 
mit Raschid erneuert Als dann Raschid, einer Einladung Saids nach 
Zanzibar folgend, den ihm angebotenen Tausch von Mombassa gegen 
Pcmba ablehnte, wurde er zwar ungefährdet und reich beschenkt nach 
Mombassa zurückgelassen, aber zwei Monate später (1837) wurde Chälid, 
Sa'ids zweiter Sohn, nach Mombassa geschickt, der in verräterischer 
Weise Raschid und fast die sämtlichen Mezeni auf die Hurg lockte, wo 
sie gefangen genommen und nach Bender 'Abbas verschifft wurden. 
Unterwegs und dort fanden sie sämtlich ein blutij^es Knde'). 

Im Jahre 1838, anlässhch der Thronbesteigung der Königin Viktoria, 
schickte Sa'id wertvolle Geschenke durch einen eigenen Abgesandten 
nach London, und darauf wurde im Jahre 1839 ein weiterer Handels- 
vertrag zwischen London und Sa'id geschlossen, wahrend die Versuche 
Frankreichs, einen dem amerikanischen und englischen ähnlichen Vertrag 
zu Stande zu bringen und ein Konsulat in Zanzibar zu errichten, miss- 
langen. 1839 sehen wir Sa'Id wieder in 'Omän. Mubammed 'Ali Pascha 
von Egypten war auf dem Gipfelpunkte seiner Macht, und einer seiner 
Generale, Churschid, hatte Ende des Jahres Sa*Id bin Mutlal^ nach BerCme 
entsandt. Englischerseits wurde Said verdächtigt, sich durch Churschid 
mit Mul^oimed 'Ali ins Einvemehmen gesetzt zu haben« um mit seiner 
Hilfe die Babren-Insdn zu erhalten und Egypten Tribut zu zahlen. V/le 
dem sei, der Friede, den Mubammed 'All im Jahre 1840 mit der Pforte 
schliessen musste, zwang ihn, seine Truppen auch aus Arabien zuriick- 
zuziehen» und 'Oman hatte von Egypten weder im guten noch im feind- 
Uchen Sinne mehr etwas zu erwarten. Nachdem Said seine Besitzungen 
im Persischen Golf besucht, kehrte er wieder nach Zanzibar zurück. 
1843 meiste sich Said bin Muflal^ auf Befehl des zu neuer Macht ge- 
langten Wahhabitenemirs Fisal abermals in BerCme und verlangte einen 
Tribut von 25000 Dollars. Saids Sohn Ju^^ni einigte sich jedoch auf 
eine Zahlung von 5000 Dollarsi während der Ssjid, der mit anderen 
Kämpfen in Ostafrika beschäftigt war, nicht wie bisher bei allen An- 
griffen der Wahhabiten nach 'OmSn zurückgekehrt war*). 

In den 40er Jahren waren die Beziehungen Sa'ids zu Frankreich 
keine guten, Said sah mit scheelen Augen die Bemühui^en der Fran- 

*) Vergl. Miles a. a. O. S. 33. 

Nach englischen Quellen hatte der brituche Resident von Bnschir gcKcn den 
Bnamnch Sa^d bin MvMf* bei Fef al Einsprach erhoben, nachdem die britische Regierang 
Xnweni nnd Sa'Id abgehalten hatte, von MasIrM besw. Zanzibar mit tSaur Flotte sich JM^^^^ 
Bsbriäi sn begeben, woselbst schwere Bürgerkriege «aegebroehen waren. /^d^K^^^^k. 
Fite. V. OnnMm, Vom IfittelBaw wmm PetdaelMa GolC IL 

m 
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zoscn, sich im Osten Afrikas festzusetzen. Kr selbst verfolgte hier die 
weitgehendsten Plane, hatte er doch sein Auge sogar auf Madagaskar 
gerichtet und einer Howa-Kt)nigin den Antrag gemacht, als eine seiner 
Frauen in seinen Harem einzuziehen, welcher Antrag allerdings abgelehnt 
wurde. Doch k;un im Jahre 1844 ein Freundschafts- und Handelsvertrag 
zwischen h'rankrcich und Sa'id zu stände'). \ ersuche der Franzosen, 
sich dennoch 1847 in Lamu und Brava festzusetzen, wurden von Sa'id 
hintertrieben. 

Neue Bürgerkriege in ^OrnSn, in welchem l^amOd, der «ch in das 
Privatleben zurückgezogen und ein frommer Sch€ch geworden war, seinen 
Sohn S€f, der sich zu sehr mit dem von ihm gehassten Tuweni ange- 
freundet hatte, ermorden liess und darauf selbst, nachdem er sich $obSrs 
wieder bemächtigt, von Tuweni ermordet worden war, riefen Sa'id endlich 
1851, nadidem er über zehn Jahre ausserhalb des Landes gewesen war, 
nach *OmSn zurück. Wie immer stellte auch diesmal Sa^d kraft 
seiner starken Persönlichkeit die Ordnung wieder her, und wieder einmal 
wurde Sobär unter direkte Verwaltung von ihm genommen 1852 begab 
er sich nach seinem geliebten Zanzibar zurück. Der allgemeine Friede, 
dessen sich sein weites Reich damals erfreute, sollte jedoch von keiner 
langen Dauer sein. Kaum hatte er 'Oman verlassen, als 'Abdallah, 
welcher seinem Vater Fe$al als Emir der Wahhabitcn gefolgt war, mit 
einer grossen Truppenmenge nach Süden zog, Bereme besetzte und sich 
nur nach einer l'>höhung des jährlichen Tributs auf l 2 000 Dollars nach 
dem Negd wieder zurückzog, in Bereme jedoch eine starke Besatzung 
zurücklassend. Auch nahmen die Angriffe der Perser gegen Bender 
'Abbas einen bedrohlichen Charakter an. Gleichzeitig gaben die Be- 
wegungen I'Vankreichs in den afrikanischen Gewässern Sa'id wiederum 
Grund zu grosser Besorgnis. Nur schweren Herzens entschloss sich da- 
her der ergraute Fürst im Jahre 1854 nochmals zu einer Fahrt nach dem 
heissen Arabien, indem er seinem Sohne ChSlid und den hauptsächlichsten 
arabischen Schedis in Zanzibar anbefahl, den Ratschlägen des englischen 
Vertreters in Zanzibar zu folgen. Kaum in Maskat angelangt, verlangten 
die Engländer von Said die käufliche Abtretung der QiüriS-MQria Inseln*), 
deren Guanodepots die Franzosen vorher vergeblich auszubeuten versudit 



*) Nach engliicben QaeUiMi hat Sa'id mrör der cogUfchen K^f^imag tob den 
fransötUchen VoneUiK Keanttiif ftgtheu. 

•) Die prösBte und eio^i^e, sehr spärlich bewohnte Insel Hallarüjc der Chüriä-Müriä- 
Gmppc, die sich unweit Sstlich von Zofär an der sUdarabischen Hadramüt-Kilste befindet, 
wurde 1S61 von der Roten Meer- und Kurachee-Telegraphenlinie okkupiert, jedoch 1863 
wieder aalgegebcn. Bdües, der die Iii>el Ende 1S83 beneltte, iuid, data daa Gnaiio aeit 
langer Zeit bereits von dort weggeschafft worden war. VergL Milei, VUtt of polilieal 
Agant, Miucat, to Raa Fartak, Adou Reparta iS84/SSt S> as/s3* 
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hatten. Sa'id überUess die Inseln darauf England ohne Entgelt als 

Geschenk 

Wie bereits dargestellt, hatten die Scjids von 'Oman seit dem 
Jahre 1793 Bender 'Abbas mit einem grossen Küstengebiete in Pacht 
von der persischen Regierung. Sa'id hielt viel auf diese Besitzung 
und liess auf grund der Feindseligkeiten Persiens eine starke Trup{)en- 
macht von Masl>at aus nach Bender 'Abbas segeln, die sich dieses 
Hafens, von wo der 'omanische Gouverneur verjagt worden war, 
wieder bemächtigte. Aber bald wurden diese Truppen von einer aus 
Schiräz heranrückenden Uebermacht wieder vertrieben, und nach einer 
nnfnichtbuvn Bloclrade mimte Said einsehen» dass er mit Waffengewalt 
gegen Fersien nichts mehr ausrichten könne. Es gelang ihm daranf im 
Jahre 1856, von dem Schah Näsir ed Din, der damals im übrigen weiter- 
gehende Eroberungsplane verfolgte, durch Vertrag das Geltet von Bender 
'Abbäs auf zwanzig Jahre, allerdings unter weit ungünstigeren Bedingungen 
als bisher, zu pachten. Ein Kri^ drohte damals zwischen England und 
Persien auszubrechen; doch liess Sa'id sich hierdurch in seinem Ent- 
schlüsse, nach Zanzibar zurückzukehren, nicht mehr aufhalten. 

Ab er 'Oman verliess, sah er sein Ende voraus und hatte den Auf- 
trag gegeben, dass jeder, der unterwegs Stürbe) in einem besonders von 
ihm mitgeführten metallenen Sarge gebofgen werden solle. Sein Schicksal 
erreichte ihn auf offener See am 13. Oktober 1856. Er war jedenfalls 
ein bedeutender Fürst, der sein Vaterland aus einem kleinen arabischen 
Staatengebilde zu einer für die damaligen Verhältnisse grossen Seemacht 
herausbildete. Unter seiner Führung wussten die in ununterbrochenen 
Kämpfen gestählten '( >man Araber ihre Herrscliaft im I'ersischen Golf 
und in Ostafrika zu befestigen und ihren Handel in einer Weise auszu- 
bauen, dass selbst europaische Machte Vertrag.sverhalttusse mit dem 
Araberstaate zu schlie.ssen sich bemühten. Allerdings verlegte Sa'id den 
Schwerpunkt seiner Wirksamkeit aus Arabien selbst heraus, nach dem 
verweichlichenden Eilantie von Zanzibar. Ununterbrochen waren tur seine 
afrikanischen Kämpfe neue Truppen notwendig, die dem Stammlande 
entzogen wurden, und vtde Araber edlen Geblüts begaben sich in der 
Folge dauernd nach Zanzibar, wo der Hof sich befand, und von wo aus 
gewinnbringende kaufmännische und plantagenartige Unternehmungen auf 
den umliegenden Inseln und dem afrikanischen Fesdande ausgeführt 
werden konnten. 

Nach dem Tode des Ssjid Sa'id zerfiel das grosse von ihm ge- 
schaffene Reich. Der älteste semer überlebenden Söhne TuSni wurde 

') Vergl. Miles a. a. O. S. 36. Schon früher hatte Sa'id, wie sein Vorgänger, 
Aiglaad iHratliche Geiebenke, m b Gettalt lllr die daatlig« Zdt midiliger KiiegudiÜb, 
gemickt 
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sein Nachfolger in 'Omän, während ein jüngerer Bruder, der Sejid Mäg^id, 
Saids Nachfolgerschaft in Zanzibar und Ostafrika an sich nahm. Zwischen 
beiden kam eine Vereinbarung zu stände dahingehend, dass Mäg^d ■seinem 
älteren Bruder 40000 Dollars als Tribut und dafür zahlen würde, dass 
die ostafrikanischen Hesitzunji^en den arabischen an Reichtum der Ein- 
künfte weit überlegen waren, l^ald jedoch — im Jahre 1860 - ver- 
weigerte Mä^id die Zahluncj des Tributs, und Tuwcni rüstete sich darauf. 
Zanzibar mit Krieg zu uberziehen und seine Herrschaft auf das Gesamt- 
reich des verstorbeneu Vaters auszudehnen. Ohne Frage wäre der Sieg 
ihm sicher gewesen *). Bereits war eine starke Truppenmacht nach 
Zanzibar abgegangen, als England, von Magid angerufen, sich in den 
Streit mischte. Beide Parteien waren schliessUch damit einverstanden, 
die britische Regierung als Schiedsrichter anzuerkennen, und 1863 wurde 
der Schiedsspruch von dem Vicekönig von Indien dahingehend geßült: 
I. daas Ssjid Mägid als Herrscher von Zanzibar und der afrikaniscfaen 
Besitzungen des ver8torl>enen Ssjid Said anzuerkennen sd; 2. dass der 
Herrscher von iSanzibar demjenigen von Maskat eine jährliche Subsidie 
von 40000 Dollars zu zahlen habe; 3. dass S€jid Mä^d an Sejid TuwCni 
die rückständigen Subsidien von 2 Jahren (80000 Dollars) zu zahlen habe; 
4. die jährliche Zahlung sei nicht als eine Erklärung der Abhängigkeit 
Zanzibats von Maskat» noch auch als eine rein persönliche Leistui^ des 
gegenwärtigen Fürsten anzusehen; dieselbe sei vielmehr auch für dessen 
Nachfolger mas^ebend und als eine definitive und dauernde Abmachung 
zu betrachten, um den Herrscher von Maskat für die Aufgabe aller seiner 
Ansprüche auf Zanzibar abzufinden und die Ungieichmässigkeit zwischen 
den beiden Erbteilen auszugleichen*). 

Ent^lischcrscits wurde als ausschlaggebend für den Schiedsspruch 
angegeben, dass nach ibadidischen Rechtsanschauunf^en in 'Oman Maskat 
der Herrscher von seinem Volke zu wählen sei, und dass sich die Mehr- 
zahl der massgebenden Persönlichkeiten im arabischen Stammlande für 
fuwcni und in Zanzibar lur Mä^id erklärt habe. 

Die anderen zahlreichen Söhne Sa'ids wurden bei der Länderver- 
teilung des väterlichen Erbes nicht berücksichtigt. Viele von diesen 
lebten in 'Oman neben einer grossen Anzahl von Sejids: Prinzen aus 
dem regierenden Hause der AI BQ Sa*id. Davon ausgehend, dass seit 
über einem Jahrhundert nur Mitglieder dieser FamiliCi aber durchaus 
nicht immer ein oder gar der älteste Sohn dem Vater folgend, in 
üfaskat geherrscht hatten, hielt sich jeder einzelne dieser Ssjids zur 

') \'cr<^l. K0S8, Oatlioes of the hiatorjr oi 'Omän from A. D. 1728 to 1883, Admiii* 
Rep. 1SS2/S3 S, 28. 

*) VefgL Badger a. «. O., Introdnetioa S. loa Den Tiibat von soooo DoUais aii 
die Wabhebitea mosste Maslpit von noii an «UeiD uUeii. 
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Thronfolge berechtigt, wenn er nur eine genügende Anzahl von Cjcfolgs- 
leuten fand, die seine Ansprüche auf 'Oman oder wenigstens aut irgend 
einen Teil des Landes mit Waffengewalt zu unterstützen bereit waren. 
Bis zum heutigen Tage ist dieses Prinzip eine Quelle beständiger Kämpfe 
in 'Oman geblieben. Ununterbrochen tobten nach Sa'ids Tode Bürger- 
kriege im Lande, die \ on den Sejids, aber auch von den Führern kräftiger 
Stämme begonnen wurden, welche nicht zur regierenden I'\'imilic ge- 
hörten, aber ihrerseits von dem ältesten ibadidischcn Grundsatze ausgingen, 
dass über 'Oman jeder »Vorsteher«, »Imäm«, werden könne, der vom 
Volke hierzu gewählt werde. Abgesehen davon fanden die infolge der 
Blutradie und des Verlangens nach Wiedervergeltnng entstandenen Kämpfe 
zwisdien den einzelnen Stämmen und insbesondere zwischen den ^afiri and 
Hinäji l^n Ende, die wohl zur Zeit kraftvoller Herrscher^ welche die 
Macht im ganzen Lande in Händen hatten, eingedämmt, .wenn auch 
niemals ganz unterdrückt werden konnten. 

Durch die von England gefällte Entscheidung, welche Zanzibar vom 
Mutterlande lostrennte, war die Macht OmSns ein für allemal gebrochen 
und seine Stellung auch im Persischen Golf vernichtet Die Kämpfe mit 
den Wahhablten hatten das Land ebenso wie die Auswanderungen nach 
den afrikanischen Besitzungen sehr geschwächt Den Wahhabiten«Emiren 
musste Sejid TuwSni 20000 Dollar jährtichen Tribut zahlen» and Jahnehnte 
lang blieb *Om5n den Wahhabiten auch in der Folge noch tributpflichtig. 
Ein Teil der von Zanzibar nach Masl^at fliessenden Subsidie von 40000 
Dollar wurde hierdurch verbraucht In der Folge sehen wir England 
den SiSjids bei verschiedenen Gelegenheiten in schwierigen Lagen Geld 
vorstrecken und aus der Zanzibarsubsidie sich schadlos halten oder 
andere Geldansprüche auf diese in Anrechnung bringen. In späterer Zeit 
soll sogar mebriach mit der gänzlichen Einbehaltung der Subsidie gedroht 
worden sein, bis bestimmte von England ausgesprochene Wünsche erfüllt 
worden wären. Die Wechselbeziehungen zwischen Zanzibar und dem 
Mutterlande, die von vorn an friedliche waren, haben bis auf den heutigen 
Tag nicht aufgehört; aber bei diesen durfte nur Zanzibar gewonnen haben. 
Nach wie vor siedelten 'Oninn-.\r.iber nach dem reichen Zan/.ibar und 
"deinen Dependen/cn, wo ebenfalls die 'Al Hü Sa*id regierten, über, und 
nur wenige der Auswanderer dürften /u dauerndem Aufenthalte wieder 
nach 'Oman zuruckgehrt sein'). 

Nach dem Verlust von Zanzibar hörte 'Oman auf eine Seemacht 
2U sein. England erhob nunmehr den (irundsatz zur Devise, dass im 
Persischen Golf nicht nur keine Piraterei^), sondern überhaupt keine 

') Als Ersatz erhielt '< )nifin iinch wie vor nur .Sklaven atiti ('st vfrika. deren /nfUhrong 
trotz der Wachsamkeit der europäi'^chen Mächte l)is beute noch uicht au%ehört hat. 
*) Das Gleiche gül für dcu .Sklavenhandel. 
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kriegerische Aktion der an den verschiedenen Küsten lebenden Stamme 
und I'^ursten gegen einander geduldet werden könne. Zur Durchfuhrung- 
dieses Gnindsatzes schloss Mngland mit einer ganzen Anzahl von Stammes- 
häuptern auf der arabischen Küste, insbesondere mit denjenigen der Hahren- 
Inseln und der sogenannten Piratenküste') nordwestlich von 'Oman, be- 
sondere Verträge, durch welche ein > dauernder Waffenstillstand zur See < 
gewährleistet werden sollte. Sobald derselbe gebrochen wurde, aber auch 
sobald einer der indischen unter seinem Schutze lebenden Kaufleute, 
welche, durch diese Protektion stark gemacht, immermehr an den ver- 
schiedensten Küstenplätzen sich festsetzten, durch Unruhen Einbussen 
erlitten, schritt England mit Waffengewalt ein und Hess durch seine 
Schiffe in mehreren Fällen die Niederlassungen und Segler der beteiligten 
Stämme zusammenschiessen. Um jeden Preis sollte der britische Handel 
und die Thätigkeit der Indier im Persischen Golf gefördert und geschützt 
werden und gleichzeitig gab die Durchfechtung dieses Grundsatzes Ge- 
legtnhcit, auch in den Angelegenheiten der Stämme selbst eintretenden- 
falls ein entscheidendes Wort mitzusprechen. 

Die Verpflichtung, dauernden Waffenstillstand zur See zu halten» 

wurde auch Sejid Tuweni auferlegt. Die Fürsten von Masl^at, welche 
von jeher eine (lir die arabischen Verhältnisse sehr bedeutende Seemacht 
besessen hatten und immer wieder imstande waren, ihren Einfluss an der 

*) Die Stammsilze der frUher tluitsäclütch, jetzt wohl kaum mehr dem Namen nach 
von Mat|M>t abbäni^geii Schecha der sogenasnten Piratenkflste mnd von Kap Miaandum 
an weatwärta gerichtet die folfrenden: i. lUs el Cheme anter einen l^oiaun- 

Schech (vcrt;!. obeo S. 320V. 2. Umm nl Kawcn und 3. Kl 'Agmän, beide unter 
'AI liu 'AH-Schechs; 4. SchaikS unter einem Koäsim-Schech; 5. Dubei unter einem 
Schecb aus dem Stamme der *A1 Bu Falasa (einem TeiUtamm der öaas) und 6. Abu ^ebbi, 
daa von dem mScIitigen Schech der Benü öaaa-Bedoinen, dem hente In hohem Alter atehenden 
Sa*id ihn Chalife bewohnt wird. Die genannten Orte aind nur hlein. Die Bewohner 
der PiratenkiUte führen ein bedninen*rti(;es Leben oder sie widmen <«icb der Perlen- 
lischerei und dtr SchilTalirt Im Nordwesten j^ren/t das CiLbict von Abu Zebbi an das rum 
ottomauischen Verwaltungsbezirke {gehörende Gebiet des Schech Kascm ibn Muhamuied et 
Tänl, der aof der Halbinad l^atar reaidiert. {Vergl, onten S. 364, Anm. 1). Zur Beaolrichtigung 
dieser Schicha und xom Schntse der in ihrem Gebiete lebenden Indier hat ein vom cngliachen 
Realdenten in Buschir abhänj^iger Xritive Atrenl« seinen Sitz in ScharVä, und alljährlich pflegt 
eioe<< der im Persischen Golf stationierten Kric^^sschitTe die Sctu-chs 7ü liesuchcn, um Gc- 
achcnke an sie auszuteilen und nach dem Rechten zu scheu und zu kunstaticrcn, ob die 
»Tradal Chieb of Oman« i^vergl. a. a Adminiitr. Report 1887/88 S. 6) anch nicht den 
Frieden und die Ordnung aar See geatOrt haben. In den swischen England und den Tradal 
Chi^ abgeaehiossenen Vertrigen sind Geldstrafen, welche diesen Schecha anferiegt werden 
können, vorijesehen, die von einem aus dem enplischcn Government Agent und den sechs 
Schechs oder deren Vertretern zusammengesetzten Gerichtshöfe zu verhängen und sodann 
von den en^achen Residenten in Bnachtr sn bestätigen sind. (Vergl. mnen aolchen Vertrag, 
betreffend die Aosiiefening AQchtiger UebdthSter besw. die Zahlung ihrer Vetbindlichkeiten, 
in den Admin. Reporta 1879/80 S. 4* 9i 10.) 
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arabischen Küste, wenn auch mit zeitwcilij^en Unterbrechungen, aufrecht 
zu erhalten und von den verschiedenen Stämmen sich Tribut zu ver- 
schatfen, verloren hierdurch ein- für allcinal die Möj^lichkeit, über die 
von ihrem Regierungssitz entfernteren Stamme ihre Autorität geltend zu 
machen. Das Zurückgehen der Motte, deren grösster Teil nach Sa'ids 
Tode so wie so an Zanzibar gefallen sein durfte, erschwerte den regie- 
renden Sejids in der I'^olge auch die Kriege gegen rebellische Sejids 
und unbotmässige Stämme in 'Oman selbst. 

Der Besitz Maskats und einer hier ankernden Flotte war in früherer 
Zeit von ausschlaggebender Wirkung gewesen. Nunmehr waren die 
regierenden Sejids gezwungen, ihre Streitigkeiten auf dem Lande »iszu- 
fechten, und ihre Stellung wurde eine immer schwächere. In der Folge 
wurden den englischen politischen Agenten zu Masl^t gewöhnlich von 
den aufrührerischen Prinzen und SchSchs, aber auch von den regierenden 
Herren des Landes die Kämpfe angesagt, welche in den Küstenstädten 
stattfinden sollten, um den britischen Schutzbefohlenen Gel^enheit zu 
geben, zuvor sich und ihre Habe in Sicherheit zu bringen. Mehr als 
einmal fanden die Strassenkämpfe, Bombardierungen und Verwüstungen 
der Städte alsdann unter den Augen der im Hafen liegenden englischen 
Kriegsschiffe statt. 

So trat I .ngland nach und nach da^ Erbe der Fürsten von 'Omän- 
Maskat im Persischen (iolf an. Seit Jahrzehnten kreuzen ununterbrochen 
die Schiffe der indischen Kriegsmarine an der arabischen Küste und 
überhaupt im l'ersischen Golf, um sorgfältig darüber zu wachen, dass 
der I'Viede zur See nicht gestört werde, vor allem aber, dass 
die Handelsthaligkeit der Indier keine Störung ertahrt Leberall im 
(j<^lf finden wir Hanjanen und Choga. Wo immer Unruhen an der 
Kustc entstehen, sind die indischen Kriegsschift'e bereit, deren Inter 
essen zu schützen, und die von ilen indischen Kaufleiiten erlittenen urui 
von ihnen selbst angegebenen \'erluste wcnlen uncrljiitlich von der 
britischen Kegierung eingetrieben. .Mit dem lünflu^s im Golf verlor 
Masl^at auch seinen Handel in Britisch-Indien. Durch das zielbewusste, 
energische Vorgehen der mit der nötigen Macht ausgestatteten englischen 
Vertreter hat sich der gleichzeitig \on unermüdlichem Unternehmungs- 
geist getragene anglo- indische Handel in den letzten Jahrzdinten im 
Persischen Golf die Alleinherrschaft erwerben können. 

Als England seinen Schied.sspruch (allte, war S^jid Turki im Besitze 
des Distrikts von Sohär, in welchem er nach I-.IamüdsTode von seinem 
Vater Sejid Sa*1d als Gouverneur eingesetzt worden war. Ein grosser 
Teil der Stämme der Piratenküste nördlich des eigentlichen *Omän und 
des Kap Misandum erkannten ihn damals noch ab ihren Oberherrn an. 
Nur ungern beugte sich Sejid Turki vor seinem Bruder Sejid Tuweni, 
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wagte jedoch nicht, offen gegen ihn zu revoltieren. Dagegen rief Sejid 
'Azzän bin Kais') die Wahhabiten zu Hilfe, die im Jahre 1865 wieder 
einmal in 'Oman eindrang«! und insbesondere die Stadt ${br «ui^liin* 
derten. Da bei diesen Unruhen auch zahlreiche Indier unter den Ein- 
fällen der Wahhabiten litten, zwang die indische Regierung TuwSni, 
eneigisch gegen diese vorzugehen, und zerstörte selbst einige ihnen 
gehörige PiratenschifTe im Golf von ICatiff ohne jedoch emsthaft diese 
Stadt selber anzugreifen. 

Während der Kriegsvorbereitungen im Jahre 1866. wurde JuwCni 
von seinem eigenen Sohne Salim ermordet, der dann sofort die 
Zügel der Regierung in die Hand nahm. Der um diese Zelt in 
offener Empörui^ begriffene Turki ging nunmehr gegen Sfilim vor und 
nahm Ma^rah im Jahre 1867, winde jedoch in seinen Erfolgen durch 
England aufgehalten, welches den Vatermörder Sslim anerkannte. Turki 
lebte darauf längere Zeit mit einem von Sälim ihm ausgesetzten Jahres- 
gehalte in Indien. Der Tod des Wahhabitenemirs Fe$al (1866) und 
friedliche Zusicherungen seines Sohnes 'Abdallah, die dahin gingen, dass 
er englische Schutzbefohlene respektieren und 'Omän nicht weiter an- 
t^^reifen wolle, solange dieses Tribut bezahle, wurden für die britische 
Regierung Veranlassung, ihre Aktion gegen die Wahhabiten einzustellen. 
Eine 1867 ausgebrochene, allerdings bald erstickte Revolte Hamüds, 
eines Sohnes des Sejid Sälim, welch letzterer gemeinsam mit dem 
grossen Sa'id über 'Oman geherrscht hatte, ist deshalb von Interesse, 
weil anscheinend wahrend derselben Kngland zum ersten Male dem 
Herrscher in 'Oman Gelder auf die von Zan/.ibar zu erwartende Subsidie 
vorstreckte oder in Anrechnung brachte, was in der Folge noch mehr- 
fach geschah. 

Im Jahre begann 'Azzän bin Kais seine aufrührerischen Unter 

neliniungen von neuem. Er bemächtigte sich Maskats, und Salim floh 
nach Bender 'Abbäs. Vergeblich versuchte er, von hier aus sein Fürsten- 
tum steh wieder zu erkämpfen. Der neue Herrschor 'Assln bin Kais 
führte ein strenges Regiment und unterwarf sich ganz Oman zu Gehor- 
sam. Auch wandte er sich g^en die Wahhabiten, die er selbst 1865 
in das Land gerufen, und die inzwischen in verschiedenen Afliairen 
die Bunde^enossen Salims gewesen waren. Er stützte sidi auf die den 
alten ibädidischen Anschauungen treu gebliebenen Bestandteile des Landes 
und einzelne fromme SchSchs und wurde auch zum Imim ernannt, das 
einzige Mal, dass eine solche Wahl in diesem Jahrhundert in *Oman 

') Nach Badger a. a. O., luti i Inction s. i it, tüUte Ttaweni selbst die Wahhabiten gegen 
Tnrki zn Hilfe gerufen, der die Faboe der Empöniag am 1864 erhab. VergL audi Pkl- 
S;raTe a. a. O. Bd. 11 S. 284. 
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ausgeübt wurde. Mit der anglo-indischcn Regierung scheint 'Azzän 
auf keinem guten Fusse gestanden zu haben*). Dieselbe hatte vergcbHch 
versucht, ihn von seinem V^orgehen gegen Sähm abzuhalten, und be- 
giinstigtc, nachdem sie Salim fallen gelassen hatte, offen Turki. Im 
Jahre 1870 wollte der Wahhabitencmir 'Abdallah ibn Fcsal sich Beremes 
wieder bemächtigen; aber als sein eigener Bruder Sa'ud sich mit 'Azzän 
verband, wurde die l^x})cdition aufgegeben. 

Um diese Zeit begann Turki, von seinem Bruder Mäjid von Zanzibar 
aus mit Geldmitteln reichlich unterstutzt, seine Operation gegen 'Azzän. 
In einer grossen Schlacht bei Zank besiegte er 'Azzan und dessen Bruder 
Ibrahim. Doch erholte sich 'Azzän bald wieder. Turki wandte sich nach 
Südosten und Hess Sef bin Sulemän, den .Schech der Beni Rijäm, im 
Norden von *Omän als Führer im Kampfe gegen 'Azzän zurück. 1871 
griff dieser BCatral^ an. 'Azzän und Sef fielen, aber des letzteren Leute 
waren siegreich, und Matrab und Masl^at kamen in ihre Gewalt. Nun- 
mehr (1871) wurde Sejid Turki der Fürst von «Oman. Eine Zeitlang 
konnte Ibrahim, 'Azzäns Bruder, sich noch in SohSr selbständig erhalten. 
Dann begannen die Versuche des entthronten Sejid SSlim von Bender 
*Abbas aus, sowie des jüngeren Bruders Türkis, *Abd et *A:dz, den 
r^ierenden S6jid zu verdrängen. Beide Prinzen wurden von England, 
das den Frieden zur See nicht gestört sehen wollte, im Persischen Golfe 
ergriffen und nach Indien gebracht, wo Salim 1876 verstarb"). 

Der schwache Sejid Turki söhnte sich sodann mit seinem Bruder 
*Abd ei 'Aziz aus, den er zur Mitregentschaft nach Maskat beriet Info^ 
von Zwistigkeiten oder auch des Regierens müde, vertiess dann Turid 
1875 das Land und ging auf einem englisdien Kriegsschiffe nach Gwadar, 
von wo er jedoch nach einigen Monaten wieder zurückkehrte. 'Abd el 
'Aziz war unbeliebt geworden, und es wurde Turki nicht schwer, ihn in 
das Innere von 'Oman zu drängen. Seit der Zeit blieb Turki an der 
Regierung. Allerdings hatte er beständige Kämpfe mit Sejid 'Abd el 
'Aziz, Sejid Ibrahim bin Kais und dem mächtigen Schach l^äleb bin 'Ali, 
dem Führer der Scharkije- Stämme der Hiuäje u. s. w. zu führen. Mit 
England unterhielt er gute Beziehungen. Anlässlich der Annahme des 
Kaiserin -Titels durch die Königin von l''ngland erhielt er 1876 eine 
»Einladung« vom Vicekönig von Indien, um in Delhi bei dieser I'"eier 
gegenwärtig zu sein. I'> folgte jedoch derselben nicht persönlich, sondern 
liess sich durch scuicn Minister Sejid Sa'id bin Mu^ammed vertreten^). 

*) VeigL Rom, OnÜtoes of the historjr of 'Omio froro A. D. 1728—1883, Admini- 
stiMlaii Reports 1883/83 S. 38. 

') VergL Rom, Ontliiwt of tbe hitiorj of «Oiaia from a. D. 1738—1883, Adm. Rep. 

1883/83 S. 29. 

•} Vcrgl. Adniiuiatration Reports 1876/77 S. 78. 
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Nach den englischen Quellen gelangte 1879 ein grosser Teil der 
^a^i^mfit-Küste wieder in eine Art von Abhängigkeit unter Scjid Turki 
und dehnte die indische Regierung dementsprechend den Wirkungskreis 

des politischen Agenten zu Masljrat bis nach dem Ras Sajtr aus, um den 
Distrikt von Zofär mit in sich aufzunehmen'). Nachdem Scjid Sa'id im 
Jahre 1829 nach der Ermordung des PiratenhäuptHngs Muhammed 'Akils 
von einer Partei in Zofar angerufen, sich dieser Stadt bemachtifjt hatte, 
waren die dortigen Ani^elegenheiten sehr bald von Maskat aus vollstaiulig 
ausser acht j^elasseii wurden. Der Bruder Muhammed 'Akils', '.Abdcrrahmän, 
welcher damals ebenso wie manciicr andere Ha(,iramut .Araber als Kauf- 
mann in Indien lebte, >uchte sich darauf die Herrschaft in Zofar zw er- 
ringen, und allgemeine Anarchie bracli hier aus, derart. da>s jedenfalls 
die Sche^ hs der kleinen Stamme und Niederlassungen an der Kiiste sich 
vollständig von einander unabhängig niachti-n und sich gegenseitig be- 
kriegten. Der Handel von Zofär ist hauptsachhch in der Hand von 
Chogas, Agenten für Häuser in Bombay und Makalla. Im Jahre 1870 
entsandte Midbat Pascha von Bafdäd aus im Auftrage der Pforte eine 
Expedition nach der Südküste von Arabien, wo in ^fär und verschiedenen 
anderen Orten Geschenke und türkische Flaggen verteilt wurden. Doch 
nützte die Türkei in der Folge die Ergebnisse dieser Expe<ütion nicht 
weiter aus. Um diese Zeit war ein gewisser Sejid Fadl el Mublä in i^ofar 
zur Regierung gelangt. Seine Vertreibung durch die dortigen Stänune 
war die Veranlassung zur Herbeirufung Sejid Türkis, des Herrschers 
von MasVatt geworden*), der das Land ohne Schwertstreich okkupierte 
und einen Wali in j^fär und eine kleine Garnison in MirbSt zurttckliess. 

Im Jahre 1880 wurde der Kaufmann Maguire in Masl^t zum Konsul für 
die Vereinigten Staaten von Amerika und sodann zum Konsularagent iiir 
Frankreich ernannt. Inzwischen hatten die Zwistigkeiten und beständigen 
Kämpfe zwischen den einzelnen Stämmen im Hinterlandc von 'Omfin 
ihren Fortgang genommen. Im Jahre 1882 musste sich Turki zu 
einer Zahlung von 200 Pfund monatlich an Sejid 'Abd el *Aziz ent- 
schliessen. Auch mit seinen übrigen Widersachern suchte er sich 
regelmassig durch einmalige oder jährliche Geldzahlungen abzufinden. 
Das Jahr 18.S3 brachte besonders starke Unruhen l'ur 'Oman; doch 
gelang es Turki, einen von Scjid 'Abd cl 'Ava?, und Schech Saleh bin 
'Ali auf Maskat imtcrnoninienen Angriff /.uruck7.uschlagen. Bei der 
Belagerung von Matrah durch die Aufruhrer leistete ein englisches 
KriegsschitT dem Sultan gute Dienste, und schliesshch unterdrückte des 

'j Vcr;,'!. Administration Reports iSyo So S. 1 34 u. 3. 

•) Vergl. Mües, Visit oi Pohucal Agent, Muscat, to Ras Faiiak. Adm. Repoit» 

18S4/85 S. aa, 33. 
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Sejid Turki Sohn Fe§al den Aufstand auch im Innern des Landes. Im 
folgenden Jahre erhielt S^jid Turki als fürstliches Angebinde seines Bruders 
Sejid Barrasch, des Sultans von Zan/ibnr, ein Dampfschiff, die «Sui^nijec, 
zum Geschenk*). Dasselbe war in der Folge von grossem Nutzen und 
erleichterte es Turki, wenigstens an den Küstenstädten seine Autorität 
aufrecht zu erhalten. Mit der britisch-indischen Regierung stand er nach 
wie vor auf bestem Fusse und erhielt er im Jahre 18S6 das Grosskreuz 
des Sterns von Indien, gleichzeitig mit der Zusicherung, dass er Zeit 
seines Lebens auf englische Unterstützung gegen nicht von iliin hervor- 
gerufene Angriffe auf die Stadt Maskat rechnen könne. Im selben Jahre 
konnte er eine kleine Reise in das Innere unternehmen, die erste seit 
vielen Jahren ; doch dauerte auch diese nur eine Woche, seine Gegner waren 
im Ilinterlande stärker als er. Im folgenden Jahre trat England wiederum 
hilfreich tur Turki ein. Der Sejid Ibrahuii bin Kais hatte Suek ein- 
genommen, aber ein britisches Kriegsschitil" veranlasste ihn. die Stadt 
zu räumen, darauf wurde eine Versöhnung zwischen Turki und 
seinem Vetter herbeigeführt. Im Marz i8<S8 kam Sejul lianasch in das 
Land seiner Vater nach Maskat, um seine schwer erschütterte Gesundheit 
wieder herzustellen, kehrte jedoch nach mehrwöchentlichem Aufenthalte 
wieder nach Zanzibar zurück, wo er wenige Tage darauf starb. 

Kune darauf, am 4. Juni x888, starb auch Sejid Tufki. Er liess drei 
Söhne zurück: Mubammed, F€$al und Fahed, alle drei von einer afri- 
nischen Mutter. Der älteste, Mubammed, zum Herrschen wenig geeignet, 
scheint freiwillig zurückgetreten zu sein, und Fe^al übernahm die Regie- 
rung, merkwürdigerweise, ohne sich die Gewalt erst erkämpfen zu müssen. 
Sein jüngerer Bruder Fahed heiratete im Jahre 1891 eine Tochter des 
verstorbenen Sejid Barrasch von Zanzibar, beging jedoch nach der kurz 
darauf erfolgten Scheidung, in Schwermut gesunken, Selbstmord. Sejid 
Turki hatte seinen langjährigen Minister Ssjid Sa'id bin Mubammed 
wenige Monate vor seinem Tode entlassen und verfolgt, so dass dieser 
nach der Insel Kischm geflohen war. Turki glaubte, dass sein Minister 
ihn behext habe und an seiner unheilbaren Krankheit, derentwegen er 
vergeblich in dem von ihm abhängigen Gwadar durch Luftveränderung 
HeUung gesucht hatte, schuld sei. Nach dem Tode Türkis kehrte Said 
nach Masljcat zurück, wurde aber von dem jungen Fcsal schiecht be- 
handelt und bald darauf veranlasst, Masljat wieder zu verlassen, worauf 
er sich nach Bender 'Abbäs zurückbegab. Auch in der I'olge scheint 
F5§al keinen besonderen Vezir oder Minister angenommen zu haben, dem 
er irgendwelchen üinfluss in Regierungsangelegenheiten eingeräumt hätte. 

*) AU GegcBgftbe Mndte er Pferde, Kamele usw. oach Zuiiibar. Ve<gl. Admin. 
l^cpoits 1886/87 & ao. 
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Im Jahre 1888 wurden in 'Oman Gerüchte laut, nach welchen die 
Wahhabiten unter 'Abdallah ihn Fcsal bezw. dem im Neffd schon zu 
^osser Maclit gel.'in<^ten Muhanimed ihn Raschid gemeinsam mit Käsern 
ibn Muhammed et i ani, dt-m Machthaber auf der Halbinsel Katar, einen 
grossen Zug nach f^maii unternehmen würden, um von diesem den 
Wahhabiten - Zakat wieder einzufordern'). Schech Käsern hatte bereits 

^) Das trabende Af^ens xn den ffeffCD *OiD&n gcplraten Zage war Scheck ^[item il>» 
MotlUIBed e\ Täni (nach der Reduinenaiisiiprache (jc^'öhnlich Tschasim pcnnnnt und 
enffUtch Jasim oder Djiniin peschrieben). Seit 1879, um welche Zeit »ein den Kngländern 
ireondUcb gesinoter Vater atarb, ist der heute noch lebende i^äsem der anerkannte Ober- 
»chCeh de« Gebietes der ULatv-Halbiasd. Bemerkenswert ist OMgeBB, dass der Administratio« 
Keport {1878/79S.7) konstatiert, dass l^iiem lehon viele Jahn vorher der thatsachliche Scheck 
von El Biilä' unter türkischem I'alronat f^cwenen ist. Hegenwärtig bildet lyat^ ein eigenes 
]^adÄ des zu Ka^ra pchürigcn Mut(-t<arntiik (^SangaV) Jj^asä (vergl. oben S. 300), das Übrigens 
lllichlicb auch SanguV Negd genannt wird; mit dem dem Ibn Raschid unterstehenden central- 
anbiMihea Oaienbeslrk Nefd hat e» niditai geneiii. Sehich (iwn fart der j^finaaklm rem 
l^tar. Die türkische Regierung hat ihm ähnlich wie dem Schech von Knet volle Sdbat» 
ständii;keit in seinen Angelegenheiten gelassen und begnügt sich damit, eine Garnison von 
einigen 100 Mann in seinem Gebiete zu unterhalten*). Schech i^^Äscm gilt mit seinen 
LeatCB Wate noch ah Wahhabit, wie ttberhaapt in dM« groMcn Teil« von l^afa wakh»* 
bltlMke Nei(aageB aodi vonHeireB •ollen. Zn dem nidrtignn Heini dei Nefd, ICnbamMed 
ibn Raschid, sund Käsern in dcnhcsten Beziehangea. Er Ml eltt kriegerischer Mann and 
lebt in titttändiger Fehde mit den Ik-nu ("'lass- Beduinen von 'Abu Zibe. Cileichr.eitig betreibt 
er Handelsgeschäfte in grossem Stile. So iUhrt er nach dem Ne^d Reis and andere Waren 
von Indien ein; ym allem aber liegt ein gioeier Teil der PerienfiM^erel in aeiaea lUnden, 
und er iit in dieaer Betiekong der bedcutendate Konkorrent dea nntar engliaekem Sckalae 
«lebenden Schechs von Bahren und der anf den Bahren-Inseln angesiedelten Indier. 

Dir \ni;liederung des Mutc^arriflik von Hosä an das Wilajet Bardäd und die Ein* 
iuhrung einer türkischen Regierung in dieses Gebiet datiert aas dem Jahre 1870, aar Zeit, 
ab Midkat Peacha Wali von Baydid war. Im Jakre 1876 entaandte der Wall tob Bafdid, 
Kedlf Peaeha, den Oberacheek der MunteSk-Bedoiaen, Nifir Paaeka ea Sft*dbi — der in den 
Administration Report* 1875/76 S. 3 Wnllee of Busrak (wohl Mute^arrif dea San^k Ba^ra) 
genannt wird , nach Hasä, woselbst allgemeine Anarchie auspehrochen war, um dort die 
Ordnung wieder herzustellen. Die in der Stadt I^asä (^uihufj von den Aufrührcrn belagerte 
iflxUacbe Garnison wurde entsetzt und Sckeek Ben el 'Urer als Gonvemenr nrflckgdassea. 
Blnigc Monate darauf brachen abermals Unraben ans. Nifir ging nochmals nach QaA 
woselbst den Eingeborenen eine gründliche Lektion erteilt wurde, so dass sie sich seither 
nicht mehr erhohen, und Näsir Paschas Sohn Mes^'ed wurde an Stelle Be7is ram Gouverneur 
ernannt. Nachdem im Jahre 1884 das Wilajet Ha^^ra von dem Wilajet Bagdad abgetrennt 
xmi der Mnatefik^SdiSek Ni^ Paaehat der die Koitea der Expeditloa naek ^aai gnna 
allein getragen kalte, der ertte WaH der neuen Prorins warde, bildete daa Gd>iet von 
Hasä einen Sangak dieses Wilajet« (vergl, Cuinet a. a. O. Bd. III S. 317 ff.), ans drei Ka^iM 
bestehend; dem Merker. K:i<lä Ne§d oder Hasä mit der Hauptstadt Hasä, Katif und Ka^ar. 
Durch das Vorgehen der 1 urken war das ceutxalarabische Kinirat der Wahhabiten vom 
Meere abgesckloaien wordea, wie dieses aoek keote aock beattgliek dea Hailer-Bmima den 
Ikn Raacbfd der Fall lal. 1878 aekdaen Verhandloagea swiaekea der Mridadwa Rcidena( 
und dem Wakkabiienenür •Abdallah ibn Fdfal suttgelanden an haben, nm wieder gnte Be- 
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an den als Wahhabiten gdtenden Schich von Scharlpä mehrere Briefe 
gesandt und ihn aufgefordert, mit den fUifiri-Stämmen sich der Be- 
wegung gegen 'Oman anzusdiliessen. Auch Ihn Raschid hatte zu 

aeboDgen outt diesem herzuateUen and ihn zum Gouvernenr von ^asa zu ernennen (Ad- 
niB. Reports 1877/7S S. 5); doch fthrten dicedben m keinem Resohsl^ vnA seither werden 
legidBiisiff tOildsdie Besmte eis UstefSTrifi von 9ssi bestdit. Bs seheint flbriRens, dsss 

erst um diese Zeit die gef^enwärtige türkische VerwaltungseinteUlUlK in da« GeUet von IlasC 
eingeführt wurde (Admin. Keporüt 1 878/79 S. 6). Schech Kfisem überlicss man auch jetzt 
noch vollständig; sich seihst, nur hin und wieder kreuzten türkische Kanonenboote an der 
Kftste von Katar. Ende iS8a begann die bis hente andauemde Feindschsft swischen |$Läaem 
Oed der cngUselieo Regiemo;, naehdem ihin damals durch britische Kanonenboote die 
Zahlwng ton 8000 Rnpien für eine in El Bidä' slattgefundene Beraubung indischer Kaufleute 
abgezwnngen worden war. Im Jahre 1888 wurde anlässlich eines erfolgreichen Razu des 
Schech Sa'id ibn Cbalife von Abu Zibe ein Sohn I^ösems in der nächsten Nähe von El 
Bidä' getötet. Dieses wurde wohl der eigentliche Grund für die von Käsern ins Leben ge- 
refenen Konfition swischen ihm, dem WahhaUtenemir «Abdallah ibn FCfal und Ibn Raschid 
ssm Kampfe fegen ^Omini sn dem er gleichzeitig die tflrItlseheB BehArdon saffordarte; 
doch gfelangte aus den oben nnt^cfiihrten GrUnden der Zuf^ nicht zur Ausführung;. Im seH>en 
Jahre 1888 beschwerte sich die l'forte bei der englischen Regierung wegen der gegen 
fasern infolge angebhch schlechter Behandlung britischer L'nterthanen angewandten Massregeln, 
•nd die Icocs vnrher nach El fiidi* gel^fte kleine Besatsang wvide auf «50 Maim Mridsehe 
ngollre Infuiterie vermelirt, nnd dort ein kleines tUrktsehes Kriegssdüir stationiert. 1889 
erhielt Käsern sodann den officiellen Titel eines türkischen j^ümmaVäm. Aber bald ver- 
schlechterte sich das Verhältnis zwischen Käsern und dem Gouvernement von Ba?ra. Ende 
I&92 besichtigte der Wali von Ba^^ra mit zwei türkischen Kanonenbooten und einem Kegimente 
Infuterie das Saogak ^^1. Bei dieser Gelegenheit erkürte er die Bahren-Iueln 
od *Omin als nnter tftrtdseber Jurisdiktion stehend; doch nahm England Veran- 
laanmg, auf Grund einer von der Pforte aufgeworfenen frage zu erklären, das« Batiren 
anter britischem Schutze stehe. (Vergl. Administration Reports 1S92/93 S. 8 und 9.) 
b» folgenden Jahre wurde die Frage des englischen Protektorats bezüglich Barrens wieder 
angeregt; die Pfotte besehrlnkte sieh daranf aal £e BckUnmg, die Loate nm Saiden 
als tBrkische UnteidMaen bdiaadeln sn wollen, sobald sie lieh anf ottomanischem Gebiete 
befänden, während britischeraeits das Recht aofrecht erhalten wnrdCi die Unterthanen des 
Schechs von Bahren zu schützen, wenn immer dies notwendig werden sollte. (Vergl. Admin. 
Report 1893/94 S. 7). Im März 1893 kam es endlich zum ofTenen Kampfe zwischen den 
Beduinen ^seois nnd den türkischen Truppen, hm welchem anf Seite Iptoems Aber vier» 
handert und tttikischeneits g^en bnndert Leben verloren wurden. Die tOikiichen Trappen 
zogen sich nach Bidä' zurück. Aber der Wali wurde abgesetzt, und der Na^ von Ba^ra brachte 
die Angelegenheit wieder in's Reine, (.\iich der britisclie Rcsi lcnt fies Persischen Golf.s hatte 
zuvor, allerdings vergeblich, versucht, sich mit Käsern in Verbiii l iiiL' zu setzen. Vergl. Admin. 
Report 1893/94 S. 8). In Bidä' wurde eine starke türkische ßcüutzung zurückgelassen, der 
Jj^sem begegeliene tllikische Beamte jedoch baid daranf ermordet Der letale Grand so den 
Schwierigkeiten swischen der R^erang nnd leisem waren Rinbereien der Pitatenstämme 
cl Haj ir und el Mürä gewesen, die Käsern nicht genügend unterdrückt hatte. 1S95 wurde 
Schech Käsern abermals in schwere Ungelegenheiten verwickelt, bei welchen diesmal jedoch 
die türkische Regierung auf seiner Seite stand. Der Schech von ßat;irea war auf grund von 
Gewaltakten seines Braders in Streitigkeiten mit einem Ton ihm abhingigen Stamme der 
AI hfai *A1I geraten, der sich infolge dessen veranlasst sah, anf das Festland ttbemsiedeln 
nd in Zabiri an der Nordwestklbte der Halbinsel sich niedersolassen^^^lfit Untei^ 
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gleichem Zwecke Aufgebote an verschiedene arabische Stämme ge- 
richtet'); doch wurde der Zug nicht ausgeführt. Die Verhältnisse im 
Innern Arabiens, woselbst Ibn Raschid sich anschickte, der Herrschaft 
der wahhabitischen I^mire aus dem Hause der Ibn Sa'ud ein für allemal 
ein Knde zu machen und seine eigene Regierung über alle Stamme 
Centralarabicns auszul^reiten, scheinen ihn ganz in Anspruch genommen 
zu haben. Auch in der Zukunft blieb 'Oman bis heute von einer weiteren 
Invasion aus Centraiarabien verschont. Wann die Tnbutzahlung 'Omäns 
an die wahhabitischen Emire aufgehört hat, wissen wir nicht 

Im Jahre 1883 hörte man noch von Streitigkeiten zwischen der 
wahbibitischen Garnison der Küstenstadt Barlca mit den dortigen Ein- 
geborenen. Es scheint daher, dass nicht nur in Maslpat, sondern auch 
in verschiedenen anderen Städten *Omans kleine wahhabitische Garnisonen 
bis in die 80er Jahre stationiert waren, die wohl den regelmässigen 
Abgang des Tributs nach Riad im Süden des Negd, woselbst die Wahha- 
bitenemire nach der Zerstörung von Dernje durch die Egypter residierten, 
zu gewährleisten hatten, gleichzeitig aber auch von den regierenden 
Sejids als willkommene Streitkräfte zur Unterdrückung von Unruhen be- 
nutzt wurden. 

In das erste Regierungsjahr Fesals fällt nur eine aufrührerische Bc- 
w^fung Ibrahim bin Kais'. Fc.sal zog gegen ihn zu Felde, erlitt je- 
doch eine Schlappe unweit Rastälj: und schloss Frieden mit Ibrahim, 

der in der Folge seiner Regierung keine besonderen Schwierigkeiten 
gemacht zu haben scheint. Noch im selben Jahre (1888) berichten die 
englischen Quellen von einem Brief des Schech Saleh bin 'Ali, in welchem 
dieser Fe^;al vorschlug, seinen Onkel Sejid 'Abd el 'Aziz nach Ostafrika 
zu entsenden, um von dort die Deutschen zu vertreiben, l-'c^jal lehnte 
den Vorschlag ab, gab jedoch zu verstehen, dass er 'Abd el 'Azlz eine 

«tttlmilC Sdiech ^^ems bauten die AI bin 'Ali das dortig« Fort, das bereits früher Ge^n- 
stand von Streititjkeiten ^wisclicn Bahren und Käsern gewesen war, wieder auf. In Zabärä 
wehte die ottomanischc Kl.t^ge, und eine kleine türkische BesatsuDK war hier untergebracht. 
Nach dem Adnin. Report 1895/96 S. 3 S. wurde die neue Niedcrlusung to« Zabiit ab 
eine Bedrohoag der Rohe von Bal^vn an g esehe n , und daa eogUadie Kriegssehlff sSpIqmxe 
nahoi eine Anzahl der dortigen Boote wei;. Wie die Admin. Reports berichten, drohte 
darauf der türkische Mutefarrif von IL-isa mit einem AnijrifT auf Habren, woraufhin dann 
zwei englische Kriegsscbilfe sich nach Zubärä begaben und die dort versammelten arabischen 
Sefaifls besehoMan. 40 wurden in den Grand gebohrt und tso «egg^Ohrt. Bei diaaer 
Gdegenhett aoU da« Fort von Znblii dorcb englische Geaehosae'iantört «Ofden adn. Vom 
J^äsem selbst wurde sodann vom britiachm Residenten in Buschir die Zahlung ron 30 000 
Rupien verlangt, widrigenfalls die genommenen Rootc verbrannt werden würden. Ein Teil 
dieser Schiflc wurde von ihren Eigentümern ausgelost, der andere zerstört. (Vergl. Admin. 
Report 1895/96 s. 4). 

*) VeigL Adndn. Reports 1888/89 S. 11. 

*) Ver^ Adflün. Reporta 1885/84 8L 17' 
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jährliche Subsidie zahlen volle unter der Bedingung, dass er dauernd 
seinen Aufenthalt in Indien nehmen würde'). Im Jahre 1889 unternahm 
'Abd el 'Aziz einen Angriff auf Maskat, wurde jedoch von den Garnisonen 
der Kastelle, welche die die Stadt umgebenden Gebirgspässe zu ver- 
teidigen hatten, mit leichter Mühe zurückgeworfen. Vergeblich versuchte 
er darauf, sich weitere l^undcsgenossen im Lande und bei den Schcchs 
der sogenannten i'nateiikuste zu verschaffen, und als er die Nutzlosigkeit 
seiner Schritte einsah, verliess er im April 1890 definitiv 'Oman, wo er 
seit 15 Jahren der hauptsächlichste Anstifter der gegen die Regietling 
gerichteten Anschläge gewesen war. Er begab sich nach Abu Pabi zu 
seineni Freunde, dem Schech Sa'Id bin Challfe, und sodann ttber Buschir, 
wo er mit dem englischen Residenten konferierte, nach Bombay. Am 
19. März 1891 wurde ein neuer Handelsvertrag zwischen England und 
MasI^ geschlossen*). 

Die folgenden Jähre verliefen ohne besondere Ereignisse fiir 'Oman. 
Wohl fanden nach wie vor die kleinen Fehden zwischen den einzelnen 
Stämmen statt, die ähnlich den ^Lazu der nordarabischen Beduinen 
zu verlaufen pflegten. Sejid Fe9al begnügte sich damit, seine 
Autorität in Maskat selbst und einzelnen Küstenstädten durdi eigene 
Garnisonen aufrecht zu erhsdten. In die Streitigkeiten der Stämme mischte 
er sich möglichst wenig. Mit Ibrahim hatte er, wie bereits erwähnt, 
Frieden geschlossen, den dieser auch hielt Auch §9lebi der alte Wider- 
sacher seines Vaters, der übrigens während der letzten Regierungsjahre 
Türkis mit diesem sich ausgesöhnt hatte, hielt Fe9al lange Zeit die Treue. 
*Abd el 'Aziz, der das unruhigste und am meisten aufwiegelnde Element 
'Omans verkörperte, blieb nach wie vor in Indien. Die Folge der Un> 
thätigkeit Fe$als war, dass er in seiner Ruhe nur wenig gestört wurde. 
Seine Einkünfte genügten ihm zu seiner wenig verschwenderischen Hof- 
haltung. Allerdings galt sein lünfluss, wie gesagt, im Innern des Landes 
fast garnicht. Hin und wieder statteten ihm die Schcchs aus dem Innern 
und von der Piratenküste Besuche ab, um sich beschenken zu lassen. 

Solcher Art fand ich die Verhältnisse im Jahre 1893. britische 
Regierung unterhielt äusserlich wohl gute Hezichungen mit Fesal. In den 
englischen Berichten des politischen Agenten von Maskat wurde jedoch 
der Unzufriedenheit über seine ünthätigkeit Ausdruck gegeben. Ende 



») Vergl. Admin. Reports 1 888 89 S. 25/26. 

') Der Austausch der Urkunden erfolgte in Maslpit ^ 20. Februar 1S92. 
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1893 wurde ihm mitgeteilt, dass 'Abd c! 'Aztz die Annahme einer Pension 
gegen das Versprechen, dauernd in Indien /ii bleiben, abgelehnt habe' , 
ohne dass dieser jedoch nach Maskat /.viriickkehrte. Sobald irgend welche 
Ausschreitunj^'cn gegen die unter englischem Schutze stehenden indischen 
Kaufleute vorkamen, wurden diese von der englischen Regierung auf 
das Strengste verfolgt, und Fcsal hatte für die Erstattung aller von den 
Indiern erhobenen h'rsatzanfordcrungcn zu sorgen. 

Fremden Europaern, welche Masl^at besuchten, zeigte Fe§al grosses 
Entgegenkommen, und Ende 1894 wurde auch sein längst gehegter und 
vidfach von ihm geSiMioter Wunsch erfüllt» eine andere Macht ah nur 
die englische durch ein Konsulat in Mas|^( vertreten zu sehen. Im 
November 1894 nahm ein französischer Berufskonsul hier seine Rendenz*). 

Kurz darauf sollte die bisherige Ruhe in Maskat gestört werden, 
und zwar in einer Weise, die ohne die zufällige Anwesenheit eines 
französischen Kriegsschiffs im Hafen för Fefal und seine Regierung wohl 
vefhängnisvoll geworden wäre. Anfang 1895 wurden in Maslfat Gerüchte 
laut, nach welchen ScfaCch $aleh bin *AlI die Absidit hege, sidi Masl^afs 
zu bemächtigen und den Sultan zu stürzen. Kurz vorher war Schech Sälebs 
Sohn 'Abdallah mit einigen anderen vornehmen *Oroan*Arabem in der 
>Avokac, dem Schiffe des Sultans von Zanzibar, von dort aus nach 
Maskat gekommen und hatte zahlreiche Waffen, unter anderen drei h^ld- 
gcschütze, von Zanzibar mitgebracht. Fcsal wollte an die Untreue Sälebs 
nicht glauben und empfing auf ihr Ansuchen Schech 'Abdallah mit 
mehreren anderen (iefolgsleuten am 11. Februar 1895 in Maskat, wo er 
sie bewirtete und mit Geschenken bedachte. In der Nacht vom 12. auf 
den 13. drangen weitere Leute des Schcchs in die .Stadt ein, und am 13. 
in der Frühe wurde der Sultansj)alast plötzlich angegritlen und der 
Sultan nach kurzem Kampfe gezwungen, den Palast zu verlassen. Er 
selbst setzte sich im I'ort Gelali und .sein Bruder Muhammed im Fort 
Meräni fest. Mehrere Wochen dauerte nun der Kampf zwischen den 
Garnisonen der Forts sowie den dem Sultan in der Stadt treu Gebliebenen 
und den gut bewaffneten Rebellen, welchen von ausserhalb der Stadt 
immer weitere Streitkräfte zuströmten. Der englische politische Agent 
begnügte sich damit, die Interessen der unter britischem Schutz Stdienden 
zu wahren. Diese waren von Anfang an unbehelligt geblieben, und 
der von dem Agenten verlangte Waffenstillstand, um ne sowie dem- 
nächst auch ihr Eigentum aus der Stadt zu entfernen, wurde anstandslos 
gewährt. Am 9. März wurde endlich der Frieden wieder hergestellt. 

') VergU Admin. KeporU 1893/94 S. 21. 

*) Nachdem Mr. Ifaipüre, der wie gengl amerikaiiisclier Wahlkonral vad gleichieitig^ 
IraiuAdsdier iConsolaragCBt war, im jähre tSW Maa)^t veilaHeD hatte, war der Kaafmam 
Mr. Mackirdy wem Nachfolger ala amerikamichcr Wahlkmiael geworden. 
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Nachdem der Sultan eine grössere Geldsumme gezahlt, verliess Schech 
Säleb mit den übrigen Rebellen die Stadt, und damit hatte der Aufstand 
sein Ende erreicht. Der Verlust der britischen Unterthanen wurde auf 
77000 Dollars festgesetzt, deren Ersatz dem Sultan auferlegt wurde. Es 
wurde ihm englischerseits gestattet*), dieserhalb eine Produktensteuer 
denjenigen Stämmen aufzuerlej^en, welche an dem Aufstande besonders 
beteilit^t waren; doch ging der Ertrag nur langsam und in geringem Um- 
fange ein, so dass sich der Sultan 1896 veranlasst sali, die Steuer nicht nur 
auf die ehemals rebellischen Hinaji, sondern auch auf die Räfiri auszu- 
<lehnen. Dies benutzte .Sciicch Saleh, um eine neue K<iaIition gegen 
Sejid Fcsal zusammenzubringen. Der streitbare 75jährige Schech zog 
selbst wieder einmal zu Felde, wurde aber bei Seja beim ersten Zusammcn- 
stoss durch eine Kugel getötet. Hierdurcli wurde Fe^al von seinem 
bittersten Feinde befreit» und seitdem herrscht, abgesehen von den nicht 
endenden kleinen inneren Fehden, Ruhe im Lande. 

Inzwischen war im Jahre 1895 wieder einmal ein Aufstand in Zofar 
ausgebrochen, welcher dtesoiat grössere Dimensionen annahm und den 
Machenschaften des Sejid Fa^l el Mobla zugeschrieben wurde. Ein 
Versuch Fevals, die Ruhe wieder herstellen zu lassen, war erfolglos, 
ebenso wie derjenige des englischen politischen Agenten, der die türkische 
FUigge in ?ofär gehisst fand*). England erklärte sich darauf bereit, 
den Sultan bei einer Expedition durch das Feuer eines Kriegsschiffes zu 
unterstützen, unter der Bedingung, dass er in Zukunft in allen An* 
gelegenheiten Zofärs englischen Ratschlägen folgen würde. Zunächst 
wollte SSjid Fe^al auf diese Bedingung nicht eingehen, Anfang 1897 
' fügte er sich aber. Zwei englische Kriegsschiffe, von denen das eine 
einen neuen •omanischen Gouverneur sowie Maskat-Truppen trug, segelten 
nach Mirbat an der Zofär-Küste, in des.sen Citadelle sich von früher her 
eine kleine 'omanische (larnison noch gehalten hatte, und die Ruhe 
wurde in Zofar ohne Schwertstreich wieder hergestellt 

Nur mehr dem Namen nach regiert der Sultan von Maskat gegenwartig 
noch über 'Oman, und wie die (Teschichte der letzten Jahre gezeigt hat, ist 
er auch in Maskat selbst nicht immer vor den .\ngritTen der Stämme des 
limterlande.s siclier. Die von eurojjaischen und zum weitaus grössten 
Teile von englischen Händlern nach 'Oman und der Piratenküstc ein- 
geführten Waffen haben diese längst in den Stand gesetzt, der schwachen 
Kräfte Sejid Fe$als spotten zu können. So ist der Herrscher von Masl^at, 
der in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts der mächtigste Fürst im 
Fernsehen Golf und weit über dessen Grenzen hinaus gewesen ist, zu 
einem Schattenfürsten herabgesunken, dessen Macht und Handel seit dem 

*) VergL Adinio. Report» 1895/96 S. i. 
*) Vergl. Admin. Reports 1895/96 S. 2. 

Fkrlw. V. Oppcnhefan, Von MitteliM«T sum Pcr«iscl)e„ Golf- 
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Schiedssprüche von 1862, der Zan/.ibar vom Mutterlande abtrennte, nach 
und nach von England und den indischen Kaufleuten aufgesogen 
worden ist. 

* * 
« 

Mein Aufenthalt in Masljat war nur kurz. Gegen Sonnenuntergang 
lichtete die »Pemba« die Anker, um nach Gwadar an der Mekran-Küste 
in Süd-Helutschistan. der einzigen Besitzung, die 'Oman noch geblieben 
ist, zu steuern. Gwadar ist ein elendes Fischerdorf ohne jede Bedeutung. 
Wir hatten keine Zeit, an Land zu gehen, und weiter ging die Fahrt 
ostwärts nach Kurachee, wo ich dem Schiffe, seinen liebenswürdigen 
Offizieren, den zahllosen Pferdehändlern und den Kakerlaken Valet sagte, 




Zatizihar 1S93. 



um indischen Boden zu betreten. Unser Konsul, Herr Toele, sowie ein 
deutscher Landsmann, Herr Possmann, der die hohe Stellung des Direktors 
des Persischen (iolf-Tclcgraphen und gleichzeitig des politischen Agenten 
von Siid-Belutschistan einnahm, Hessen mir in freundlichster Weise in 
Kurachee Gastfreundschaft angedeihen. Meine Reise vom Mittelmeer 
zum Persischen Golf hatte ihr Ende erreicht. 

Ich durchzog darauf die muhamniedanischen Teile des nördlichen 
Indiens. In Delhi konnte ich mich mit einem indischen Lehrer der dortigen 
Moschee, der niemals sein Heimatland verlassen hatte, auf arabisch über 
seine Schule und allerlei andere Angelegenheiten unterhalten. Ueberhaupt 
fand ich in Indien mehrfach Gelegenheit, das Arabische als Mittelsprachc 
zu benutzen. Nur auf Arabisch, in der Sprache des Koran, rufen die 
Muhammedaner aller Weltteile ihren Gott an, und überall, wo immer der 
Islam verbreitet ist, dürften sich unter den wirklich Gebildeten des Landes 
Leute finden, die durch Pilgerfahrten nach Mekka oder durch das 
Studium des Koran in den Stand gesetzt sind, sich des Arabischen als 
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Verständigungunittel zu bedienen, ähnlich etwa wie Diplomaten ver* 
schieden er Länder das Französische oder katholische Geistliche das 
Lateinische anwenden*). 

Von Bombay schüfte ich mich über 'Aden nach Zanzibar ein, 
woselbst ich dem regierenden Scjid schriftliche Grüsse seines Vetters 
aus Maskat überreichte. Von Zanzibar bcf^ab ich mich auf deutschen 
Boden nach unserer schönen ostafrikanischen Kolonie. In liebens- 
würdigster Weise erleichterte mir der damalige Gouverneur Freiherr von 
Scheele einen Ausflug in das Innere. Ich konnte konstatieren, dass 
die herrlichen Urwalder von Usambara alles das, was ich bisher gesehen, 
an Schönheit weit überragten, und dass die Fruchtbarkeit des dortigen 
Bodens und die Ueppigkeit der Vegetation den Wettstreit mit Indien 
und Mesopotamien wohl aufnehmen kann. Anfang 1894 war ich wieder 
in Deutschland. Hier hatte ich die Freude, einige Freunde und Bekannte 
zu einem Unternehmen zu vereinigen, welches unter dem Namen 
»Rheinische Handei-Plantagen-Gesellschaft« ins Leben getreten ist und 
in dem waldreichen Hochlande von Handel in Usambara bereits mehrere 
hunderttausend arabische Kaffeebäumchen angepflanzt hat 

*) VergL Bd. I dieaes Werkes S. 14 Anm. i. 
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Aus der Sommerflora Syriens und 

Mesopotamiens. 

Verzeichnis der auf meiner Reise im Sommer 1893 gesammelten Pflanzen 
nebst Angabe der an Ort und Stelle aufgezeidineten 

arabischen Namen und Nutzanwendungen, 

bestimmt von Prof. Dr. P. Ascherson« 

Pttpaveraceae. 

Papaver rhoeas L. Boissier Fl. Orient. I» 113. 

Arab. Name ^yJU^ SchaVe}^. Bei Suweda, im Haurän, Juli 3. Ge- 
braucht, um rot zu färben. 

Unsere Klatschrose, über Europa und das Mittelmeergebiet weit 
verbreitet Der arabische Name bezeichnet sonst die Anemone (A. coro- 
naria L.), weiche, wie auch der häufig hochrot blühende Ranunculus 
Asiaticus L., von den gleichfarbigen Mobnarten nicht immer unterschieden 
wird. A. 

Crudferae. 

Lepidium draba L. Boissier Fl. Or. I, 356. 

Arab. Name ijy^ Konebra. Bei Säli im I4aurän, Juli 8. 

Ursprünglich wohl nur im Orient und östlichen Mtttelmeergebiet 
heimisch; hat sich über einen grossen Teil Mitteleuropas verbreitet und 

_ ■ 

ist noch im Fortschreiten begriffen. A. 

L. latifolium L. Boissier Fl. Gr. i, 359, nur h.iaurän. 
Arab. Name ^ j>- Harafraf. 

Arab. Name KUt. Bei Bosrä (Eski Schäm), Juli 5. Bei Säli, Juli 8. 
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Ursprünglich im iMittcImccrtjebict und VVcstasien (bis Tibet) heimisch; 
infolge früherer Kultur (»ITeiferkraut») hier und da in Mitteleuropa ein- 
gebürgert. A. 

Capparidaoea«. 

Capparis spinosa L. var. canescens Coss. Botssier Fl. Or. I., 420. 

10 

Arab. Name jL» Kabbär. Bei Bo^rä (Eski Schäm)» Juli 4. Es wächst 

auf Hügeln, Anhöhen, sowie am Fluss entlang. Wird weit üppiger in 
ganz Mesopotamien gefunden. 

Die Art ist im Mittelmeeigebiet weit verbreitet; ihre Blutenknospen 
sind die bekannten Kapern. Die Varietät im östlidien Mittelmeergebiet 
(von Griechenland an) bis Persien. A. 

Tamariscaceae. 

Tamarix Pallasii Desv. Boissier Fl. Or. I, 773. 

Arab. Name \i Tarfa. Bei Sau'ar, August 5. Am Wasser in 

ganz Mesopotamien. 

Oestiiches Mittelmeergebiet, Südrus$land, West- und Nord-Asien. A. 

Hypericaceae. 
Hypericum crispum L. Boissier Fl. Or. 1, 806. 

Arab. Name *Aran. Bei Teil I^6de, August 7., und auf 

allen Ebenen von Mesopotamien. Die Wurzel wird gekocht und zum 
RotOirfoen verwendet 

Oestiiches Mittelmeergebiet, von Sicilien und Tunis an; hie und 
da im westlichen Südeuropa eingeschleppt Wird in Tunesien und in der 
Troas für nachteilig fUr das weidende Vieh gehalten. A. 

Malvaceae. 

Alcea rufescens Boiss. Boissier Fl. Or. I, 838. f 

Arab. Name ^LJl^ Hotmije. In der Safä, Juli 14. Auch in den 

Ebenen von Haurän sowie Mesopotamien gefunden, l'-inc Abkochung 
davon wird gegen Hals und Augenkrankheiten verwendet. 

War bisher nur aus Syrien bezw. der bynschen VV^üste bekannt. A. 

Hibiscus trionum L. Boissier Fl. Or. I, 840. 

Arab. Name Ijyf- 'Ihre. Hei Sau ar, August 5. Am Fluss entlang 
in ganz Mesopotamien. Ne^ibin, August 11. 
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Orient, südöstliches Europa (bis Nieder- Oesterreich und Mähren); 
hie und da in Mitteleuropa eingeschleppt. A. 

Zygopbyllaceae. 
Tribulus terrester L. Boiasier Fl. Or. I, 902. 

Arab. Name ^jat Bu;ni und ia.« ^ 'Urmut. Hei Ne5?ibin, August lO., 

sowie in allen Ebenen mit und ohne Wasser. 

Mittelmeergebiet, Südost-Europa (bis Ui^m), Orient, Süd-Afrika; 
auch Amerika eingeschleppt. Eine besonders fiir die barfüssigcn Ein- 
geborenen sehr unangenehme Stachelfrucht Charakteristisch für die 
leichte \'er<^chleppbarkeit ist ein schon vor Jahrzehnten m meiner Familie 
vorgekommener Fall, ein Fruchtteil wurde in einem Stuck Kuchen ge- 
funden, ohne Zucifel war derselbe, den Rosinen anhangend, nicht bemerkt 
worden.- (\'erh. Hot. \'cr Hrandenb. 1877, S. 153.) 

Der Name Butm bezeichnet sonst die Terebinthen (Pistacia palaestina 
Boiss. und P. atiantica Desf.) A. 

Peganum harmala L. Boisaer Fl. Or. 1, 917. 

Arab. Name ^ ^ Harmal. Bei Bo9ra (Eski Schäm), Juli 5. Bei 

Ruinen über den ganzen l;laurän und Mesopotamien verbreitet. Ne9ibln 
zwischen Ruinen, auf Kirchhöfen, Steinhaufen, August lO. 
Mittelmeei^ebiet. West -Asien. 

Ein schon in den Zeiten des Propheten Muhammed hochgeschätrtes 
Afzneimittel. Ab solches zur Zeit der Türkenherrschaft nadi Ui^arn 
eingeschleppt, wo es noch heut auf dem Blocksberg in Budapest zu finden 
ist A. 

Terebinthaceae. 

Pistacia mutica Fisch, et Mey. Boissier Fl. Or. II, 7. ? 

Arab. Name .Ujl Ballü(. in der ^aÜL, Juli. 14. Niederes, kaum 

halbmeterfaohes Gestrüpp. 

Von Thracien bis Afghanistan, südlidi bis Syrien. 

Trotz der Unvollkommenheit der Exemplare ist die Bestimmung der 
Gattung wegen der von meinem Assistenten, Herrn Dr. P. Graebner, nach- 
gewiesenen Sekretbehälter zweifellos; wahrscheinlich gehört dasselbe zu 
obiger von Post in der Syrischen Wüste aufgefundenen Art Der 
obige arabische Name bezeichnet sonst die Eichel. Die wilden Pistada- 
Arten heissen Bufm. A. 
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Anhang: Aus der äommcrtlora äyneus oad MesopoUaüeos. 



Leguminosae - Papilionaceae. 

Glycyrrhiza glabra L. Boissier Fl. Or. 11, 202. 

Arab. Name ^ ^ Süs. Sau*ar, Ai^st 5., und alle Ebenen Meso- 
potamiens am Flusse und davon entfernt. Die Wurzel wird als Zucker 
verwendet. l)er ausgepresste Saft giebt mit Wasser verdünnt einen 
ausgezeichneten .Scherbet. 

Unser Sussholz. Im östlichen Kuropa und West .Asien, wohl auch 
in Nord-Afrika einheimisch; in Mitteleuropa hie und da angebaut. A. 

Alhagi manniferum Desv. { A. Maurorum DC. Boissier Fl. Or. II, 55S. 



Arab. Name 




Schök el gamal (»Kameldorn«) oder 



? 

^ jjii- Aljul. Bei Sau ar am Chabur (Mesopotamien j. Findet sich uber- 
all den Fluss entlang in Mesopotamien, Südwest-Asien nnd Nordost- 
Afrika. 

Auch in Kgypten als *alj:ül wohlbekannt und a!> Kamelfutter ge- 
schätzt Die zuckerhaltige Ausscheidung (sog. Manna) habe ich dort 
nie beobachtet. A. 

Leguminosae - Mlmoaaceae. 

Prosopis Stephaniana (Willd.) Spr. Böissier Fl. Or. II, 633- 

Arab. Name 7^^^ Irg- Bei Umm Kabd, einem Bir 2 Stunden 
südlich vom (lebel S€s, Juli 15. 

Arab. Name ^ j—» Süs. Bei Sau'ar, am Chabür (Mesopotamiens 

August 5. Man findet es dort überall auf den Ebenen und an den 

Flussufern. 

Sudwest Asien, I.^'pten. Die Fruchtpulpa wie beim Johanni-sbrot 
c>shrir. obwohl wenii^er schmackhatt. .Mit dem Sussholz (süs) hat die 
l'tlan/e nichts t^'enieiii. Wetzstein hat fiir die-'clbe zwei andere arabische 
Namen, l'enbüt und Charenba, aufgezeichnet. A. 

Lythraceae. 

Lythrum salicaria L. Boissier Fl. Or. II, 738. 

.-\rab. Name Jj^\j5 F'arandal. Bei Teil I;;{ro£de, 5 Stunden südlich 

von Ne^ibin, den Fluss entlang, August 8. Wird gegen Leibweh und 
Magenbeschwerden angewendet (in Mesopotamien). 
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Arab. Name j\ ^ Ciaufarän. Bei Eski Mo^ul am Flussuier^ 
August 1 8. 

Unser Weiderich Kuropa, Sibirien. Mittelmeer- und Steppengebiet: 
südöstliches Neu-HoUand, Nord-Amerika wohl nur cingeschleppt(Koehne). A. 

Onagraceae. 

Epilobium hirsutum L. Boissier Fl. Or. II, 746. 

Arab. Name J ^ Farfur. Bei Ras es Suwedije (zwischen Ne$ibin 

und Esld Ma^ul, August 17. Am Flussufer wachsend, über ganz Meso- 
potamien verbrdteL 

Fast ganz Europa, Asien und Afrika ausserhalb der Tropen, Abys- 
anien; in Amerika nur eingeschleppt. A. 

Epilobium Tournefortii Michalet Boissier FL Or. II, 748. 

Arab. Name ^jvt- Humaira (»die kleine Rotec). Bei Sali im Ijlaurän. 
Mittelmeergebiet. A. 

Cucnrbitaceae. 

Cucumis melo L. Boissier FI. Or. II, 759. 

Arab. Name jL»> Chijär (9Gurke<). Bei Ne$ibm, August Ii., auch 

über ganz Mesopotamien verbreitet. Wird roh und als Salat gegessen. 

Die vorliegende Pflanze dürfte zu der Unterart C. chate L. gehören, 
deren gurkenähnliche Früchte im Orient häufiger als die der in Europa 
gebrauchten Gurke (C. sativus L.) zur Verwendung kommen; möglicher- 
weise sind die ersteren mit den Kischüim der Bibel (4. Mos. 5. 11.) gemeint, 
welches Wort Luther jedenfalls unrichtig mit Kürbis übersetzt VgL 
Ascherson und Magnus, Zeitschrift (lir EUinologie Bd. IX, 1877, S. 303. A. 

Ecbalium claterium (L.) Koch Boissier Fl. Or. 11, 760. 

Arab. Name jL>> Chijär il Himär (»Esel^rkec). Bei Ne^lbln, 

August 10., wuchert auf l>dhaufen und Ruinen. Die durch ihre 
Schleuderfrucht bekannte v Spritzgurke«. Mittel meergebiet. Von Boissier 
aus Mesopotamien nicht erwähnt. A. 

Umbelliferae. 

Ammi visnaga (L.) Lam. Boissier Fl. Or. II, 892. 

Arab. Name Dairam. Bei Teil l.lm^de, August 9. Am Ufer 
des (jaf|[ar. Zum Rotfarben benutzt. 
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Ashaof;: Ans der Sommerflora Syrien» uod MetopotanieM* 



Mitielineergebiet, östlich bis Persien; eingewandert in Süd- Amerika 
und von da aus neuerdings nach Deutschland verschleppt. Die Anwendung 
zum I'arbcn bisher nicht bekannt; dagegen schon seit Jahrhunderten die 
Benutzung der fruchttragenden Doldenstrahlen als Zahnstocher; neuer- 
dings auch der medizinische Gebrauch der Pflanze tu Uotereg>'pten, 
wo ae Qielle heisst. Der egyptische Phannakol<^e Ibrahim Bey 
Mustafa hat ein Glycosid Kelline daraus dargestellt. Vergl. äber die 
Pflanze, ihre Benennungen und Anwendungen Ascherson Ber. d. Bot« 
Ges. Bd. X, 1892, S. 104 ff. A. 



Unser »gelbes Labkraut«. Europa, Nord- und West'Asien, Nord» 
Afrika. Der arabische Name wird in Egs^pten fiir Achillea-Arten, z. B. 
die weiterhin genannte A. (h^prantissima angewendet A. 



is Suwcdije, zwischen Ncsibin und Mosul, August 17. Der Samen wird 
gemahlen und aus dem Pulver eine Masse bereitet, mit welcher die 
Mädchen während des Summers ihr Gesicht einreiben, um nicht von der 
Sonne verbrannt zu werden. 

Unser »Wasserdost«. Die Art in Europa, West-Asien, Nord>Afrika. 
Die Varietät besonders im Mittelmeergebiet. A. 

Pulicaria dysenterica L. Gaertn. var. microcephala Boiss. 

Boissier Fl. Or. III, 202. 

Arab. Name Mubärake ( »ges^net« ). Bei Nesibin, August 1 1 . 

Gutes Futter iUr Vieh. Wächst am Flussufer in Mesopotamien. 

Die Art in Süd- und Mittel-Europa, West- Asien und Nord- Afrika. 
Die Varietät im östlichen Mittelmeergebiet. A. 

Achillea fragrantissima (Forsk.) Sz. Bip. Boissier Fl. Or. III, 345. 



Rubiacaae. 

Galium verum L. Boissier Fl. Or. III, 62. 




Bei Sali im l:iaur9n, Juli 9. 



Compositae. 

Eupatorium cannabinum L. var. indivisum Boiss. 
Boissier Fl. Or. III, 155. 



Arab. Name «llJl O»^ Chadd il bint (»Mädchenwange«). Bei Rüs 



Arab. Name 
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Anliaag: Aus der Sommerflora Syriens nnd Mesopotamieu. 

Kt(\pten. Nordwest- Arabien. Syrien, Mesopotamien; w^en ihres 
Wohlgeruches berühmte Wüstenpflanze. A. 

Pyrethrum balsamita (L.) Wilid. Boissier Fl. Or. III, 343. 

Arab. Name ^ ^ Rirdib. Bei SäU im Flaurän, Juli 9. 

Gebirge Vorder-Asiens vom Schwarzen Meer bis Süd-Fersien. 

Die var. tanacetoides Boiss. a. a. O. 346. (Tanacetum Balsamita L.) 
ist das in unseren Dorfgärten seit der Zeit Karls des Grossen kultivierte 
> Morgenblatt« oder »grosser Salbei«. A. 

Cichorium divaricatum Schousb. Boissier Fl. Or. HI, 716. 

Arab. Name oii^ *llt. Bei Bu$r il i;;ianri im i;;iaurän, Juni 30. 

Arab. Name Chinschär. Bei Sau'ar, August 5. Als Kamel- 

futter verwendet in Mesopotamien und dem ^ur9n. 

Arab. Name ööfel. Bei Teil HcsÄke. Längs der Flüsse, 

an und in Gärten, August 8. 

Mittelmeergebiet. Wahrscheinlich die Stammpflanze der kultivierten 
Endivie (C. endivia L.). A. 

Lactucu saligna L. Boissier Fl. Or. III, 810. 

/\rab. Name Mirraijir, («Bitterkrautc). Bei Sali im l;iaurän, 

Juh 8. 

Arab. Name • j» j Zifre. In der :;pafä, Juli 14. 

West-Asien, Mittelmeergebiet, nördlich bis England, Mittel-Deutsch- 
land und Mittel-Russland. A. 

Asclepiadaceae. 

Vincetoxicum canescens (Willd.) Decaisne Boissier Fl. Or. IV, 52. 

(Bestimmt von Prof. K. Schumann.) 

Arab. Name Ijl^ Kisaife. Bei ^[anawSt im I^aurSn; zwischen 

Felsen. 

Kreta, Klein Asien, Syrien bis Afghanistan. Das vorliegende Exemplar 
ist sehr wenig bekleidet, ahnlich wie die von Boissier als V. anatolicum 
verteilten Exemplare aus Karlen. A. 
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Gomphocarpus fruticosus (L.) R. Br. Boissier Fl. Or. IV* 61. I 

Arab. Name ^Ig* l>utn (»Baumwolle«). Bei Bo$ra (Eski Schäm) 

im Haurän, Juli 5., als Zierpflanze in Topfen gezogen. 

Canarische Inseln, Mittelmeergebiet; öfter angepflanzt und verwildert. 
Der arabische Name bezieht sich nicht nur auf die mit Haarschopf ver- 
sehenen Samen. A. 

Convolvulaceae. 
Convolvulus piloseiiifolius Desv. Boissier Fl. Or. IV, 103. 

Arab. Name AS^U) Loflafe. Hei Teil Hmede, zwischen Der und 

Ne^ibin, August 8. 

Westasien, Grosse Oase der Libyschen Wüste. A. 

Convolvulus arvensis L. Boissier Fl. Or. IV, 108. 

Arab. Name «JbJU» Middaide. Bei Suweda im liaurän, Juli 3. 
Unsere Ackerwinde. Ueber einen grossen Teil der Erde verbrettet A. 

Borraginaceae. 
Heliotropium supinum L. Boissier Fl. Or. IV, 127. 

.•\rab. Name jvj r liarbir. .Am Ciebel Scs. 

.Arab. Name u j^« Zurcl^a ( die kleine Hlaue«). Bei Umni Rab»l» 

einem Bir 2 Stunden sudlich vom Ciebel Ses, Juli 15. 

Mittelmeergebiet, Ungarn, Vorderasien, Nil und Senegalgebiet .A. 

Heliotropium europaeum L. Boissier Fl. Or. IV, 130. 

•Arab. Name Na**üme (»sanfte). Bei Ne$ibin, August II. 

Mittchiicergcbiet (nordlich bis Rheinprovinz und Südrussland). 
X'order.'isicn. A. 

Heliotropium suaveolens M. B. Boissier Fl. Or. IV, 133. 

Arab. Name JjL> FendaL Bei Teil Rumclän, zwischen Nesibin 

und Kski Mosul. .\vit^u>t 16 In den I'bcncn zw ischen Dornen wuchernd. 
Wm Maccdonien bis Nordpersicn verbreitet. A. 
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Anchusa strigosa Labill. Boissier Fl. Or. IV, 15$. 

Arab. Name l ara^^ Allah. Hei Teil Ruinclan, zwischen 

C- 

Ne$ibin und Eski Mö$ul» August 16. Auf Hügeln zwischen Gras 
(Mesopotamien). 

Arab. Name ^ ^arfir. Bei Ras is Suwedije (zwischen Ne^ibin 

und Mo$ul). 

Von Syrien bis Sudpersien verbreitet. A. 

Echium Italicum L. Boissier Fl. Or. IV, 205. 

Arab. Name fSyi' tSj^ Haua ^vwx (»Innere Luft«). Bei Bo^ra 

(Eski Schäm), Juli 4. Die Wurzel wird verwendet, um rot zu fiirben. 

Mittelmeergebiet (nördlich bis Frankreich, Ungarn, Mittvhrussland), 
Westasien. A. 

Solanaceae. 
Solanum tuberosum L. 

Arab. Name Jlo ^ ^itbll. Bei Sali im Hauran, Juli 9. 

Dieser echt arabisch klingende Name für unsere Kaitoffel ist sehr 
aufiallig. A. 

Solanum villosum Lam. Boissier Fl. Or. IV, 285. 

Arab. Name *Inab id ^Ih (»Wolfistraube«). Bei Ne9ibin 

und DSr* August 11. Flussufer, sowie in bewässerten Gärten von Meso- 
potamien, namentlich zwuchen den Bämie. Die Beeren dienen zur Nah- 
rung sowie um schwarz und rot zu färben. 

Arab. Name s^J^\ 'In;ib id duhb ( Haiciittaube«), August 10. 

Mittel- und Südeuropa, Westasien, Nordafhka. A. 

Hyoscyamus aureus L. Boissier FL Or. IV, 296. 

Arab. Name Ban<>. In der Safä, Juli 14. Findet sich an 

Mauern zwisciicn Steinen in V.Ad Scham und Salchad, sowie bei Ruinen. 

( )e->tlichcs Mittelnicerii^eliiet uiul X'ordcrasien. Von dem arabi-ciien 
Namen des Bilsenkrautes, welcher den Europäern schon in den Kreu/ 
Zügen bekannt wurde, soll der Name unseres Getränkes Punsch ab- 
stammen (Wetzstein). A. 



Digitized by Google 



382 



ADhanif: Avs der Soiniiierflora Sjrriou ml MesopvtaaricM. 



Nicotiana Catissima üfill. 

Arab. Name ^ Tutun(>Cigaretten-Tabakc). BeiNe$ibin, August 11., 
und bei allen Städten und Orten am Flussufer in Mesopotamien. 

Scrophulariaceae. 
Verbascum Antari Post Plantae Postianae II, 16. ? 

Arab. Name i^Jili pcl id dib (»Wolfschwanz«). Bei Kanawät 

im I^ui3n, Juli 2. 

Syrische Wüste. A. 

Verbascum spec. 

Arab. Name 'Arnin. Ras is SuwCdije, August 17. Same 

liegen Kopf- und Hautkrankheiten. Auf Hügeln und Erhöhungen. 

Verbascum sinuatum L. Boissier Fl. Or. IV, 322. 

Arab. Name ^llp *Annäf. Hügel von Eski Mösul, August 18., und 

alle Hügel von Mesopotamien. Eine Abkochung des Samens dient, um 
Rasereianfölle zu besänftigen. 

Arab. Name ^ Dä'ut^. Bei Räs is Suwcdije und Teil 

RumelSn, August 17. Same zur Verhütung des Erbrechens benutzt 

Canarische Inseln, Mittelmeeigebiet, Vorderasten, Oasen der 
libyschen Wüste. A. 

Celsia sp. n. 

Arab. Name Nu'»me (»die kleine Sanfte«). Bei Umm Rfibil, 

m 

einem Bir 2 Stunden südlich von öebel S£s, Juli 15. 

Mutma.sslich eine neue Art; von C. heterophylla Desf. Boissier Fl. Or. 
IV, 359, durch die drüsig-zottigen, fast ungeteilten Grundblätter, von 
C. glandulifera Post. PI. Post II, 29, durch den unverzweigten Stengel, 
der unterwärts nebst den Blättern nicht filzig, oberwärts nur spärlich mit 
fast sitzenden Drüsen besetzt ist, verschieden. Das einzig vorliegende 
Fruchtexemplar ist aber zu unvollständig, um eine genügende Beschreibung 
zu Uefem. A. 
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Veronica Michauxii Lam. Boissier Fl. Or. IV, 439, 
var. ? Oppenheimii Aschers. 

Arab. Name «^l» Zirbäb. Bei HSwi Zummär am Tigris zwisclien 

Kara Tscholr und Cebel Butm, auf kleinen Inseln des Flusses wachsend, 
August 16. 

Die Art in Nordpersien und Afghanistan beobachtet Die ver- 
übende Pflanze unterscheidet sich von derselben durch robusteren Wuchs, 
straff aufrechten, dicken, über 5 dm hohen Stengel und vor allem durch 

völligen Mangel der Hir diese Art sonst so charakteristischen Behaarung. 
Da indes die Blüten- und Fruchtstände völlig mit denen der typischen 
Art übereinstimmen, scheint es im Hinblick auf die Veränderlichkeit der 
Bekleidung bei den verwandten Arten V. scutellata L., V. Anagaliis L. 
und ihren Segregaten, mir vorläufig nicht gestattet, diese Form specilisch 
von der jedenfalls nächstverwandten V. Michauxii zu trennen. A. 

Verbenaceae. 

Verbena officinalis L. Boissier Fl. Or. FV, 534. 

Arab. Name ^^^^ Ingil. Bei Ne^ibin am trargar in Mesopo- 
tamien, August 10. 

Unser tEisenkrautc oder »Eisenharte, lieber einen grossen Teil 
der Erde verbreitet, obwohl vielfach nur eingeschleppt Der arabische 
Name bezeidinet sonst das' Hundsgras (Cynodon dactylon Rieh.). A. 

Verbena supina L. Boissier Fl. Or. IV, 534. 

Arab. Name ^.^Jo- 1 (ih. liei Ne.'?ibin in künstlich bewässerten 
Gärten und an Flussufern (Mesopotamien), August 30. 

Arab. Name ^ ^ Farlpa. Bei 'Ain Zale zwischen Eski l^ösul und 

Md$ul, August 18. Wird als Salat verwendet. 

Arab. Name <!lj»- Iifubail^a. Bei Mösul, August 21., und alle 
••• 

Ebenen Mesopotamiens. Zum Gelbfarben benutzt 

Canarische Inseln, Mittelmeer* (bis Ungarn) und Nil-Gebiet; Vorder- 
asien. A. 

Vitex agnus castus L. Boissier Fl. Or. IV, 535. 
Arab. Name jL^Ju^ Sesabän. In der Safa, Juli 14., findet sich 
an Flussufem über den ganzen I^urSn und Mesopotamien verbrei 



384 Aabaag: Aas der 8oaincr6oni Syriern aad Meiopoi 

Mittelmeerg^ebiet, Vorderasien bis Persicn. Hin im Altertum (unter 
dem Namen ^yvos) der Juno heiliger Strauch; der Name »Agnus castus« 
und »Keuschlamm« sind durch Missverständnis dieses altgriechischen 
Namens entstanden, bezw. wurden der Pflanze entsprechende Eigen 
Schäften angedichtet. In Syrien wird sie meist arabisch Rar genannt 
(Wetzstein). Der Name Scsaban bezeichnet sonst andere Pflanzen, in 
Egypten z. B. Sesbania egyptiaca Pers. A. 

Labiatae. 

Mentha siivestris L. Boissier Fi. Or. IV, 543. 

Arab. Name Iii ^ Na*na il mä (»Wasserminze«). Rei Neßibln, 

August II., an Flussutern in Mesopotamien. Dient gegen Kopfweh. 

Arab. Name ^ Na'na* (Minze). Ne^bin, August 16. Blätter 

werden gegessen (gegen Leibweh.) 

Im grössten Teil Europas, sowie im ganzen Mittelmeergebiet ver- 
breitet, Canariscbe Inseln, Cap, Abyssinien, Nordindien. Unsere Pfeffer* 
und Krause-lfinxe stehen dieser wilden Pflanze nahe. A. 

Moluccella laevis L. Boissier ¥\. Or. IV, 768. 

Arab. Name Ailu^S Pbebine. Bei Bu$r il ^jbriri, Juli i. In den 

Ebenen, abseits vom Wasser, im Haurän. 
Kl^asien, Syrien, Mesopotamien. A. 

Bailote undulata (Pres.) Bentb. Boissier Fl. Or. IV, 773. 

Arab. Name ^\ ^ j>- Harafraf. In der Safa, Juli 14. 

Arab. Name J^^^ J Ribän il razäl (»Gazellen'-Banllkum«). In 

der l^afä, Juli 14. 

Arab. Name jVi Ribän il Amab (»Hasen •Baalikum«), 

im I^urSn, Juli 6. In den Ebenen abseits vom Wasser. 

Syrien und Sinai* Halbinsel. Der Name Ribän bedeutet sonst das 
Basilikum (Ocimum basilicum L.), in Nordafrika die Myrthe (daher im 
Spanischen arrayan.) A. 

Phlomis Nissolii L. Boissier Fl. Or. IV, 781. 

Arab. Name jm» Marribije. Bei Salchad im Haurän, Juli 6. In 

den Ebenen abseits vom Wasser. Die Pflanze hndet sich auch in 
Mesopotamien unter gleichen Verhältnissen. 
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Arab. Name \ ^ibairä. Juli 6. 

Kleinasien, Syrien. Der Name fLibaira (»die kleine Staubige«) be- 
deatet sonst verschiedene andere graue, meist dicht behaarte Pflanzen, 
vgl. Ascherson und Schweinfurth Illustr. Fl. d'Egypte, S. 210. A. 

Teucrium scordioides Schreb. Boissier Fl. Or. IV, 813. 

Arab. Name Mind9r. Bei Ne^ibfn, August 10. In Meso- 

potamien am Fluss entlang. Saft zum Blutstillen verwandt. 

Mittelmccrgebict, östlich bis zur lujphrat- und Tigrismundung. 
Vielleicht nur südliche Form des in Mitteleuropa verbreiteten, im Havel- 
lande auch dem Volke als Arzneipflanze bekannten »Schurjan« (T. 
scordium L.). A. 

Teucrium leucocladum Boias. Boissier Fl. Or. IV, 820. 
Arab. Name o-U^ Cii de (»kraus«). In der Safa, Juli 14. 

Arab. Name <^J^ Tarat. In der Safa, Juli 14. 

Diese Art ist sonst nur aus der eg>'ptisch-arabischen und Sinai- 
Wüste bekannt. Die Exemplare sind zu unvollkommen, um eine sichere 
Bestimmung zu gestatten. Der erstangeführte arabische Name sonst für 
Teucrium-Arten dieser Verwandtschaft gebräuchlich. A. 

Amarantaceae. 

Amarantus retroflcxus L. Boissier Fl. Or. IV, 989. 

Arab. Name Dilläl^. Bei Scheddäde, August 16. Wächst 

am Flussufer in Mesopotamien. 

Ueber einen grossen Teil der Erde verbreitet; in Europa wohl 
erst seit dem vorigen Jahrhundert, vielldcht aus Amerika eingefiihrt A. 

Salsolaceae. 

Chenopodium murale L. Boissier Fl. Or. IV, 902. 
Arab. Name j'^jy^ öauzär. In der .Safä, Juli 14. 
Ueber einen grossen Teil der Erde verbreitet. A. 

Atriplex Palaestinum Boiss. Boissier Fl. Or. IV, 914. 

Arab. Name Rifle. In der ^afa, Juli 14. 

Bis jetzt von der Isthmus-Wüste (El-'Arfö!) bis Palästina beobachtet 
Bestimmung wegen mangelhafter BeschafTenheit des Exemplars nicht 
sicher. A. 

rribr. T. Oppndida, Von Mittdneer nm P«r»i«dia GelC H. 2S 
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Haloxylon articulatum (Cav.) Bgc. Boissier Fl. Or. IV, 949- 

Arab. Name (jalabläb, «jUj v Nuramän und jU^Kalbän, 

sämtlich in der Safa, Juli 14. 

Spanien, Nordafrika, Syrien, Arabien. A. 

Salsola inermis Forsk. Boissier Fl. Or. IV, 955. 

Arab. Name ^Luo» Fa^fi«}. In der ^afS, Juli 13. 

Unter Egypten, Syrien. A. 

Anabasis articuiata (Forsk.) Miq. Tand. Boissier Fl. Or. IV, 97a 

Arab. Name j\ jtJL Schi 'ran. In der Saia, Juli 13. 

Arab. Name Ischnän. Bei Abul Hajaja (zwischen Damaskus 

und Karjeten). Juh 22. .Auf den ganzen Ebenen zwischen Damaskus 
und Tudmur. Die rtl.inze enthalt Pottasche und wird zur Fabrikation 
von Seife etc. gebrauclu. 

Nordafrika, Arabien, Syrien. A. 

Polygonaceae. 

Fo]ygonum lapathifolium L. Boissier Fl. Or. IV, 1030. 

Arab. Name j^J^ Kaddar. Bei Ne^ibin, August II. An Mus.s- 
ufem in ganz Mesopotamien. 

var. proStratum Wimm. ^1'. danubiale Kern.) 

Arab. Name J^JLlf- (jindäl. Bei Ne^ibin, August 11. In künst- 
lich bewässerten Gärten und Sümpfen durch das ganze Mesopotamien. 

Die Art über die ganze östliche Hemisphäre verbreitet Die Varietät 
bisher nur in Mitteleuropa beobachtet. A. 

Foligonum Betlardi All. Boissier Fl. Or. IV, 1034. 

* 

Arab. Name ^^^^ NegfSm (»kleiner Stern«). Bei Sali im I^nrän. 

Mitte hnccri^ebiet, Oasen der hbyschen Wüste, Sudosteuropa, Nord 
und Westasien. .A. 

P. equisetiforme Sibth. et Sm. Boisner Fl. Or. IV, 1036. 
Arab. Name 1? 'Idrit- In der Safö, Juli 14. 
Mittelmeergebiet, Westasien, Oasen der libyschen Wüste. A. 
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Euphorbiaceae. 

Euphorbia lanata Sieb. Boissier Fl. Or. IV, 1092. 

Arab. Name ^\ yS\ ^\ Umm il *awafi (»Mutter des Wohlbehagens«). 

Bei Sau'ar, August 5 . In den Ebenen am FIuss entlang, wird als Abfiihr- 
mittd benutzt, Same, Blatt, überhaupt die ganze Pflanze (Mesopotamien). 
Syrien bis Persien. A. 

Euphorbia Gaillardotii Boiss. et Bl. Boissier Fl. Or. IV. 1097. 
Arab. Name \ ji^ ^ Bo^le SafirS (»gelbe B.«). Bei Ne9ibln, 

■ 

August 9., und auf allen Ebenen zwischen Ne§ibin und Mö^ul. Der Saft 
wird als Gift benutzt. 

Syrien, Mesopotamien. Die in dem arabischen Namen ancjedeutete 
gelbe Färbung, welche den Stengeln bei der Fruchtreife anwohnt, ist 
in der Thal sehr charakteristisch. A. 

Euphorbia Aleppica L. Boissier Fl. Or. IV, 1109. 

Arab. Name \ J^i^ ßokle cha^rä (»grüne H.e). Bei Charaibc, 

3 Stunden südöstlich von Ne9ibin, August 12. Der Saft ist giftig. 

Mittelmeefgebiet, von Italien an ostwärts, Westasien bis Persien. A. 

Euphorbia granulata Forsk. Boissier Fl. Or. IV» 1087. 

Arab. Name Ji lisch ü ^Uzä. In der $afä, Juli 14. 

Saharagebiet, Capverden, Wüsten Westasiens bis Indien. War aus 
Syrien bisher nicht bekannt A. 

Crozophora vcrbascifolia (Willd.) A. Juss. 
Boissier Fl. Or. IV, 1141. 

Arab. Name ^ Sirkär A^far (»gelber S.<) Bei Ne9lbin, 

August II. Auf Hügeln von Ruinen in Eski Mo^ul und durch ganz 
Mesopotamien. 

Arab. Name ^ j-^ Sirkär. Bei Sau'ar, August 5. 

Spanien, Nordafrika, . östliches Mittelmeergebiet, Westasien bis 
A%hani»tan. A. 
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CyperacMW. 

Cyperus longus L. Boissier Fl. Or. V, 375. 

Arab. Name Si*d. Bei Sali im I:|aui9n, Juli 9. Am Wasser 

im Hauran und Mesopotamien. 

Mittel meergebiet, nördlich bis England, Suddeutschiand und Süd- 
russland, östlich bis Afghanistan. A. 

Gramineae. 

Panicum crus galli L. Boissier Fl. Or. V, 435. 

Arab. Name ^tm-»» l.iaschisch. Bei Ne$ibm, August 1 1. Ueberalt 

am Wasser durch ganz Mesopotamien zu finden. Futter för Pferde und 

andere Haustiere. 

Ueber den grössten Teil der Erde verbreitet. Der arabische Name 
bedeutet im allgemeinen Kraut, besonders Gras. Bekanntlich dient der- 
selbe auch zur Bezeichnung des aus Hanf bereiteten Narkotikums. A. 

. Agrostis verticillata Vill. Boissier Fl. Or. V, 513. 

Arab. Name J-i--» Sunbul. Bei Sali im Hautän, Juli 8. An Flüssen 

oder sonstigem Wasser, durcii den ganzen hauran und Mesopotamien. 
Futter für l*ferde imd andere Haustiere. 

Mittelmcergcbiet, Westasien, bis Helutschi.stan, nordatlantischc Inseln, 
Nordamerika. Der arabische Name bedeutet sonst andere, namentlich 
wohlriechende Pflanzen. A. 
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Zu den Karten. 



Die dem ersten Bande beige^j^ebene Uebersichtskarte ist dem Kiepert- 
sehen Handatlas (Hlatt 32 der Ausgabe von 1*895) entnommen; auf der- 
selben musstc die vorhandene Transskription der vorkommenden Namen 
beibehalten werden, wiewohl sie von der meinigen abdeicht. Die Karte 
des autonomen Libanonbezirkes zu S. 32 des ersten Bandes ist von 
Herrn Dr. Richard Kiepert unter Zugrundelegung einer noch unver- 
öffentlichten Originalkarte Abdallah Töhmehs entworfen worden. Die 
beiden groasen Karten (Syrien und Mesopotamien, Westliches und 
OesUiches Blatt), sowie die übrigen Kärtchen sind gleichfalls von Herrn 
Dr. Richard Kiepert redigiert. Die Einzeichnung meiner Route ist auf 
Grund einer unter meiner Leitung von Herrn Moisel angefertigten 
Kartenskizze erfolgt, welche bereits der Hassenstein'schen Karte meines 
Rdseweges in Petermanns Mitteilungen 1896, Heft 3, zur Grundlage ge- 
dient hat 

Ich hatte es stets als eine Lücke empfunden, dass bisher ein dem 
jetzigen Stande der Forschung entsprechendes kartographisches Gesamt- 
bild von S3nrien und Mesopotamien nicht geschaffen war, und man sich 
damit b^nttgen musste, von Fall zu Fall in den oft schwer zugäng- 
lichen Spezialkarten sich zurecht zu finden, die überdies häufig genug 
kaum lösbare Widersprüche enthalten. Die Wissenschaft wird es deshalb 
Herrn Dr. Kiepert Dank wissen, dass er sich dafür hat gewinnen lassen, 
die geographischen Ergebnisse der Litteratur über Syrien und Mesopo- 
tamien sowie zahlreiche Manuskriptkarten zu einer Gesamtdarstellung der 
beiden Läi|^er zu verarbeiten. Schon seit vielen Jahren hat der jüngst 
verblichene Vater des Herrn Dr. Richard Kiepert, der Altmeister der 
Kartographie, Professor Heinrich Kiepert, eine Anzahl von Manuskript- 
karten und umfangreiches weiteres geographisches Material gesammelt, 
das hier zum ersten Male benutzt ci Mibeint. In den Karten von Syrien 
und Mesopotamien sind die aur<;cnoniniciicii Routen mit den Namen der 
betrertendcn Reisenden eingezeichnet. Die eingetragenen gestrichelten 
Wege sind lediglich das Ergebnis von Erkundigungen^ die bei Ein- 
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geborenen eingezogen worden sind. Die geplante 1 racc der Wcitertuhrung 
der Anatolischen Bahn findet sich nach einem alteren Projekte, welches 
noch die Verlängerung von Angora aus nach ßardad im Auge hatte, auf 
dem östlichen Blatte eingetragen. 

Als nördliche Grenze des Kartenbildes wählte ich die Breite von 
DiSrbekr; das babylonische Gebiet östUch der für das zweite Blatt 
gezogenen Grenze ist bereits von Heinrich Kiepert in seiner Karte 
der Ruinenfelder von Babylon bearbeitet worden. 

Einen weiteren Mangel der bisherigen kartographischen Litteratnr 
habe ich darin erblickt, dassdie Namensdireibungcn infolge der verschie* 
denen Nationalität der Autoren oder ihrer ungenügenden Kenntnis des 
Arabischen oft derartig von einander abweichen, dass die Namen fiir einen 
und denselben Ort häufig mehrere verschiedene Lokalitäten vermuten lasseiL 
Die Herren Professoren Dr. Moritz und Dr. Hartmann haben sich in 
dankenswertester Webe der Mühe unterzogen, auf den voriiegenden 
Karten die Schreibung der sehr zahlreichen Namen mö^chst mit der 
in meinem Werke gegebenen Transskription in Uebereinstimmung zu 
bringen. 
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Syrien und Mesopotamien''. 



Von Dr. Richard Kl#p«rt 



WesUiches Blatt. 



Der Norden unseres Blattes zwischen 37" und 38" n. Br. ist im wesentlichen eine 
Redaktion der »Karte de» nördlichsten Teiles von Syrien von II Kiepert, 1 :300000t in 
»Hamann und Puchstein, Reisen in Kieinosicn and Nordsyrien, Berlin 1890«. Doch musste 
«in Haq»ttail dendbeo, di« weitere Umgebung von Sengirli, geändert weiden nach »Routen 
im nordwestlichen Syrien, «ni^genonunen i J. 1890 «. 1S91 von Robert Koldewey, 
i:aoooooc in dem Werke fAnsgnbnngen in Sendtchirli, Berlin 1893«, iodem diese 
Koldewcy'schcn Aufnahmen in ihrem ganzen Umfanpe zu (Irunde Relegt und die übrigen 
Routen daran augeBchlossen wurden. Der »Sketch map ol a joumey in tbe Valley of Ihe 
Upper finphretet from Sa«Mt to Sadagb. Copied from n dnnitog by F. W. Green to 
Otaetrate the pnper hj Vincent W. Yorke, i : 500000c (Tbt OeograpUcal Joomal, 
Oktober 1896) wurden nur einige Ortsnamen entnommen. 

Für die Strecke Mar 'asch -'Aintäh lagen mir drei Aufnahmen vor, die von Moltke's 
(in U. Kiepert'« Karte von Kleinasicn 1844 , von Hausskuecht (Prof. C Haussknecht's Konten 
im Orient Redii^rt von Heinrich Kiepert. Berlin 1883. Blatt i) und eine handachrift- 
liehe too G. Lejenn (vergL H. fCiepert'e Bestwerte snr Karte dei nSrdlichaten Teüei 
von Syrien, in Hamann- Pnchstein S. 11). Von diesen ist die inhaltra^le, die von Uauss- 
luieehti zu Grunde gelegt und durch Daten ans Lijeaa ergänzt worden. Haussknecht's 
Renten, 7Utn (grossen Teile noch nicht wieder g»'macht, zeugen überhaujit von seltenem Fleisse; 
•eine VVegcricbluugcn, seine Namen werden, wenn in;ui sie an anderem Matenalc koulrollicren 
kann, meist dnrehans bestätigt, aod wenn die topographischen Details nicht immer genan 
•timmett, so ist das bei ebem reisenden Botaniker, der sein Hanptaogenmerk aal die Floca 
richtet, nor m erklärlich. Von englischer Seite ist der Wert seiner Karten über alles Mass 
herabgesetzt worden; ich bin bei eingehendstem Vergleich mit allem mir irgend .'ugäu^lichen 
Matehaie, wie es in solcher Fülle vielleicht anderen nicht zu Gebote steht, gerade tu der 
entgegengesetsten Ansicht gekommen. 



Ueber die FlOise nnd Ortalagen bei dem ans Moltkti's Leben bdmnnten Nisib, etwa 
20 km westlich vom EnphratttbMgange bei mtegik, herrscht einiger Wlderspmcb. Nach 

Haussknecht (a. a. O ), Rey (Carte du nord de la Syric, l'aris 1885]. Blanckeahom (Grundziige 
der Geologie von Nordsjrien S. 89 nnd Karte) nnd aacb nach jta|ui87a^3 gemachten Eiaen- 
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beifleitworlc zur Karte »Syrien und Mesopounucn«: Weltliches blutt. 



fc«iMi«iifci«Ki«M« d«r FiKMd'icheB Ini^nleDre*) Ist der bd Nbib wbaüiicMeDdc Kdir Kcina 
der HaaptfloM, mch t. Helifce (»Flaa der Stellnair bei Bimdicltik md der SeUedit tob Meib« 

im Planntlas von Kleinasien; vergl. auch die Karte in R. Wagner, Mollkc und MUhlbach 
zuaaminen unter dem Halbmonde' ist es nur ein kurzer, unweit nördlich von Nizib ent- 
springender Nebenbach (»o zeichnet es auch 11. Kiepert in der Karte zu Hamann'» und 
Pocbstebi's Reieen, «ad Ümi bin ieb gefolgt). Ferner wird die Laxe voo llisir ud Oml 
(Olial) von liniikaedit, Winter, Öeraik ud Sterrett (eiiTeröffentUobte, Ton H. Ki^ert 
itonstruierte, wenig detaillierte Route von 1884, 'Aintäb — fteräbis — Biregik — Diarbekr^ 
Ubereinstimmend südwestlich von Nirib angegeben, während Moltke's Aufnahme sie im 
Wetten bezw. WNW von Nizib hat, und ebensolche Widersprüche finden sich im SO von 
'AiBtlb. leb bebe im letiteren Falle in UeberrinuHrnmimg mit H. Kiepert den aiUreiclMreli 
nnd ncneren Qoellen den Vonmg gegeben« mflclite bier aber daranf iunweisen» wie gat ea 
wäre, wenn ein zukünftiger Reisender diese Fragen durch genauere Begehung der Gegend 
zwischen 'Aintab und Nizib entschiede. Denn es wäre doch auffallend, wenn sich Moltke bei 
der ztuammenhängenden Aufnahme der Umgeboog von Niäb, zu welcher ihm reichlich Zeit 
m Gebote stand, in ao wesentücken Diagen geirrt haben soUte. 

Im Gebiete östlich dea Euphrat konnte unsere Karte gegenüber der Utimaan- 
Pacbatein'sdten dareh mebrere Zaaltae ergänct «erden. Staaicbst dnrdi eiae «avcrfiflintüebte 
Reiae des BerBter Geaeralkonaab Dr. P. Schröder vom Jalwe 189O1 Iskenderia'^Senjliili— , 

'Aintab — Chalfati— Urfa — Ser6( ^der besoodcil reich an neuen Ortslagea) — Bomblig — il Bäb — 
Haleb (Originalkonstruktion von Heinrich Kiepert); dann durch Zusätze zor Sachau'schcu 
Route Uria — Ra)^|pi längs des Belieb (vergl. die Korten von H. Kiepert in Sachau's »Kci^>e 
ia Sjiien and Meaopotamienc, Bcilin 1883) aua der anreröHentliditen H. KieperCadien 
Ofiginallconatmktion der Reise von Dr. B. Moritt im Jabre 1885. Bin Teil dieser wert- 
vollen, zum Teil sonst nicht begangenen Routen, welche von Dsaadcna im Süden bis 
Samsat im Norden und östlich bis llarran und Rakka reichen, ist in der Karte «Mittel- 
Sjrrien vorzüglich nach seinen eigenen Reisewegen 18S4/85 und 1886^87 entworfen von 
B. Moiits, 1 : 750000c (m dessen »Zar antiken Topographie der Palmyrene«, AbhaadL 
Altad. d« Wiaaenaeh. Beiüa 1889) TeröffeatUcht; aie beruht, sadi ia dea erat apiter gemachten 

*) Aaaaer den in Petermunns Mitt., Ei^agah. 44 und 45, verüfTentlichteii Cernik'scheo 
Karten befinden sich Originalzeichnungen von z. T. abweichenden Tracen, die östlich bis 
Mardin reichen nnd von derselben Unternehmung herrühren, im Besitze der Berliner Gesellschaft 
für Erdkunde unter dem Titel: SchUtt, Anatolisch - Syrische Eiaenbabnlinie 1872 — 73). 
Ueber die Ceroik'schen Arbeiten sind ja die Temichteodaten Urteile aach von aolchen, die 
rie an Ort nnd Stelle prüfen konnten, abg^eben worden; man vergleiehe H. Kiepert in den 
Verhandl. (Jcs. f. Erdk., Berlin 1883, S. (15: Pirinr, BeitrHi^e rur Hypsometrie von Mittel- 
Syrien in Mitt k. k. Geograph, lies., Wien 1886, Separalabdruck S. 15; Blanckenhora, Gcund- 
sllge der Geologie nnd pb^a. Gc<^. von Nord-S]nien, S. 100. Inr will jedoch acheinen, 
als ob das t^'anze aus Wahrem und Falschem, sorgfältii,' und leichtfertig Aufgenommenem 
gemischt ist; nur ist es schwer nnd noch nicht überall inuglich, durch Vergleich mit 
anderen Routen die Spree vom WeUsen zu sondern. Von den ayriaehea «Aufnahmen« 
Cemik's (Petermanns Mitt. Ergzgsh. 44, Taf. 2. und 45, Taf. i\ von welchen mir teilweise 
auch von Heinrich Kiepert gemachte Bausen der < )rii,'iuale vorliegen, kann ich aber mit 
Bestimmtheit behaupten, da.ss sie feist wertlos sind. .Sorgfaldjgier dagegen scheint nach der 
Vergleicbnog mit anderem Roatenmaterial (Sachau, Ii. Petenaaaa, Blanckeohom, Cheaacy, 
Hanaatmecht, Moritz, Socin) das Schutt 'sehe Material sn aein — der verstorbene Ingenieur 
(). Schutt, bekannt durch Reisen in Weslafrika und Japan, li.it seiner Zeit der Hcrliner 
GescUschait für Erdkunde überlassen; ob es auch von ihm selbst aufgenommen ist, 
ist nnbelcannt; — namentlich die sweifache Traee Aleppo— Bire|ik and die Linie Aatiodiia — 
Aleppo, also gerade die in der Ccmik'scbcn VorüfTcndichnag fehlenden StOckc, welche dcaa 
anch in unserer Karte Verwertung gefunden haben. 
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Wegen am mittleren Kuphrat und L'hnbur, auf des Keisenden eigener KoDitraktion. Dir 
Roaten im Norden von Honu sind dann Ton Heinrieli Kiepert unter Beihilfe de* 
Reiiendeo in ii Blittem konttmiert mad teilweise in der anfingt enrihaten »Karle des 
Bördlichsten Teiles von Syrienc 1890 pttbltsieit and drurch eine eigene Senator kemtiich 
tCenacht worden. 

Zogefilgt wurde femer ein Koutenstuck von Auisworth von In^rlU (östlich von t'rfa) 
ilb«r die Landschaft Miiir nach Wiränschcher, nach dessen leider sehr Ideinen Karte in den 
»Thnrds sad researelies in Asia Iffinor etc.« (Lradoa 1S49, Bd. I). Baekingham's Weg 
jedoch, der 1816 ungefähr eben dort entlang zvc Travels in MeBO]>otamia I, S. 233 ff.) und 
sein See Uslam Uedde (S. 292) lassen sich nach Karte und 'l"c\t nicht eintragen. Zwischen 
ilarran und Käs el 'Ain ist schliesslich die Koute eines Uubekanntcu nach der »Map of 
Asia Minor, Conpiled and Lithogrsphed in the IntelUgence Department, War CMRce 
18S3—9OC (e. 1 : 330000; nieht im Handel) «nd nofdwestUdi von Ria el 'Ain eine Ronien- 
schleife Haosskntfcht's eiappe tragen. 



Oer Bnplirat-LMif von Bire^lt an ist dnrcliaas nach der Cheane/aclien Aalaaline 

gezeichnet. Aber welche der Anfang unserer Beglcitworte zu dem östlichen Blatte zu ver> 
gleichen ist; von seinem Knie bei Balis bis an den Rand des Blattes wurden auf beiden 
Stromufern die Konten von Sachau im J. 1879 (nach H. iCiepert's Originalentworf, der 
sdcUialtiger ist ala die veröffentlichte Karte) nnd Morils (1885) hinzugefügt. Letzterer 
ffiebt xwisdien Kal*at öa'btr nnd Bilis eine von Chesnejr idemlidi abweichende Dantdlnng 
<les Euphratlaufs, die ich aber onberücksichügt lassen mnsste, eben weil sie nnr einen so 
kleinen Teil (ca. 35 km) der gaaaea Flnssanfaahme betriflt 

Die r.urtj von AleppO ist auf unserer Karte si. ;ingesetr(, wie bei Chesney Atlas, 
liiatt I , dem it. Kiepert, Hartniann und andere gefolgt sind, nämlich in 36" ll'/t' °- 
(Niebuhr Bd. III, S. 6: 36« 11' 32"; Chesney 36» 11' 38" n. Br.) und 37« 9» E. Gr. Wenn 
M. Blanckenhorn (Grondsflge der Geologie von Nord-Syrien. Berlin 1891, S.87 mit 
Karte von Nord -Syrien« in 1:500000, in welcher weniger die Verarbeitung des allerding'» 
dürftigen vorhamlenen Kartenmaterials, als <lie eigenen Rekognosrir nin^^on l'.'s unseren Hank 
verdienen^ auf eirund »einer möglichst sorgfältigen Ausarbeitung der Koute zwischen La- 
däl^tje und Biredjikc, die von einem so trefflichen Beobachter wie Niebnhr bestimmte Breite 
Indem sn dürfen glanbt, and swar nnr nm '/>'• flbersdiitst er den Grad der Genanigkeit, 
welcher bei solchen RontetKiufnahmen erreicht weiden kann, ganz bedeutend. Seibat die 
besten uml genauesten der immer r.ahlreicher VOO Offizieren und Heamten au>i den 
«leutachen Kolonien cingeheiideu Aufnahmen — und sie sind zum Teil viel genauer, detaillierter 
nnd reicfaar an PeÜnngen, als die Bfandmüiom'sehen — gestatten nocb lange nicht, die 
Breite eines Ortes bis anf Mlnnle sn fixieren. 

Zwischen Blre^k und Aleppo wurde zunächst d<e PrcsseVschc Bahnrekognoscierung 
{»Schütt'schcs Material«' mit ihrer doi)peltcn Trnce, einer nördlichen Uber Nizib und (^ardyryn 
(Jachden schreibt der Presserschc Ingenieur:) und einer südlichen Uber Zembür, eingezeichnet; 
nit letsterer lallen Ctat dudiw^ tfe Wege Sadnn's nnd H. PetMOMUin't sosannen nnd im 
nttrdKchen Teile der Blaackenhom's, wlhrend er xwiachen Tscbobänbeg nnd Aleppo ttstllcher 
geht, als die Bahntrace. Ebenao ist diese südlichere Hahnirace von Bire^ bis Hä^ Wölf 
'unweit südlich vom L'ebergange über tlen S.i^nir identisch mit dem Wege, auf welchem 
Chesney seine beiden Dampfer vom Mittelmeere nach dem Euphrat beforderte; weiter 
wesüidi bis an den enteren 'Afrfn ist er seit jener Zeit noch nicht irieder begangen worden. 
l>och ickeinen mir Cheaney's simllidie Landnöten in i^rrien .(Mapa I: llie River Bapbntes 
wifh tbe Cüidan Tanrna and Nordiem Syiia) von geringer ZnverlSsMgkeit sn sein; denn wo 
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neuere volUüindi};erc RckugnoftcieniiigeD vorlagcD, lassen sie sich mit ibneo nur »chwer uder 
Caraieht in Ueberrinttimwuing brinRea. Wie Jnlni Oppert (Expedition ncientifiqnn cn BUm- 
potamie I, S. 3$) dieM Cbetncy'sche Karte als »encellaitec beteielmen kann, iat mir 

anbegreiflich. 

An die llauptlinie Bireg;ik — .\lcppo wurden ilanii Sachau s viclf.ichc Routen zwischen 
^uwe)^ undEuphrat nach II. Kiepert'» ürif^inalkonstruktioiien ant^eschlosjieu, femer einige kleinere 
und gröMere, metat nor im Manoakript vcfhandene Ronlen: Trnilhier (Reeonnaiaiance 
militaire d'one grande commanication d'Alep a Tehran par TmiUtier, Capitaine an Corp» 
imperial de ijenie iSoS, im Archive des Ministtre des affaires ötranifcres in Paris, kopiert 
von Heinrich Kiepert), von Mizär bei Nizib nach dem Sa^ür; Sterrett (s. oben) 1884. von 
Misir nach öerSbis, d. den Ruinen von Europas und wahrscheinlich auch von dem biblischen 
Karkemiach; Dr. Winter, iStö. Rente «Aintib— Miiir— Öetibia (refgL daiflber II. Kiepert 
in Humann und Puchstein, Reisen in Kleinasien und Nordsyrien, S. 410). Wetter im Sttden iat 
die alte, aber J)isliLT unbeachtet gebliebene Route Alex an li er Drumtftond's vom J. I747 
von Bumbug nach (Jerabis (a. Topo^^phical Map from Aleppo to the Euphrates in dessen 
TatcIs thiough different cities of Germany, luly, Greece and aeTeral parts of Asia, London 1754« 
welcbe ebenso wie die andere Karte »A map of part of Syrinc dnaeine, noch nicht wieder 
beschriebene and anfgenommcne Ronten, wenn aneb in altertftmlicher Daratellnagsweiae, 
enthält" eingetrapen ; sie ist später aoch von Aiiisworth gemscht worden. Ferner die ncui- 
Schröder'sche Route ;s. oben') Enpluat-Uebergaug beim (iebel il llammäm — ßumbug — 
Atin«— Aleppo, mit welchen die B. G. Rey'a Alqipo — Tilif — Bombn^ im wesentlichen sn- 
aammenOUt VergL dessen »Ckrte dn nord de la Syriec (Paris 1885, i: $00000» nd>et Notice 
sur la Carte de Syrie), welche einige sonst nicht zugängliche Routen, namentlich die de» 
Autors selbst, von de Torcv und Emin l'asciia Baron Schwartiemheri; enthält, die sich aber 
nur schwer und nicht mit voller Sicherheit aus dem sonsti^ren Gewirre von Wegen heraus- 
sehilen lassen.') Nen ist anch die Roote Kal'at Balis — Aleppo von Dr. Moritz (a. oben), 
schon TerMentUcbt dagegen tUe von C Hanasknecht, Aleppo— Bnmbn^ — Kal'at en 
Ne^— Bire^ 

Die Laije der beiden Hauptpunkte 'AintKb und Killiz habe ich natürlich so bei- 
behalten, wie sie H. Kiepert in »einer Karte des nordlichsten Teiles von üyrien durch 
Kombination eber gansen Ansahl von Renten ermittelt hat. Wenn Blanckenhoni *Aintib am 
3*//» KiUis am 5' weatlichcr settt, Uosa aof Grand seiner eigenen Roate, so vermag Ich 
ihm darin nicht zu folgen. 

Die Strecke (Jurdyryn an der lüsenbahntriice — 'Aintäb wurde nach der »Karte 
des uurdlichälcn Teiles von Syricuc gezeichnet, die hier aut liaussknechl, Hartiuann und 
Sterrett beraht, wihrend v. Mtdtke, Chesoey and ^ernik nnberttcksichtigt blieben. Es ist 
auffallend, dass Moltke nnd Cbesney die von ihnen besnehten Dörfer Bibigan nnd Nnrwana. 
ziemlich weit nördlich vom Saj^'iir setzen, Hmissknecht, Cernik, Hartmann und Sterrett aber 
übereinstimmend suillich. Hlanckenhom kommt hier nicht in Frage, da er einen nördlicheren 
Weg als die andern gegangen ist 

Wdter im Süden wurde als Grundlage die Chnuaaeellnle Alexandrette — Aleppo 
eingetrage n (Plan de la ronte imperiale d'Alexandrette k Alep. i : 100 000; Kopie in meinem 

Besit7C. Von M, Hartmann in vierfacher Verkleinerunir veröfl'entlicht in Zeitscbr. Ges. f. Erdk. 
stt Berlin, Bd. 29, Tai. 3, Nebenkarte). Dann wurden die andern Routen daran angeicnttpft, 



' Die im Titel der Rcy sehen Karte an letzter .Stelle genannte Arbeit Germain's 
li^ im .Vrchive des Auswirtigen Ministerinnis in Paris, wird mir aber ab »nn tmvnil fort 
insigttiflant« beseichnet 
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•o die von Moritx zwischen 'AintSb und <lcm niirdlicheii P>ogen der Chnussfc und von 
M. Harttnann, 'Aintäb — Killiz {in H. Kieperl's Karte des nürdlichütcn Teiles von Syrien 
veröffentlicht), Kilüz— A'zix — Achterin — Killiz und Killiz — Haleb, letztere beiden nach seiner 
eben cnrSluiien, AbcnHia flelasiitr i^earbciteteB Karte des Lhni ^aleb a. a. O. VorteUhaft 
für ihre BennUnng wXre freilich l^ivcsea« wenn durch eine beaoadere Sduiftsorte alles, was 
der Autor selbst gesehen, von dt^m unterschieden worden wäre, was er mir aus den Namen- 
Usten und nach Ericundi|^ngen eingetragen hat. Wa« an topof^phischcn Daten au.s der- 
artif^etn Material gewonocn werden kann, darf nur in lolelie Karten eingetragen werden, 
«ddw berrila alle voiliaiidenen RoBtimanfnahBien enthalten; denn letalere« anch wenn ale 
nicht aonderlich genan aind, sind immer noch beaaer, als blosae Erkundigungen, und werden 
sie zu Gunsten dieser vernachlässigt, so jjicbt man verhältnisniiissiLT Sicheres für Unsichere« 
preia. Deahalb hätten, sollie überhaupt Ericundetes eingetragen werden, vorher die Routen 
▼on Cheaney, Blanekenhom nnd aaaentUcb Koldewey eingezeichnet werden müssen; auf 
diese Weiae wären für daa Karafa-Thal, den Öebd U Knfair, die Strecke Öiar fl ||adld<- 
El Hammäm < nn der Chaussee Alexandrette — Aleppo) V. a. w. Jtans weaentliche Herichtigiinj^n 
dtr Flussläufe, f Jfländeformen und Ortslagen zu erzielen f^ewesen. Ich hal)e demnach, 
soweit es sich aus dem Texte ermitteln lieas, das von Harlmaun Gesehene in meine Karte 
anfgenonimen, das bloia Ericnndcte nnd anf Namendiatsn Bernhende aber« wenn ea mcht 
durch Honten anderer geaiehert war» weggelaaaen, weil ich an manchen Stellen Fehler In 
aeinen Ansetzungen glanbe nachweisen zu können. 

Ferner wurden die verschiedenen Routen Haussknecht 's zwischen 'Aintäb um! 
Haleb*} und die Bianckenhorn's zwischen Killiz und der Chaussee eingezeichnet. Viel zu 
klein nnd nicht t» Terweirt en ist Ainaworth' an Namen arae Route b ke nderin— Aleppo— 
Birej^k (in seinen »Travela in Aaia lifinorc, bcw. J. R. Ge«gr. S. X, 1841, pait 3). Zu aller» 
letzt wurden, nur des Zusamtnenhani;^ wegen, zwischen den oben bezeichneten, eimgennaaaen 
gesicherten Routen zwei Stücke des oberen 'Afrin hinzutjefüi,'t nach der H Kiepert'schen 
Baase der ganz unzuverlässigen Pressel'schen Skizze ;^vergl. darüber HuniHun-Pucbatein S. 4II). 
sie itimat in keiner Weiae an der« gleichfiüla wertloaen, Cemik'adien Darrtellani;, Taial I 
in Petennann'a Erginsnngiheft 45. 

Diese Gebiete im Südwesten von 'Aintäb und zwischen den I^utnen von Kyrrhoa und 
der Aleppo -Chanaaee bieten kommenden. Reisenden noch viel Gelegenheit zu besseren 
Aufnahmen. 



Im obenn Thnlt dnt ISInnfU habe ich bei Einceichnni^ der Kcddewey'achen Anf> 

nahmen ,8. oben' die l.afje von Chä^^a so .'clnssen, wie sie H. Kiepert, Karte des nörd- 
lichsten Teils von Syrien, hat und sie nicht mit llarlmnnn Z. (les. f. Erdk. 1S94, S. 145} 
um 7' östlicher nach 30'^ 24' b. Gr. gelegt. Denn zu der westlicheren Lage stimmt allein 

' Die I Iau"-skucchl sehe Route 'Aintab- Killiz ist. vielleicht mit kleinen Abweichuntren, 
schon 1836 von Chcsnev und .\in8worth gemacht, aber nur ungenügend aufgenommen 
worden, ebenso die Haussknecht'sche Route *Aintib — Haleb von Chesney allein. — Anf 
der Haussknecht'schen Karte 15! itt I sin<l nordlich von Killiz zwei Routen ohne Beischrift 
des Namens eines Reisenden ver/cichnet, die eine nach Tschakal, die andere nach Kairdim 
führend; ich habe sie schon wegen der Uiuicherheit ihrer Herkunft fort|;classen. Vielleicht 
gellen dieselben auf die Karte von Syrien des en^rlischen Majors Rochfort Scott (3 Bl. 
in 1 : 500 000, erschienen in den vier/it^er Jahren und die Routen von Rochfort Scott selbst, 
von H. Robe, R. Wilhr.ili.un und .Symonds etjtluillcnd ; zurück, welche bis auf ein unzugäng- 
liches Exemplar im englischen War Office vollständig verschwunden zu sein scbeinL Sie 
ist nach Rey (Notice p. 8> nur in wenigen Exemplaren gedruckt worden, xmä ea ist mir 
trotz vielfacher Korresjtondcn/ niclu gelungen, sie in Berlin, Wien, Goth.i, Paris, London 
oder Berüt aufzutreiben. Aus ihr hat auch Rey (Essai geographique S. 8) eine Route w estlich 
von der von ihm gemachten Hami— Aleppo entnommen; aber ea Usat lieh leider, weil 
nihere Angaben fehlea, nidit ennitteln, weiche es ist. 
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dos Azimut der Koldewey'achen Koute K)T)'^ Chäiiy-Chä^iHt, and Kyryi^ Chany uU durch 
die mehrerwihale ChenMfc Ktrtt festgelegt. Aeda 

aaeli Hertmeaa'a Angabe« dnreh H. Kiepert epiieiit dafür. Hertmann kat» iHe mir 

«cheint, die Strecke Ekbez (Salmnnly' — Killiz, besonders die westliche Hälfte Ui BfllUU 
zu sehr vcrkürit und ist tiadurch vermhiSHt worden, Chä$.?ia zu weit nach O zu legMk An 
die Koldewey'achen Kouten wurden die Hartmann'scbe zwischen ChäM* und den Rainen 
TOS Kjnrkoe, die Rlanekeshorn'a tiriaelien *Aintib and Islil^Qe and siriadien lalibiie 
nnd Kfliis (vagi. darttber S. 89 leiner »Grandrilge«} and die Cheanejr'ache Killii — ^Adabwonjr 
— KyryV Chnny angeiehloeaeii. Das Adaburuny Chesney's hat H. Kiepert mit Ci>Mf* iden- 
tifiziert; ich habe es, Cheaney's WcgerichtaoK folj^end, etwas südlicher aogcsetiL 

Für die KQstenlitlie und die Berggipfel des Atnanos, aber nur für diese, benutzte 
ich natürlich die Mansell'sche Aufnahme von 1858 (Britische AdmiriiUtatskartc No. 2632: 
Gttif of Iskanderün to Markhab). Dam anf ihre /«eichnang des Innen, die nassUhife, 
Lege and Namen der Dörfsr, W^e, Seiteniübnme, nichts sn ffAtn ist, seifft sich erat 
jetst, wo wir einige, auf unserer Karte eingetragene, wi-nn auch nicht immer f^&az einwands- 
freie Querroutrn durch d;i8 Gebirge besitzen' . Ks sind das Krzin — Jarjiuz, Ozcrlü — Chri??a, 
.Säry Sek! ^SarasekUi} — Urduköi (alle drei auf der »Map of Asia Minor«; die zweite ausserdem 
in ihrer östlichen Ittlfile anf Hartmaan'a Karte des Liwa J^eb), der BeUin-Fass (Chaassee- 
Karte) and die Hartmann'achen Wege nürdUeh von Beilin and im äebel Artüs. lob habe 
die Flüsse dieses Berglandrs zwar nach der britischen Seekarte dncetragen, aber nur ge- 
strichelt, um anzudeuten, dass da viel Phantasie mit im Spiele ist. 

Die Kouten westlich des Amanos in dem oft durchwanderten, aber doch noch nicht 
eiforachtcn — die Lage des schlachtberOlmiten bsoe ist ans s. B. noch nicht bekannt — 
Kttstenlande rllhien von Heberdey nnd Wilhelm 189a her (Manuskript; In starker Reduktion 
I : 900000 veröflentlicht von H. Kiepert in »Heberdey und Wilhelm, Reisen in Kilikien«, 
Denkschr. d. K. Akad. d. Wissensch., Wien, Bd. 44, 1896}. Sic sind genauer. As die 
alteren von Chesney mit Murphy und Ainsworth, von Favre und Mandroi, Captn. licnnet u. s. w. 
and stimmen gut ca Pachstein (H. Kiepert, Nördl. Tml von Syrien}. 

GoUet den Önbd Axnit, twischen Mittelmeer, BeUiUFpaaa und dem unteren *Ä«i. 
der Pieria Möns des Altertums. FOr die öfters begangene*) Strecke Beilin — Antiochia und 

fUr das Innere des Gebirges haben wir an detaillierten Aufnahmen abgesehen von der 
Chaussee - Karte , Icdiclich zwei M artmann'schc Kouten in der Karte des Liwa Ilalcb, 
deren letzte vom Jahre 1884 leider nicht im Texte beschrieben ist; ausserdem die KUslen- 
linie nnd die Berggipfel der englisdien Seekarte. Alles andere Blaterial bedeht aidi nnr 
auf die Rinder des Gebiets, wie die Kflstenronte Iskender9n-Af«Bs von Heberdej and 
Wilhelm 's. oben), die leider in zu kleinem Massst.-the veröffentlichte Ronte Antiochia—. 
•Scleticiii — Pieria von Blanckenhorn 'Karte und Text .stimmen hier öfters in den Namen 
nicht Uberein) und eine Schleife Antiochia — Suwedije — .'\ntiochia des Missionars Eli Smith 
von 1848. Die nur in C. Ritten Erdkunde XVII, Abt. 1, S. 911 ff. im Ans»^ vctttffent- 
lichten Reiaenotisen Eli Smilh's sind von Heinrich Kiepert konatmieit nnd in Karlenlom 



' l'eher südlichen- Teile derselben Aufnahme urteilt in gleicher Weiae S^OB RejTt 

Hull. Soc. Geogr. 1S66, Janvier-Juin, S. 435. 

Mir liegen dafür mehr als ein halbe« Dutzend veröflentlichte und handsehrifUiche 
Karten vor, aber sie sind meist sehr wenig dctaillierl, wie die von Sachau, Ilanssknecht, 
die englische Seckarte, SeifT (»Reisen in der asiatischen Türkeic, 1875. Danach Origiaal- 
konstruktioD ron H. Kiepert). Eli Smith, H. Petermann n. a. oder sie sind unvoUstindig. 
wie das Schfitt'sche Material. 
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gebracht, aber nie im ganzen publiziert worden. Wenn auch ein Teil .seiner Routen in ilem 
seither vertlou«nen halben Jahrbondert von audeien Rciseudeo i^IlartaiauD, Key, Blancken- 
hom, Sachaa) wieder begaoseB iit, eo lind doch rtoim Stldw noch nicht wieder gemach^ 
aamen^h im Noteirier- Gebirge and im Gebiete iwiidwn Aleppo aod dem Onmiea* «ad 
(las gaaxe hiUte bei der Spärlichkeit brauchbaren syrischen Materials längst eine VcröiTent- 
lichung im Zusammenhange verdient. Abor alle aufgeiahllen (^)uellen — tli Smith, 
Hartmann, Blanckenhorn, Schutt, die cu);lische Marine, wozu ferner Dnimmond, Chesney, 
Mae Nein (Zdtidir. f. allffemeia. Erdk. N. F. IV, Taf. 4) and andere mehr koaunen, 
rdchen Immer noch idcht ans, am ron dem ealereo Qrontea-Thale swiscIieD Aatiocliia and 
dem Meere dae befriediiiende Daistcllang sn gebcol 



FVr das Gebiet swischen Antioclüa and Aleppo bildet die Grandisfre die 
Preiael'aehe Eiaenbahnavf nähme der Strecke öisr U Ijbulfd — Aleppo, wdehe gvt 

zu sein scheint — und zwar das Schiltt'sche Material, während sie bei 6«»ik. Petermamia 
Krtjänzunffah. 45, Taf. i nur in Umrissen .ini^edcutet ist. Daran wurden angefügt die Route 
(iisr il Hadid — Ilähra — Kal'at .Sim'iln von Eli Smith 1S48; aas der Hartmann' sehen 
Karte (Z. Ges. f. Erdk. Berlin 1S94, Taf. 3) die Strecken äiar U Hafid^Hirim nnd 
wdier nach Oerklsch nnd (jin iach SeluqTi sowie Aleppo — öindarea an der Chaoaaee 
Aleppo — Alcxandrette (Aleppo — Kal'at Sim'än wurde auch 1 747 von Drummond and 
1848 von Eli Smith auftrenommen' ; (lisr il Hadid Ilrlrim — Schech BurakSt nach 
Moritz; aus einem an veröffentlichten, von Heinrich Kiepert konstruierten Itinerare Prof. 
Soein'a sw« kane Streben Jemiehehir Ql Mimk) — Kafr il Bealt and TnraiBiüi — Kal'at 
Slm*in, letstere aneh 1747 tob Drammoad ao4i;eaommeo and ia diesem Jalirhaadert voa 
de VogU6 bc^^nni^en, dessen zwar alcht sehr relchbaltifi^, aber car nicht so ttblc Karte 
Syrie Centrale. Region du Nord i : 500000c 'verj;! sein Syrie Ccntrilc. .\rchitecture civile et 
religiease. Paris 1&65 — 1S77, 1. pag. So) sich hinsichtlich der Route Tunnanin — Ma'arrut 
Hbsni (•. weiter aaiea) aehr ipit aa ^e Morits'sche aasdiUeMea Utst. Dan Icommea 
kleinere aad grössere ZasStse aach Terschiedeaen Autoren, aameatUch Blanckeabora's 
We^ von il Hammäm an der Aleppo-Clnassee Bach (iisr il Hadid, wodorch einige Dörfer 
der Sumpfelx-nc il 'Amk, die bei Hartmann nur nach Krkunditjungeji eingetragen sind, fest- 
gelegt werden; aus der Map of Asia Minor u. a. ein RoutenstUck östlich vom (iebcl 
SdkCch Baimkit; feraer daige Namea ans Saehaa'a aad Haasskaeebt's Rontier. — 
Nidtt sa verwectea siad dagegea einige aadere Materialiea: i. »Die projdctierte Wttelneer- 
Euphrat-Eiscnbahn nach der .Aufnahme von Mac Xeill« 1:500000; Zeitachr. f. allg. Erdk. 
N. K. IV. Taf. 4", die anscheinend sehr tlUchtig ist. 2. J. Sei ff» »Reisen in der 
Asiatischen l'ürkei« ^Leipzig 1875) gewähren nur gaat minimale Ausbeute ^ein 3 '/j St. 
lai^es Roateastfick westlidi Toa ^amä aad die Strecke FUhs^Ta'Am), weil seiae topo» 
gr aph i s chea Aagahea sa aasaverUssig aad dttrftig siad; dies gilt im besoaderea gerade 
für seinen, wie es scheint, sonst noch nicht beschriebenen Weg von (Iisr il Hadid nach 
Kal'at .Sim'an. 3, A. Claro vaglio's .Siria Centrale e Mcsopotainia 1/Esplorazioue Com- 
merciale Vi, fasc. 6, Carla So. 3. Giugno 1891^; wie sein neuer Weg Aleppo — tJcbel 
Sim*in (gemehit iat Kal'at Sim'ia) mit seinen 9 DfirCern in WirkUchkeit Tertiaftv kaaa erst 
eia späterer Reiseader aasmadiea. 4. Aach die sjrrischea Rontea des amcrikanisclien 
Missionars W. Thomson 1840 — 46 (vergl. C. Ritter's Erdkunde XVII. i, 2 p.1s8im^ lassen 
sich, wie so viele andere, kartographisch nictit verwerten. 5. Die von Key in <lcr N'olice 
snr la carte de Syne«, S. 18, erwähnten Itmerarc des Capitainu M armier blieben mir 
anSBginglicb, sind wohl aach dnrch die, gerade ia diesem Gebiet zahlreich Torbaadeaea, 
aeaerea Roatea flberholt wordea. 
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DaB Noseirler - Gebirge südwärts bis 35 n. Br. Für die Darstellung des 
Trapezes zwischen Meer, Orontcs und der Chaussee Ladi^ije — Gisr isch bcburr kommen 
aichtt der enf^fiielien Seekarte in enier Uirie die Anfnelunen Blanckenhorn'a in Betracht, 
an welche sich die von Hartnann, Mortta nnd Eli Smith anscblieasen. Sie betreffen die 
Strasse I.Sdi\fije — ^lisr isch Schurr, welche zuerst 1697 von Maiindrell gemacht and beschrieben 
^Oxford 1740), von Key 1873 nach de VogUö. 1885 nach de Korab Brzozowsld gezeichnet 
worden ist^ die Wege im unteren Ürontes-Thmle, die Uesteit^ng des öebel U A)^* und 
den Gdnrgsnutfich Aatiodiia— 6iv isch Scharr. Letsterer Ort wnrde von mir in dieselbe 
Ptosidon gesetst, wie hti Blanckenhom nnd Hartmann. 

An diese Renten wurden dann zunächst die H n r t m a n n'schen (Z. Ges. f. Erdk. 
Ucrlin Bd. 29, Taf. überall an^^eschlossen. so die Besteigung des Gebel il A|^ra', wo beide 
beim Aufstieg denselben We^ benutzen; beim Abstieg scheint Blanckenhom östlicher 
gegangen su sein, tretxdem er S. 73 meint, sein Weg Uege weatlieh von dem Hartmann'sehcn« 
dann aber den 'Asi unc^efähr ebendurt wie dieser erreicht zu haben. Femer die Wege am 
Siidufer des 'Asi aufwärts bis An(akija. der Marsch von dort durch den (lebel Kufeir nach 
(>isr isch .Schurr, welcher den Blanckenhom sehen mehrfach schneidet. Femer fallt in dieses 
Gebiet die Moritz'tche Route von 1885 öisr isch Scharr — Derkusch — öisr il Hadid, 
wddie tarn ersten Male dn 130 km langes, früher nnbetuuntes Stflck des Oronteslanfiea 
festgelegt hat; die Kli Sinith'sche Öisr isch Schurr — il Urdu — il I.ädi)pjc (Mai 1848); 
eine von il Urdu nach Antiocliia, der Rey'schcn Carte du Nord de la .Syrie entnommen und 
nach den dazugehörigen Begleitworten S. 17 von Favre und Mandrut herrührend, und 
«ehlieaslich die Renten Mlllartmann'a von 188t ün Liwa el Ladi^ije (Zeitschrift Denlach. 
Palistina- Vereins Bd. 14, Tafel 6% die ersten, wddie er in Syrien aosgefllhrt nnd ohne 
Berficksichtiguni; des sonst vorhandenen Materi.ils 1891 veröffentlicht hat — ein Verfahren, 
das stets zu billi(;«?n ist, wenn der Reisende nicht zugleich gründlich mit der Methode der 
Kartographie vertraut isL Ausserdem stand mir für die nächste nördliche Umgebung il 
Läüi^ije's die handschriftliche »Karte des Distriktes SihU-BUädi^ije u^d des nächst an- 
grensenden Gebietes im Anftrage von Dr. M. Hartmann anfgenommen nnd gezeichnet von 
Gottl. Schumacher .Sept. 1882c zur Verfügung (vergl. darüber Hartmann in Zeilschr. 
D. Pal.-Vcr. IUI. 14, iS'ii. S. i6o\ .\n sie, die El! Smith'schc und die iJlanckcnliorn'scbe 
Route wurden die llartmanu'schen Wege il Lädij^ije — il Urdu und il Urdu — Kal'at 
Mirsa — BibcnnE — Kal'at Sahjün angeschlossen. 

Weiler im Süden bildet fttr die sieh öfters sdinddenden und maammenfsllenden 
Wege von EU Smith. Hartmann nnd Key letzterer die Grondlafe; er hat dort (BnO. Soc. 

Giogr. 1866, Janvier-Juin, S. 435, und Notice sur la carte de Syrie S. 13 ff.) mit dem 
späteren Adniiral Vi^iifs zusammen im Jahre 1864 ein auf drei astronomischen Positionen 
(Kleiaat, .Safita, Kal al Ü Husti) und 13 Slalioueu sich aufbauendes Drciecksnclz gemessen, 
welches Östlich bis Homs, nördlich bis sam öebd il Akra* reicht, nnd für wdchea er xrar 
die Namen der samtliehen angepeilten Pankte, leider aber nicht die gefundenen Mflnkd 
angiebt, so d:ist eine Nschkonstmlttion ausgeschlossen ist. Und das um so mehr, als auch 
nach der lei<li;;cn Unsitte der Franzosen und Eni,'länder die l ehlcr^rrenzen der astronomischen 
Bestimmungen nicht mitgeteilt werden. Die Lage der einzelnen Tunkte und die Routen 
mnssten also wohl oder Obel der Rey'schen Karte entnommen werden, welche in drei Versionen, 
aber alle in i ; 500000, vorliegt: 1) Reconnaisaanee de la montagne des Anaaritfs, BnUeHn 
Socidte de Geographie, Juin 1866; 2" Carte de la montagne des Ansari^s et dn pachalik d'Alep, 
ehciida, Avril 1873; 3) Carte du Nord de la Syrie. Drcssee .... sous la dirrction de E. G. Rey 
par L. Thuillier. Paris 1885. Alle drei weichen in Situation und Nomeuciatur oft nicht 
nnweeentlich von einander ab nnd mOssen als recht luierfrenliehc, wenig kritiache Madi- 
werke bezeichnet werden (vergL M. Hartmann's scharfes Urteil in Z. Dentsch. Palist-Verein, 
Bd. 14« S. 159). Anf Grand genauer Vergl^chnngen hatte ich No. i Hr die snverliaiiirte, 
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'Wie sie zugleich auch die reichhait^ate und deutlielute iat, wftbreod No. 3 an meiatea 
dnrcb Fehler enUtellt ist. 

An Ray «wdeB dam in «rate» Lbiie Eli Smith' a, in awaifeer Hartmann'a Wega 
«ngeacUeaaen, die in Richtuxen vnd Entleniangen oft recht bcdenldiche Unteraehieda onter» 

«inander aufweisen; es wird Sache eines späteren Keimenden sein, durch Autopsie zu ent- 
scheiden, ob ich Ktcht hatte, Rer's Darstcllunp den Vorzug zu geben. Ausserdem wurde 
die Blanckenhuru'ache KUiitenroute und am (Jstubhange des Noseihcr^^ebirgcs — um 
dieaen in Lande adbat ubckannten, aber faa Europa dngebVfcetten, beqnemen Namen 
beiaubehalten — eine Route Emin Paacha'a (Baron Scbwartzcmbcrt;) aua dem Jahre 1863 
▼OD äisr isch Schun* bis Kal'at Abu Kubes ein(;etnigen (▼gl. Rej, Eaaai Gtegrajriliqne anr 
Ic Nord de la üjrrie, Boll. üoc. ü^ogr. Avhl 1873). 



GcU^ (ttdieh vom Oronten swtoehen Aleppo vnd Hnoii. Nach Blanckenhorn 
▼rnrde die ganae Roote Aleppo — Idlib — öia iaeh Schair — Kal*at fl IfadilF — K. Sej|ar — 

Haina eingetniKen, wobei für die liur^ in Ilamä die Viijnes'schc Bestimmung (35* 8' n. B., 
^6" 43' 39" l"^- C^r.^ beibehalten, die Lage von Idlib aus der Blanckcnhorn'üchen Route, die 
von Ma'arrat in Nu'mnn aus der de Torcy' scheu ^ia Rey's Curie du Nord de la üyhe, 
4. onten) Roote Aleppo — Haml ermittelt wurde. Die Blanckenhom'a^ weatliche Ver- 
achiebnng dea mittleren Oroniaa von K. el ModOF bia äiar iadi Schuir (▼etgL aetne »Gnind- 
xQge der Geologie etc.« S. 88) ist übrigens im wesentlichen schon bei Rej vorhandeUi and 
Hartmaon bat sie cleichfalls adoptiert, nnr daaa Blaockeohoro schon Kal*st U Mn4Up am ca. 
4' weatlichcr le;^ als Key. 

Die Heinrich Kiepert'ache Mannakriptknrte der Routen von Eli Smith Ueferte den 
Weg Aleppo — Kennfarä» (Ruinen von ChaUda) — Idlib (bia hierher teilweiae mit Blancken- 
horn zusam'menfallend) — Ribä — Ma'arrat in No'män — il BSr.i — ftisr isch Schufr. Ef 
spricht für die Gcn,iui<rkcit dt-r Eli Smith'schcn Beobachtungen, dass seine Entfernungen 
und Riebtungen vorzüglich in das Blanckenhorn -de Torcy'sche Routennetz hmeinpassen. 

Den beiden oben erwihnten Re/adien Karten wurden entnommen i) awd Routen 
Rcy'a awiachen Chan Timiin und Sermlni 2) eine dritte. Aleppo >-> Au^ — • Te|el — 
Ma'arrat Mc?n"n — ('lisr isch Schurr, längs deren wie auf der ganzen Carte du Nord de la 
Sjrie sich <!cr Zeichner L. Thuillier an ut f nriebcnen. sicher nicht aufgenommenen Terrain- 
iormen, mit denen er selbst die Senkung ir Rü^ völlig zugedeckt hat, gar nicht hat 
(renog thun können; 3) die de Torcy'sche Aleppo — Ma'arrat in No*min — Hamä — Ilomf 
(▼ergL Re/a Notice aar la carte de Syrie, S. 17). Aua einer «weiten, eben dort erwihnten 
de Torcy'schen Route »Djisr es Schogr — Scheirar (Scgar) — Ma^siad — EI Hermel«, 
welche auf der Rey'schcn Karte ebenso wie die anderen nur an <len beigeschriebenen 
Höhen und auch so nicht scharf zu erkennen ist, sind nur Zusätze und einzelne btiickc 
im W. dea Orontea (awiachen den W^en von Burckhardt und Morita) entnommen. 

Von Saehnn'achen Routen wurden nach der H. Kiepertachen Originalaeichnung 
eingetragen i' Kal'.it Segar — .Skclebije — Kal'at il Mu(Jik — il Barl und 2) Ta*5m — Aleppo, 
wo er südlicher als Hl.inckcnhorn geht. Kleinere Zusätze nach ihm erhielten die Konten 
llamd — kal at Segar und Bara — Ma'arrat in Is'o'män — Rif^a — Idlib. 

Bnrckhardt'a ThtTcla in Syria and the holy Land (London 1822) enthalten auf 
3. 121 — slo die Beachreibung einer 1812 amgefOhrten Reiac von Aleppo ill»er ^aml, 
Kal'at il Hn$n und Tripoli nach D:tmasku<^. Die be^gebene Geaamikarte ist für 
kartographische Ausnutzung viel zu klein; mehr bietet schon die Karte \>\'al!ey of the 
Orontes uear the ancieut Apameia« bei S. 14b. Da Teile seines Weges, wie bei äertuin, 
RI^ — il Birä — il 'Anl^Ije und ^ami Mafjid — Kal«at U Hn«n in den aeiftdem ▼eriloaaenen 
86 Jahren noch nicht wieder aufgenommen oder beachrieben wwden aind, ao habe ieh die 
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Roulc Ri])a bis Kal'at ü Hu^n neu konstruiert, trotzdem öfters die RicbtUDf; gar nicht anil 
tUe Ent(erDun(;en nur in ganzen Viertelitunden angegeben sind. Danach worden die Stücke 
RI^ — fl BbS — U «AiiMje vnd |üü*at ü Mv4% — SW>ije — kal'at Se^ (abwaidMiMl 
von Blanckenhora und Sachau^ TolIrtiiwHg einga t ifn and fl *Aii^je — KL fl lfadi¥« 
aowie K., Sc^r — Hamn erhielten Zus-itre. 

Von Moritz riihrt der Wejf Ma'arrat in No'inäu — Tarü(in — Chäa Sibil — — 
öiar lach Schurr, der nur von ihm i;emacbt iat, her; von de VogUe die Streckea 
i> TnrmaBin — SeniiiD — Montif; a) Baachmisdili -> KalblSie — IdUb (angcachUMfan an. 
Moritz' Route Härim — Dana, s. oben >Gebiet zwischen Antiochia nnd Aleppo^j und 
2 R;hn — il Harn westlich voü Borckhardt'a Weg) — Ma'arrat in No^oiia, sowie drei kleinere 
Att8llüt(e um il Bora her. 

Endlich wurden einigCi wie ea scheint, erknodete Wege zwischen den Linien Aleppo 
— (Har fl ^^dld and Aleppo — öisr isch Sehapr ans den Karten von Rajr and Eä Saiith 
hinzugefügt. Doj^e^ren ist eine kilrzcre Route, welche .\. Dramnond vor anderthalb Jahr- 
hunderten im ('fcbcl Kihä gemacht hat, später von Burckhardt und de VocUe wiederholt 
worden; sie berührt die Orte Oramil};ioa&c (LJrim il ('löz), Ramie (ir Käme}, Miryan 
^Mera'jän), Assein (Absin), Bara (U Bärä), Midgileia (Mi^leij.o, Mi^delaia) und Bajada «[Ba'Sda). 
Eine iweite fuhrt von Ribi «bcr Caffarialin (wohl Teil Uta) and AboUimcali Q) nach den 
von Sachau (Reise S. 95' ^'eschenen Dfiifem Shcenan ^cbenin) nnd Foritia (Rrfrlja^ 
welche leatereo 174S in Ruinen lagen. 

Gebiet sfldlich von Hami. Unter 34« 56' n. Br. becpnnt die demnächst bei D. Reimer 
(E. Vohsenj erscheinende Karte von .\. Töhmeh Carte de la .Syrie Centrale. I : IOC 000 
18 Blatt), welche südwäru bis zur i^iuie Saidu-Damaskus und von der Küste des Mittelmeere» 
im Weaten «t«a bis 37* E. Gr. in Osten reicht nnd für onser Blatt mit onlgen Ananahmen 
reduziert worde. Sie enthält gegenftber der Carte du Ltban (D€pU de la Gnerre, 186a) 
vngemein viel neues und berichtigt nach .Anjjabc eines Kenners des Landes vielerlei aber «•» 
lässt sich einstweilen schwer teststellen, wie weit die Berichtigungen gehen; denn nur aus <Kn 
mittels Quecksilber-Barometers ermittelten cinf^eschriebenen Höhentahlen lässt sich ungefähr 
erkennen, wo der Antor sdbat gewesen ist. Die techniach bestechend schön aosgcfllhrte vnd 
darom vielleicht lange sehr ttberschStiete Carte da Liban hat allerdings nach und nach 
immer mehr Tadler gefunden. So sajft Isabel Bnrion Hnrton and Drake, rne\ploro<l Syri ». 
1872, 1, S. 95) von ihr, dass aio „pretendinff to scientific accuracy, has the prou<l precminencc 
of btmfr the very worst", und Kev. Post ^Palestine Explor. Fund 1893, ^- 219): ,,The 
only daborste map ol Lebanon, Coelesyria, and Hermon which we poaseas ia the Carte 
da Liban du Corps Expiditionnaire de Sriie, published in 1860 — 61. Thts map iaitf fron 
corrcct in its lopopraphy, and very erronc-ous in its translitcration of Arabic name^ — the 
part of the Anti-Libanus which it covers is so incorrect ns to be almost useless". Cjana 
in demselben Sinne haben sich noch andere, welche den Libanon eingehender bereist 
haben, mir gegenüber ansgesprochen. ') Die T6hmeh'scbe Karte ist dag^en, soweit ich ea 
tu bearteflen rerma^, im K:anten ein entschiedener Fortschritt. Dodi sind Ausnahmen -u 
konstatieren. So liat löhmeh im höchsten Teile des Libanon das \V;uli in Nusur, welche» 
südwestlich von dem abtlussiosen üee -L'juu Arfusch sich über'Ainalä zumSce il Jammüne 17 kin 
lang hinxieht, gans fortgelassen; ich habe g^t^nbt, ea in Uebevdnatimmung mit allen 
früheren Karfeen (Robinson- Kiepert, Carte da Liban, Van de Vdde, Stider^Petermann, 
Kiepert im Baedeker etc) nnd der Beschreibnnt^ von Bnrton in Uncxplored Syria wieder 
herstellen zu müssen. Ebenso verwerfe ich die pesamte Tohmeh sche Darstellung; des 
AntilibanoB und der Gebiete östlich von der Strasse Damabkus — Hom^ (s. weiter aoteo). 



*) Ein sehr viel günstigeres Urtefl fällte allerdings 1805 Captain Wilaon, vergU 
The Palestiae Eaploration Fand, erste VerSffentlichnag, bexeichaet ala B i, S. 15. 
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Pen AascbluM «I die zaaMmnenbüDgcnde Karte 'lubiDeb'i Temiittela folgend« 

Materialien: 

1. Für den n- i llichcn Teil der Strecke Hamu-Hornj haben wir de Torcy's icboo 
enrShnte Ronte Aicji^ j-Hom« mit Znnsltre aus Saehan. mgnea' Karte „Itin^raire de 

TripoU 1^ Honu, Haniah et Palmyre Publik en 1865. 1 : 460000** (in Due de 

(«oynca, Voyage d'exploration k la Mer Morte etc., Atlas) bietet hier keine wdteren 
Eiazelbeiten. 

2. Für die Gegend zwischen dem Orontcs bi-i ITamn und dem Noseirier-Gebirge 
kommt ausser den bereits erwähnten Stücken des de Torcy 'scheu Weges Gisr isch Schufr— 
Kal'at S£gar~Ma$jäd^il Hermel oad der Vignes'seben Roote (von ^uaä nteb der Cbauaaee 
THpoU — Horn«) der Weg Bnrckbardt's HamI Sirltfi — Ma^id — Kortmin — Kal'at U 
Hayn und die Moritz'sche Schleife Ilamä — Abu Kuhes — M;i?jäd — Bärin — Rob'ö — 
Hamä in Hctracht. l.etztcri.' beiden habe ich neu konstruiert und dann mit Hilfe einiijer 
Kcrn|>eilunt;eii /icmltch befriedigend zwischen den Koulen Kmin I'asclia's und de lurcy's, 
be/.w. der i'ühiiich'scbeu Karte einpassen können. Doch gehört dieser i'eil Syriens zwischen 
Orontes und den Gebirgsronten von Rey, EU Smith und Hartmann im Westen — von dtse 
«iitlichen Steppe abgesehen — noch Immer m den unbekanntesten des Landes. 

3. Für die Gegend östlich von Hamä die Aufnahmen von Rey, Morits und Blancken- 
horn. Letrtrrcr lo^t SeKmlic um lo'/,' — 11' .^' iistlicher, als die andern, was er S. 88 
der ,, Grundzuge" au.silrucklich motiviort; ich bin ihm bis aul weiteres darin gcfolef, rutnal 
die östlichere oder weslliclicrc l^aj^e des ürtcs uuf die Uaratelluug der umhegenden Gebiete 
von geringem Einflasse ist. Morits' AofiEeichnungen aber (Teil Bise — Abu Hammime — 
Saldmja — Hamä) aind nicht detailliert genug, um daraua auf die geographische Linge der 
Stadt Schlttsse sn ziehen. 

In Saldmja schliessen zwei neueste Kouten durch die bisher nur sehr unvollkommen 
liekannte Wüste im N. uml NO. an: 1. eine un\ erolicntlichte von l'rof. Hart mann, von 
liamaskus über Ncbk und huiamja nach el Chunasir . Sachau s Chunu^^ara^ und über Andcnu 
nach Hamft fahrend, die mir in «dner Handseichnung von Krau Blisabeth IJartmann vorliegt 
und den Titel trägt „Rdseweg Martin llartmann's vom 16. bis 26. Mai 1887. llerm Prot 
Dr. Heinrich Kiepert mm 80. Geburtsta{;e Überreicht, 1:750000." Danach wurden die 
Wege zwischen Saläm;j, H.ima und il < 'hatin«ir einerseits, zwischen Sal.-imja und il Furklus 
^s. unten) andererseits ciugetru^eu. 2. J. Ustrup's üversigtkort til bistorisk-topogratiske 
Bidrair tU Kendskabet tU den Syriske Orken (D. Kgl. Danske Vidcnsk. ScUk. Skr., 6. Roekke, 
historisk og iUosofisk AfdJY. a.), den Weg Tudmur — Reyäfe — Isrije — Anderin — Saldmja 
enthaltend, welcher bisher nur durch Erkundigungen bekannt war. 

Für die zum Teil nur erkundeten WUstenroaten im NO. von Palmyra dienten als 
VorlaLTcii <lie H. Kie|tert'scheii Karten ;:u Sachau s Reisen und weiter im Osten II. Kiopert'a 
„Eupbrat-iighs-Länder'- von 1Ü54; einzelne Zusätze wurden aus Moritz' Paluiyreue- Karte 
(s. oben) und «na Rousseau, Carte d'une portiim du Scham 1825 (Recueil de voyages 
et de mtooires publik par la Soci^ti de Gei^^phie, Bd. II, Paris 1825) entnommen. Der 
Weg Suchne — Isrije — el Chunä^ir ist 1S80 von Th. Bischoff gemacht und den Karten 
zii Suchau's Reise entlehnt worden; der ilirekte Wcl: Salämja — Isrije, von .Safvvi t Bek und 
Musl^ifa Bek zurückgeleijt, tmdet sich in .Moritz' ralinyrene-Kartc; die erkundeten Routen 
swiscbcn den Wegen BischolT' s, Safwet Bck's und dem i'ell is SuHan ^südsüdwestlich von 
Alcppo) auf der türkischen Karte öewdet Pascha's, die auch Rey teilweise reprodusiert 
hat. Der direkte Weg Tudmur — Saldmja wurde nach Rev. Post's Beschreibung (Phlestine 
Expl. Fund 1892, S. 325 ff/ und der oben er\v.ähnten handschriftlichen Karte „Reiseweg 
Martin llartmunn's vom 16. bis 26. Mai 1887" augedeutet. 

Prbr. V. Uppenheim. Vom Mitielmeer tuin r«r«iaebeB Cair. II. 86 
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Der Antillbanos. Von ihm sind am besten bekannt und dargestellt die drei grossen 
Strassen, welche ücineii Fuss im S, \V und Ü begleiten, und mehr aU diese behandelt auch 
Girard de Rialle sieht in teioem AnfiaUe (Bali. Soc. G^Ofr. Sept t868, S. 215 £), des 
er fSIscUieli tL'AnlUibaii« betitelt; über das lauere biiogt er oicbls und In kartogimpliiiehier 
Hinsicht ist er wcrtK)». 

Die \Vcst|^cii.Te, il. h. die Strasse Za^Ie — Ba'albek — Hom^ ist hei Tuhrach ziemlich 
genau so wie auf der Carte du Liban durgettelll, z. B. Ba'albck nur um i' östlicher ^breite 
ffleich), Ria Ba'albek nm 1*// aUdlicher (Linge gleich), so daM Tdhmeb'i Dantellang bei- 
bebalten wnrde. Dafregen bt bei letstereoi der Ostrand, d. h. die grosse Strasse Damaskns — 
Horns, die auf einer fjenaucren Strasscnvcnncssunj? zu beruhen scheint, dadurch verschoben 
Wi.nkii. dass I);minskus um 7 Minuten östlicher lieirt. als nach den bisher piJtigen Be- 
biuiiiiiaugen von Mausell, be^tw. Vi^nes und Dörgens, wahreud Hom$ pach Vignea' Bestimmung 
beibehalten worden ist (34* 43' 20" n. Br., 3,6* 4** 2Z** ö, L. Gr.). Diese Venchkbong nach 
Osten, die auch bei Dnmer nnd Nebk noch 7' betrügt, nimdil nach N ra natilrlieh ab (bd Kirä 
6 — 7'. Ilasjä 4*/,*, Schcmsm 4''. Obwohl nun M. Tohmeh auf eine bezügliche Anfrage 
bin für die Richtigkeit setner Läti^'c von I>amaskus auf das bestimmteste eintrat, so konnte 
ich iiiicii doch nicht entschliesseu, ihm zu folgen, aondem habe die von Mansell 1860 tele- 
graphisch ermittelte Laof^e von 36* 18' 84" (Vignes 36* 19*) beibdialten. Infolge dessen 
mnsste die Strasse ILunä — Damaskns bei Töhmeh am den Fbqmnkt Hamä nach W gedreht 
werden, und so wurde die Breitencrstreclcnng der sadlich en Antüibanos-HlUte eine geringere^ 
als bei l uhnich. 

Das eigentliche Gebirge lüt zwar seit l'orter öfters durchwandert worden, aber 
ordentUehe Aufnahmen haben dort noch niemals stattgefunden, nnd wenn Diener {JBin 
Beitrag rar Geographie Ton Mittel •Syrien, t886> S. 4), dosen klare Scbtldenng seinos 

Aufbaues einen fluten Führer auch für den Kartographen ahgiebt, sagt, er habe ?die Durch- 
forschung der beuierkciij.\vcrte.sten leile iliescs wenig bekannten l'lateaugebirges zum Ab- 
schlüsse gebracht«., so gilt das bcsliuiml nicht von der Topographie. Falsch ist z. B. seine 
Behauptung (S. 33), dass Halimet ^shi und I^. Kira identisch seien. Dem stehen die 
Angaben von Barton und Drake, Moriu, West (Udhenmcssungen, Palest Explor. Fund 189s, 
S. 219 ff., No. 13 und 15} und Tohmeh entgegen und besonders das Hergprofd des Antilibanos 
von kev. Tost i^l'alesL blxplor. Fund 1893, ä. 229}, welches beide Berge als üo. 7 und No. 9 
scharf von einander trennt. 

Was an Karten des Antilibanos vorhanden ist, taugt nicht viel. Die seharieo Urteile 
von Burton nnd Post haben wir schon oben mttgeleilt. Schade nur, dass die Karten von 
Burton und Drake in Unexplorct! Syria«. London 1S72 und Journ R ( ieoi^r Suc. Hd. 42, 
S 409) selbst J4eriii;,'^en AulordcMuij^cii ati Cenauii;keit und Uebcreinslimmung mit dem Texte 
nicht entsprcclieu ^das bezieht sich naincntbch auf die Umgebung von Bludän und die des 
Hallmet .ab&; eine ganxe Ansaht im Buche beschriebener Routen leUt auf der Karte 
gänzlich!), und dass von den Auhiahmen nnd Messungen von Post und West, welche vom 
Libanon, Antilibanos und der Palmyrene eine trenaue, an ilic enRlische Aufnahme des West- 
jordanlandcü sich nuschlies<<enile Karte herzustellen I>eaht5!chtigen (s. Palest. Explor. Fund 1893, 
S. 220), noch nichts an die Oellenllichkeit K<^trcien ist. 

Ich habe die Gruppe des Ilalimet Käbn, wie es Mwlts» der in jener Gegend das 
Gebirge dreimal in seiner gansen Breite Überschritten hat und IMener auf ihren Karten 
andeuten, etwa in die Mitte zwischen Kära und Käs Ba'albek gesetzt und daran die 
freilich selu anfechtbaren') Routen nnd Details Drake's (Journ. R. G. S. Bd. 42) in Er- 



Nach Post . fal, Fxpl. Fund 1893, S. 228) liegt 7. B. das Wsdi Mär Tubija zwischen 
llalimei Kabu und 11. Kara, das \V. il Mal zwischen U. Kära und IL Kureis. Ist das richtig, 
so ist das betrelTende Gebiet auf Drake's Karte falsch oder umgekehrt 
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mangelun^ von etwas besserem angefügt. Die südliche Hälfte des Gebirges wurde 
wesentlich nach der »Map of Damascu», Haurati and thc Lebanon Mountains« iu des trcfllichcn 
Porter Kive years in Datnascas (I^ondon 1855, Bd. II), die in diesem Teile in den seitdem 
Terstrichenen mehr als 4 Jahrzehnten noch nicht durch etwas besseres ersetzt ist, (gezeichnet 
und durch Moritz'sche Konten er(,'änzt. IJie Keihenfolj,'c der (lipfd, welche hier im S am 
Westrande des Gebirges über der Eisenbahnlinie Berät — Damaskus aufragen, wird vun 
Diener (Gegr. von Mittel -Syrien, S. 33; ebenso anjje(;eben, wie von Tost (Pal. Explor. 
Fund 1882, S. 166), welch' letzterer sie sämtlich bestie(;en hat; die Drake'schc Karte 
weicht sehr davon ab, ist aber sicher die falscheste. Hier j^iebt es für sorj^fälti^^e Aufnehmer 
noch sehr viel zu thun — wenn nicht alles. 

Dit Palmyrene. Tudmur selbst habe ich nach Vignes' astronomischer Bestimmuni; 
v34** 3^' 3*^" 3'**" '4' "i'^ch Zeitübertragun;;) an^^esctzt, eine Position, 

welche bisher — Key ausgenommen — allj^'cmcin vemachlässit^t worden ist. Ich durfte 
dies, da doch seine Übrigen Bestimmungen in Sj-rien (Hama, Horn; und Kal'at il llu^n) 
überall als gut befunden und adu]>ticrt worden sind und seine I^ängc von Damaskus vor- 
treftUch zu Mansell's telegraphischer Ermittelung stimmt. Moritz, und ihm folgend Blanckenbom, 
legt Tuclmur lediglich nach seinem, doch nur unvollkommenen Itincrar um to — II kin 
wettlicher, nach 38° 8' ü. L. Gr., was ich einstweilen nicht fUr zutreffend halten kann. 

Die Kuute Horn? -Tudmur wurde nach Vignes' »Ilin^raire de Tripoli k Horns, Hamab 
et Palmyre« (1:460000, in Duc de Luynes, Voyage d'exploration a la Mcr Morte, Paris) 
eingezeichnet und .Moritz' südlichere, direktere Koute daran angeschlossen. Key (Essai 
göographique S. 8; Notice S. 18) will für diese Strecke ein Itinerar von de l.aborde benutzt 
haben; es ist das aber ofrcnb.-ir nur eine zweimalige Verwechselung von de I^borde mit 
Vignes, denn weder enthält de Labordo's Voyage en Orient: Asie-Mineure et Syrie (Paris 
1837 — 62) ein solches, noch zeigen Key's sämtliche Karton dort etwas anderes, als eben 
die Vignes' sehe Kuute. 

/wischen \ebk ^an der Strasse Damaskus — Homj) und Tudmur wurde nun il Karjcteu 
in demselben Verhältnisse niedergelegt, wie bei Sachau - Kiepert, Moritz und Diener, welche 
darin ziemlich genau unter einander Ubereinstimmen ^ von der Breite bei .S.ichau abgesehen\ 
uämbch 2<)*l\' östlich von Nebk, 59'// westlich von Tudmur und lo* nördlich von Nebk, 
20' südlich von Tudmur. Ebenso wurden nach Moritz, der dort allein in Betracht kommt, 
zwischen il Karjeien und Tudmur die I'unkte Sidd il Baride, 'Ain il Wu'ül und Wädi Musara 
festgelegt und dann zwischen den so gewonnenen l'ixpunkten ,das Wort cum grano salis zu 
verstehen) die sämtlichen vorhandenen Konten (von Oppenheim, Sachau, Moritz, 
Hartmann, Porter, Blunt (vergl. Bcdouin Tnbes of the tuphrates, London 1879) un<l 
Post, dieser nur nach seinen dürftigen Beschreibungen in Palest. Exijlor. Kuml 1891, S. 39 ff., 
1892, .S. 254 ff., 322 IT. und 1893, S. 36 fr.) eingezeichnet. Oppenheim verdanken wir 
namentbch die erste Darstellung von der reichen Gliederung und Nomenklatur des Berg- 
landes zwischen Bir Zubcde und ü Karjcten. Auch die Zeichnung des Marsches von Tudmur 
nach Der ez Zör beruht ganz auf seineu Angabeo. 

Ganz verfehlt und unbrauchbar, nicht einmal unter einander im Einklang sind die 
beiden Darstellungen der Palmyrene von Charles Huber im Bulletin de la Societc de 
Geogr., Paris 1884, 3000 trimestre und im posthumen »Journal d'un voyage en Arabic« 1891, 
die ich ganz unberücksichtigt licss. Wie man noch 1891 den ("icbcl il Abjad nordwestlich 
von Tudmur mit dem Gcbel il Karbi bei Nebk und iMehin in eine Kette zusammenziehen 
kann, ist nur bei völliger Ignorierung der Arbeiten von Diener und Moritz zu verstehen. 
Und gar die Höhen 1 Oerüd wird 1884 zu 745 m, 1891 zu 968 m l ohmch griebt 688), 
il Karjetcn 1884 zu 735 m, 1891 zu 885 m (Diener fand 7S0 m, Post einmal 721, das andere 
Mal ca. 800 m) angegeben. Wie es mit den Gcbel Tudmur, G. I.efrey und ('i. Lcbab südlich 
von Tudmur steht, die Hubers zweite Karte an^nebt ^uicht abvr die erste im Bulletin, 
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wihrend er diesen Bergen doch auf iler ersten Rci!<e gans nah i;ekotninen sein tnüsstc^', 
muss die Zukunft Ichren. Docli ist ;u hcnierivcn, <l;»j«s nuch Dieners K.irtc Mitth. (Jeojjr. 
Ges. Wien 1886) etwa in der iSrcilc des <<. l.ebal> eine nuniculoHc c;i. t>o — 65 km S. von 
Paimyra W-O itreichende BeiKkettet ani^bt, und von ( )ppcahcini m Anfang aeinea Kaidtela III 
(Bd. I, S. 90) nnd IX (Bd. I, S. 320) von einigen, im S von Paimyra aiehtbaien, vidleieht 
Tulkaniaehen Erhebungen apricht. 

Der Süden. SUdUch von iler I ">hinch'8ch» n Karte, welche in <ler Hrcite von IKiinaskus 
abschlicäül. koinmcu lediglich wuhlUckanntc <2ucllcD in iictracht: für das Gebiet bi» zum 
unteren Litäni (Ue Carte du Ljban; attdUch davon <lie engltiehe Aufnahme dea Wea^ordan- 
landea; dann die »Karte dea Dachöl&n« vun G. Schumacher (Z. D. PaUat.>V. Bd. IX> 
Infel 5' oDschehcl Ilauran und die henachhartcn l*>uptionB - riehi- te. Nach den von 
i>r. Aiphons Stübel im Jalire 1S.S2 ausijeführten Messiint^i ii und Zeichnungen etc., konstruiert 
und (gezeichnet vun Dr. Usmn l ischer, 1:400000« y^ebeudu, Bd. XU, Tafel bj und schliesslich 
G. Scbumacher'a »Karte dea Oatjordanluidea IL Nördlicher «AdachlOn und weadicher 
Haurin, 1:152000« (ebenda, Bd. XX, Tafel i\ 

l eider war der Ilanran und Duct it Tuhil niif meiner Karte achon nach der 
Stüliel'Bchen fertig 5j<*'C'ch»'i"' "»d zum Teil lithographiert, als die znlctit genannte 
.Schutnnchcr'»chc Karte mir zuKäu^lich wurde. Sie erbringt uändich den exakten Beweis, 
daaa die Winkelnessungen Wetsatdn'a in Itaardn zoverllsaiger aind, ala die neueren von 
Stabel, dass also die H. Kiepert'ache Karte /eitschr. f. Alli;. Krdk. Sept. 1860), in welcher 
die alteren Konten von Sci-tzi-n. Üiirckharcit, r>uckiiii;liam und Porter s.Hmtlich verarbeitet 
sind, für jene Gebiete iii Zukunft wieder wie bisher zu Gründe zu le^en ist, anstatt der 
Fischer-StfiberachcD. Auf beiden lici;t nämlich Damaskus überciuslimraend mit der 
Manaeil'achen Beatimmung in 33* 30*/,' n. Br., 36* 18* 34" a. L. 

Für Boffrfc aber ergeben aich folgende Werte: 

H. Kiepert, Wet^slein-Karte 1860: 32° , , ' S n. I5r. 36' 33' Ö. L. Gr. 

Fiseber-Still.el iSSo 32* 30',,' „ ., 36" 26*/,' » .1 ,.» 

Selunu.itiicr. Nor.ll. Ailsi bliui 1897: 32" 33',5 ,. 36' 32' 

Heinrich Kiepert halte hiernacli schon vor 38 Jahren die I.ai;e von Bot^rä durch die 
Wetsatein'achen Peilungen faat genau so (nur um i * öatUchcr) ermiltelt; wie aie Sdramacher 
dann durch seine, an die englische Westjordan • Aufnahme angeschlossene Triangulation 

(verfjl. Z. D. l'al:ist.-\'. r. \\. S. 74 f.> festjjestellt hat. F:hcnso liegt .Salchad bei II. Kiepert 
Gienau in derselben nreiti, 52" iin<l nur um'/,' westlicher als bei Schumacher. Daraus 
iol){t. dass entweder >lic .Mubclschcn IViluuyen, welche leider unzu^äntfUch sind'), oder die 
Verarbeitung derselben irgend einen Fehler enthaltHi milaaen — tertiam non datnr. 

Ebenao seigt eine Vergleichung der Stübel'schen Routen in der Nu^ra nit der neuen 
Schumachrr'schen Karte, dass, wenn die letztere Vermessont;, woran man doch nicht zweifeln , 
kaun, lichtiu' ist, er.'-ten- in KictitunL: uiiil Krstrcekutr,^ nur fjanz oberiläeldich notiert sein 
koniieu. Man vcri>le)ciie dazu auf beiden Karten namentlich die gegenseitige Luge von 
I. Nimir il llaw&, Ktebe, Dä'el, Obta*, Scbech Mialdn und 2. von 6iU>ir, il Fedin, Umm 
il öimäl iii Sapirc (il Umtii'ijr) und Bo^rÜ: es läaat sieh xwiachen beiden kaum eine entfernte 
AehuliehUcit erkennen Aber auch K^egen die Terrainteielinnnu auf der Stübel-Karte - soviel 
neues sie muh hnnj^on nia^ und so wenig auch Wetzstein wbo was a phildi i£;i-t rather 
tban a topographer, heisst es bei Burlon-Drakc, I, S. 222; «egcn den im Aufnelimeu walir- 
scheinlich geilbten Geologen Stttbel hinsichtlich der Aufltttaung dea Terndna in die Schraaken 



' I >ie Wet/steln'sclieii l'eüungeu sinil lianilschriftlicli \r,u Heinrich Kie])ert auf 
einem Abdrucke der Karte des Haurän eingetragen, der iu der Karteusamrolung der Berliner 
Gesellschaft fttr Krdkunde lotereasenten wohl zugänglich sein wird. 
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treten kann — muss* ich eini(;e Einwendungen iTheben. Das Sudentle z. U. wi icht hti 
Stttbcl bedeutend von der Wctzstein'schen Karte, deren Zeichnung ich ualüriich beibehalten 
habe, ab; Stttbel Iml damdbe aber far nicltt bencfat ind konnte daräber al'o niefata ntnea 
bsioKen. Wenn nnn nach die Temin^DaniteUang in der Gegend von Bo^rä« Salehad und 
Teil 'Abd Mnr bei Welntein>Kiepert den Stilbertchen Ilöhenmetisunsren zufolj^c unhcfriedigen«! 
und liickeiihuft ist, ro ist <loch <iie in der Stühel-Karl<- riinc riinntasic tunl vorläufijj völlijj 
unannehinb;ir. Cieradezu falsch ist der Uslabfall aul der ätubcl-kurlc, wie .Siübel's Uühen> 
neasuDfren aelbat seigen: danach Ue}^ der pulir et-za*rära in 853 m und nenaa ebenso bocb 
der rifn moaehbik widi eich aehim. Aber die Karle aeigt zwischen beiden noch dnen 
•itarkco, volle 5 km langen Abfall, während die Kicpcrr <he Karte ganz richli|f dort ebenes 
Land hat. Die '('errainschiimmenuiff ist also bei Stühel viel /u writ nnch Osten ansgedehnL. 
ein Fehler, der nach bilden wahrscheinlich immer noch zunimmt. Kin Gleiches scheint 
anch am Wealabiall der FaU in sein: man Teigleiche s. R. den Abhang unter es Snwedi 
auf dem in fflnlTacher Uebcrböhunir (feseichneten Profil t auf der SittbeUKarte und den 
Ablall unterhalb Bo<.rn auf dem zehnfach überhöhten Län|^|»rofile des Hanria der 
Schnmacher'achen Kurte ti it dem Terrain der Slüijcl-Kartc. 

An die .Siuljcl sehen Positionen wurde dann die von Oppculieun sehe Route Schcch 
MIakin — Bof ra — Tnlül if Saft — äebel See — Uumer angeschlossen und eine Reihe von 
ZnsStsen und Verindemogen nach ihm angebracht; ebenso die Konte Cyrü Graham's 

von 1857, dir bis jetzt am «oitisten in di»' dortige Unrra \ ort^elrunjjen ist (Joumul R. 
(ieof^r. Soc. London, Hd. 2S, S, 22611. . I.eidt-r ^ind die Aufnaliinen lU;^ k't'tcreti von f^crin-jem 
Wert und die bei);e)>ebene Arrowsniilh bciie Karte betindcl sich weder >n den Namen, noch im 
Routenkolorit ndt dem Texte in Einklang. Nicht benutat wurden die Roulen von 
Ch. Haber im öebd Havrin nnd aadUeh davon (Jonmal d'na voyage en Arabie, Piuris 1891, 
in. 2 und 3 des Atlas); denn das sind keine Karten, sondern rohestes Rohmaterial ohno 
jeden Wert, das nicht einmal in sich Übereinstimmt, peschweitje denn mit Wet/.htein's 
Messungen, welche H. Kiepert so mühevoll konstruiert hau Wcuu mau von die.sen lilältern 
auf alle achliessen darf, so lohnten sie nicht die Hcrstellnng und Veröffenlllchung. Das 
scheint man besüglieh der Hnber'echea Breltenbeobachtnngen auch eingesehen sa haben; denn 
dieselben nnd überh.tupt i;ar nicht berechnet worden. 

Dagegen konnte IIiiIk r ^ Rückreise von n.Trd;i l nach Damaskus (s. die Karte in 
UuU.Soc.de (.icogr. Paris, Tnmeslre iJ>84, von l\ufr is Sci;al au eui;;c/.eichuct werden, 
weil dort in der Wüste eben kein anderes besseres Material vorhanden ist. Kafr is Segal 
liegt freilieh, wie es nach den Angaben von Oppenheim's scheint, viel nördliebcft als Haber 
es angiebt. .Ausserdem wurden hier der grosse Blunt'sche Vorstoss 187S nach Süden über 
den ftebcl Sch'al.^n hinaus und C'hesney's Rückreise 1837 von Iktsrn n.uh rudmur vcrgl. 
Plate, A map ol .-Vrabia and .Syria in Chesney s Expedition to thc Ku])hratcs and Tigru, 
lA>ndon 1850^ Bd. I nnd Karte No. i) eingezeichnet. 

HOhensahlen. im Norden worden die Ilöhenäffem, von denen l>d dem kleinen 
BlaSSStabc nur eine beschränkte .\uswahl aufgenommen werden konnte, der Heinrich Kii-pert- 
schcn tKarti' des norillichsten l'eiles von Syri« ti< i-tillehni. I>a<-'.u kamen >fildi-m die Hohen 
Bianckeahora's, die zwar nur auf Aneroul-.\blcsunKen basieren, aber durcli die Ablesungen 
In dem nicht allvn weit entfernten Berät kontroliert werden (Gmndxttge der Geologie von 
Nord-Syrien, S. 9 t (T.), so dasa sie auf etwa 10 m riehtJe sän mögen. Sie sind ohne 
Klammem in die Karte eingetragen. Ich schliessc mich auch A'-m v. uit^er günstigen Urteile 
Blanckcnhom's 'S. loO über die triponumetrisch ljestimnUr.ri Ilnhcn -Irr unter ManM-ll's 
Leitung aufgenommenen liritisclien .Seckarte ^Coast of .Syri.i, Sheet 1 und 2. 1858, 1860; 
an und nicht dem allzu günstigen Dicner's; auf ihre Höhenäffem ist meines Erachtens 
ebenso wenig Wert sn legen, wie aul da* topographische Detail des Bmnenlandes. Nur im 
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Amanus, wo gtir keine anderen Mri<stini*eB Torlicgen, habe ich ihr die UtthAn (in KlamBcm 
geWtKt) einiger Berggipfel entnommen. 

Martin Hartmann laa nor ein Aaerold und kdn ThmnoiiMter ab; acUie ZaUen 
worden, wo keine anderen Toriieffen, in Klammem einfetiafen, ebenso die von Cetnik 
bezw. Presse!, welche nur fUr die relativen Höbenonteneblede allenfalla, aber achweriich 
als absolute Daten zu brauchen sind. 

Die Höhen Key's (<iebe dessen Carte du Nord ^de la Sjrrie and die daza gehörige 
Notice, Paria 1885) atimmen, wie BlanelnnluMni a. tt. O., S. leo bewocliebt, gut mit den 
seinigen nnd anck mit denen TAhmek'a (s. raten) ttberdn. Ueber adne Beobaehtangen la 
der Montnj^nc <lcs Anaari^s (Ball. See. dt- Ccogr. 1S6G, Janv. -Juin, S. 46781) and die Art 
und Weise ihrer Herechnuntr urteilt Professor Dr. von Daiickelman. der sie auf meine Bitte 
frenndlicbst geprüft hat, freiUch nicht sehr günstig. »Man trrfährt nicht, ob und weiche 
Korrektionen an den Angaben des Anerdds, ob die allerdings rawesentBehe Sekwere- 
korrektion an den Ablesungen in Berät angebracht sind, ob Überhaupt die AUcsangea an 
beiden Punkten immer zeitlich ungefähr korrespondieren. Unter der Annahme, daas 
die Zahlen von Bcrüt den wahren Luftdruck im Mecresniveau, befreit von allen Korrektionen, 
darstellen und daas »Thcrmom^trec sich auf die Lufitemperutur bezieht, was alles nicht 
angegeben ist, stimmen aber die Angaben, wie ich mich ans sechs Stichproben flbertengt 
habe, mit den nach der heutigen Rechnnngsmethode gewonnenen Resultaten auf ± wenige 

Meter übercin Der innere Wert der Höhendaten hängt davon ab, ob das Aneroid 

auf den »Stations« seine Korrektion immer gleich bewiihrt hat. Da jedes KontroUmittel 
gefehlt zu haben scheint, so können die Zahlen nalUrUch sehr falsch sein, trotz der an sich 
richtigen Berechnragsweise.« — Was Einselheiten anlangt, so stimmt seine Zahl fOr Saldmja 
(384 m, so in seinen beiden Karten und der Notice) schlecht su IManekenhom's (460). Im 
Bulletin 1866, Janv. -Juin, S. 468 hat er Selmych 484,29 m; aber dieselbe Zahl hat er auck 
für das unmittelbar vorhergehende ITatna, für das sie sicher falsch ist. Hier herrscht also 
Verwirrung. Sehr weichen seine Ke.<^uUatc auf seiner Reise nach N. nach Bumbug-iüerapolis, 
Ton denen von Torey und Renaud ab, denen er über selbst in der Carte dn Ktwd de la 
Sjrie und der Notice den Vonug giebt. Auf der Strasse il Lsdikqe-öisr iseb Scharr habe 
ich die Blanckenhoro'schen Höhen denen von Rey Torgesogen. 

Gut scheinen die woniccn Höhen zu sein, welche in der Vignos'schen Karte 
»Itincrairc ile Tripnli .1 Hunis, Hainah et l'.ilmyre, I ; 40O0OO's in Duc de I.uyncs. Voyage 
d'cxploradon a la Mer Mortc etc.), bzw. in der Rey'schcu Nouz mitgethcilt werden. 
478 m för Kal'at tt Hofu scheint in der Karte ein Stichfehler sn sein; die Notice hat 
685 (Vigocs), dieselbe Zahl, die auch Blandtenhom fand. Die Vignes'tchen Htthen wurden 
ohne KLimmcni cingetraj^cn. 

Zahlreiche Hohen auf unserem lilalte ohne Klammnrn rin[:;elr.i<;en' rnthält die 
Tühmch'sche handächnltliche Carte de la Syric Centrale in 16 liluti; äie sind mittels eines 
Quedeiilberbarometers ermittelt und stimmen laat immer gut su den besten sonst voihandenen. 
Freilich ist nicht bekannt, ob sie sich nicht sidleaweise an diese »ffiffhmm. Sie betreffen 
durchweg das Hebiet vom 35 Breitengrade im N bis zum Nordabhange des Hermen im S 
und von der Küste bis ru der Linie D.iniaskus — Ba'albek — Horn?, also den Libanon und 
die Bil^a'. Im Aniihbanos und östlich davon, wo Tohmeh wenig oder gar nicht auf- 
genommen hat. treten Höhen anderer Beobachter (Diener, West, Post etc.) kinsu. Von Weit 
ist hier bei Töhmeh besonders die direkte Strasse Damaslcus — Homf mit ihren Höhen. 

Dr. Carl Diener [Beiträge zur Ilypaomctrie von Mittel •Syrien. Separatabdrack ans 

Mitt. d. k. k. Ticopr. Gcsollsch. in Wien 1S86' teilt leider nichts über die Originalablesungcn 
seiner Ancroide mit, so dass man sich kein Bild von ilirem Verhalten auf der Reise in.ichen 
kann. Ebenso wird nichts Uber die Ablesungen seines Casella'scben bicdethcrmometcrs und, 
ob dasselbe geprüft war, gesagt. Da aber die Aneroide von Hartl geprOft worden sind nnd 
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ein Schüler Hann"s die Bcrcchmini; unter Berück'sichtisiint^ dir Ikrutcr Beobachtungen vor- 
]i;cnomincn hat, so ist sicher das Beste aus dem Malcrtale gemacht, was zu machen war. 
AafftUeod ist jedoch, dasi Diener't Höhen, wo Veifletehe möglich sind, fait stets Tiel 
errösser sind, als die anderer Beobachter. Mödlich, dais das Kocbthermometer einen 
Fehler cehabt hat. Die Diener'schen Höhen sind in Klammem gesetzt. 

Robert West hat zahlreiche, un Libanon, .Anlilibanos un<l Ilcrmon gemessene 
Höhen in Palestine Exploration Fund, (^uarterly Statement iS<u, S. 1470'.; 1S92, S. 219'^. 
und 1896, S. 16501 Tcröflentlieht (letstere ohne Berücksichtigung der Lnfttenperator; ich 
habe sie deshalb Temachliasigt). Leider bttssen solche nackten Höhenliaten, wenn ihnen 
keine Karte beigegeben ist, sehr von ihrem Werte ein, da sich viele der gemessenen Punkte 
auf den vorhandenen Karten nicht feststellen lassen, von der Abtciluni^ »Hermen und 
Umgebung« t. B. i.xst gar nichts. Die höchsten Libanongipfcl sind aus dem gleichen Cirunde 
bei ihm nicht an idcntificieren ^Quor^' Statem. 1891, S. 147, No. 9—12; 1892, S. 219, 
No. 5, 6t 32 IT.); auch die Carte dn liban und die schlechte Karte in Barton and Drake. 
Unexplored Syria, bieten keine Ifilfe, so dass ich wie in der Situationszeichnung, so auch 
in den Höhen panz Tohmeh foltrcn musste. Ueber die Namen dieser höchsten Gipfel, 
nördlich und nordöstlich vom sot;. ( edcrnpass herrscht überhaupt, selbst bei den Eingeborenen, 
grosse Vcrwrirrung; wurde doch Burton ;^L'nexplorcd Syria I, SS) ein und derselbe Berg' als 
Kam Ssodi, Jabel Akkdr (!) vnd Jabel Timarlin beseichnet. Die West'schen Höben smd 
ohne Klammem eingetragen. 

George E. Post hat auf rwei Reiten Bach Palmyra im Jahre i$0o und einer im 
r.ibanon und Antilibanos l'alestine Exploration Fund, Quart. Statement 1S91, S. 39; iSrj^, 
S. 163 f. und S. 22S— 232 passim) Höhen geroessen; sie scheinen aber wenig wert zu. sein, 
vielleicht mit Ananabne der Ton West berechneten von der tweiten Palmyrareise (Qaart. 
Sutern. 1893, S. 163!). Einige derselben habe ich in Ennangelnng von etwas besserem in 
Klammem in meine Karte anfgenommen. 

Die Aneroidablrsungen von Burton und Tyrwhitt Drake Unexplored Syri.i I, 
S. 257 ff.;, namentlich die ohne Berücksichtigung der Temperatur und korrespondierender 
Beobachtungen berechneten von Drake, sind ohne Wert, wenn auch eintelne Höben, wie 
I^ami ttttd 7 >l'at MOsi, gnt xn denen anderer Beobachter stimmen (vergl. Übrigens Diener 
a. a. O., S. 9 f.). Ich habe dnzelne dieser Höhen, wo nichts anderes vorlag, in Klammem 
aufgenommen, ebenso einifre aus der 'Carte du I.ibnii , welche Diener .a. a. O., S. 
sehr günstig beurteilt, obwohl die Hohen dieser Karte vielleicht nicht besser sind, als 
manches von ihrem topographischen Detail. 

Im Hanrin habe ich die mittels Qneclcsilberbarometers angestellten Dörgens'scben 
Messnngen (m-gl. Petennanns Mitth. 1866, S. 97 S.) ohne Klammem, die weniger zuverlässigen 
Aneroid.ablcsungen von Stilbcl (Zeitschr. Deutsch. Palästina-Vciein XII, Karte 6) mit solclion 
eingetragen. Ein Teil der Dörgens'scben Höhen im r)stturil anlande sind in dem seitlu r ver- 
flossenen Drittel eines Jahrhunderts durch die Winkelmcssungeu Schumacher's ersetzt; 
es seigt sich swischen btiden eine befriedigende Uebereinstimmnng, nnd die bestehenden 
Differenzen von durchschnittlich 17 m mögen xnm Teil auf die Verschiedenheit der Beob» 
achtungspunktc zurückgehen. 

Die Hohen im .Süden der Karte endlich sind die besten von Mcu, denn sie sind 
durch Winkclmessungen bestimmt: im eigentlichen Palästina westlich vom Jordan rühren sie 
von der Landeavermessung des Palestine Exploratioa Fand dorch die Ingenienrlieotenants 
Conder ond Kitchener her nnd im Ostjordanlamle von Dr. G. Schumacher; vergL des 
Ictsteren Karte des Dscholän« in Z. Deutsch. Palästina- Verein, IX, Tafel 5; aMaj) of Western 
Hanran and Kastern Jaulan« in Across thc Jordan, Lr>nii>n i.SSf»; 'Reis«- durch Ilauran, 
'Adschlün und cl-Rel^a« in Z. D. Paläst. -Ver. XVI. Tafel 1 ^diesc sind nach B;irometerab- 
Icsungen berechnet' und »Nördlicher '.Xdschlün un<] westlicher Hauran«, ebenda XX, Tafel i> 
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D'f < Irumll if," " dieses Ühittes l>ililen englischo Aufnahmen; vor allem <\\c des 
mittleren Euphrat abwart« bis zur Breite von lJar<l:i(l durch die Chcsncy schi; I'xpcdition 
(Chesncy, The expedition for ihc sarrey of the river Euplirutes and Tigris. ii>35 — 1837, 
London 1850. s Bd. nnd ein Adas von 13 Karten). Dieielbe sttttxt sich aof die astronomisch 
bestimmten Breiten nnd Län^jen von 18 Pnnicten nnd ist noch heute nach mehr als 

60 Jahren (lie unveränderte I?nsis jcik r Karte von Mesopotamien. 1 )a8.s der Strom scition 
Lauf seitdem vielfach geändert hat, wissen wir aus lierichten von Reisenden, 2. Ii. des 
Dr. Moiitx, and dass der Chesoey sehen Aufnahme, besser Kckognoscicrung, (j;cwisse Felder 
anhaften, sdgt schon ihre Ver|;leichani; mit den weiter nnten zu besprechenden tiißono- 
metriachen Aufnahmen von Selby, Bewsher und Collin^iwond vcr^;!. II. Kiepert'« Kuinesfcldcr 
iler l'nipef,'end von Bab\lun, Zcitschr. f. llrdk., Berlin, lUi. Will, Tafel I , < .irti>n unten 
rcchtsj. Aber wir haben bisher nichts anderes an ihre Stelle zu setzen, am allerwenigsten 
die sogenannte »Aufnahme« der Ccroik'schen Ingeoieore von 1872 (Fetennaons Mitt., 1^- 
eiBsnnjjsb. 44, Tafel 2 nnd 3). 

Von der Breite von Bardäd an wurde >1as Zwischenatromluid j^seichnet nach 
H. Kiepert's Ruinenfelder der Unitjcfren«! von B.d>yloni 1:500000; Zeitschr. (ics. f. 
Ividk. BerUn. Bd. Will, Tafel Ueber die dort benutzten und von mir verglichenen 
MatcriaUen vergl. den Ile|T|eittext daselbst ; es sind vornehmlich: Trigonometrical sunrey of a 
part of Mesopotamia. i. From HiUab lo the mins of NiOer with the rivers Enpbratcs and 
Tijris by Lieut. W. Collinpwood, H. M. I. N. .Sarveyor in Mesopotamia in the nulumn 
of 1S61 and the sprirnj of iS(i2. 2. From Slicriat cl Beytha to Tel Ibrahim with tl't- rivers 
Euphrates and Tigris by Com^ \V. B. Sclby and Lieut. 1. U. Bewsbir, »uccesäivciy 
sonreyors in Mctopotamin 1863—65 ^vcrgl. aneh die Bewshei^tehe Karte nebst Abhandlung 
ha Jonm. Geogr. Soc., Bd. 37, 1867, S. j6o AT.). Daeef^en wurde das Gebiet westlich des 
Enphrat Ton Hille bis an den Rand di r Wüste, welches II. Kiepert s. /. nur nach einer 
Bause von Prof. O. Iloffmann bc/w. nach Petertnanns Mitt., iS()2, I ufel 16 . eine von 
Oberstleut. Julius entwendete und noch dazu mangelhaft augefcrtiutc Kopie der cii;;lisclieu 
Originalarbeit) söchnen konnte, nach der officieUen tiessmtkatte dieser Aofnahmen (Survcys 
of Ancient Babylon aad the anrnrnnding mins etc. etc. CompUed by Trelawn^ Sanndcrs, 
London 1KS5, I : 144000. 6 Blatt' niedergelegt. 

Wo tl.m H. KicjuTt'sche Babylonien im N mit den Routen von Jones aufhört, sildicsst 
sich von Telcrit an aufwärts an >The River Tigris from Niucvch to Kal'ah .Shcr^dt nnd from 
Kal'ah Sherlrit to Sdmmari snrveyed by the late Jamea Clandins Rieh Bs<|'<<', als 
sechstes Blatt in seinem Atlas von CoL Chesney veröfTentlicht and durch M. von Oppenheim 
in der Nomenklatur berichti'.;! und ergänzt. Ein so trefTlicher Beoharhin .uu li Rieh war, 
so jjeht doch die tjenaue Aufnahme eines Stromes wiihrend der 1 ahrt auf demselben (sie 
fand 3. — 12. März 1821 stalt^ über die Leistungsfähigkeit eines einzelnen .Menschen, so dass 
man dieses Klnssstfiek aU minder gut angenommen beseidmen muas. Von der Mündung 
des grossen ZSb an bis llfüfnl wurde daher auch die H. Kiepert'sche Karte »Die Ruinen- 
felder von Assyrien« naeh den im 1 1 :! ! I iS;2 im Auitn^ der Indischen Regierung von 
Comm. Feli\ Jones und Dr. nu-d. J. M. Hyslnj) austjeführtcn trisjonometrischen Auf- 
nahmen rcducirt. i : 200000^. t^Zeilschr. Ges. f. Lrdk., Berlin 1856, N. F., Bd. 1, Tafel 5} 
vorgezogen; sie zeigt starke Diflerensen gegen Ridi| dessen Ksrte des Tigris zwiachen 34* 
und 36* n. Br. somit sehr einer Reviston bedürftig erscheUit. Was an »eigenen Beob- 
achtungenc in der Carte des environs de Nin v, v<>n j iN-w; Oppert in dessen Atlas zur 
»Mission scientifique en Me.<4opotamie« enthalten ist, habe ich nicht ermitteln Icönnen, sie 
beruht durchweg auf Jones. 

Damit schliesst die Reihe dieser grossartigen englischen Leistungen, welche in die 
Zeit von 1821— 1865 fallen. 
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Kinc weitere ansgedchnte nad zusammcnhünKcnHe Arbeit sin<l (intin die Eisenbahn* 
aufnahmen Cenilk's» über welche bereits oben gnsprocheu wunlc; ^ic hclrelicn die Strecke 
Urfa — l>iarbckr . doppelte und stellenweise dreilache Unie) — Marilin — I ci^chchaljur — Mö^ul — 
Biirdid. Amer den im 44. und 45> Erginsonflfihefte zu PeteraanD« Mitteilvnj{en veröflenl- 
lichtcD Karten Ccmiks Uefen mir noch Bausen einzelner StUcke dieser Bahnprojekte vor, 
welche Hciiiricli Kiepert von I're'sel xchen reducicrten Karten «iirckt «jcDOinincii hat; feriiiT 
Redaktionen des früher erwähnten .Scliutt achcii Materials; endlich neuere von iler Direktion 
der Anatolischen Bahnen verunlasstc Aufnahmen t^rcduciert von Heinrich Kiepert;, die sich 
genaa anf denselben Strecken bewegen wie Cemtk, mit diesem vielAich genau ttberetnstimmen, 
öfters aber auch in Namen. Höhenznlilen un«l Situation davon abweichen. In welchem Ver- 
hältnisse sie 7:11 <"criiik stehen, — (l:iss üln rhaiipl llc/iehiint,'cn, und zwnr sehr eni/tv zwischen 
beiden obwalten, ist sicher — ist mir leider unbekannt. Unter sich stimiacii iber diese 
vier verschiedenen, doch wahrsebeintSeb auf eine und dieselbe Aufnahme zurückgehenden 
Materialien oft recht wenig; schon Blanckenhom (a. a. (>., S. 100) hat ja daraaf aofmerksam 
gemacht, dass sich in den Zahlen «selbst der ('ernik'schen Karten und iIcs Schu > i^i-r-Ixrchen- 
feld'schen lietjlcittcxtes ftutwahrendr \V:dcr-]>i iiclie findin. IrKt/dein Iinlie ich die ganze 
rekogiiosciertc Linie von l>iarbeki bis Üardud nach den Materialien der Anatolischen Buhn- 
Verwaltung auf meine Karte eingetragen, jedoch anter Beibehaltung der bisher 
gilligen Positionen der llaaptpankte. wie sie auf den Karten meines Vaters ^Kuphrat- 
Ti(;ris-Iüa<1er 1854, Karte zn .^achau's Reise 1SS3, Provinces Asi tti<|ues 1884^ in wesentlicher 
rebercinstimmun? niederpcleiit siml. und an denen zu rütteln solange unrnts.mi sein wird, 
bis nicht asiin genaue und sorgtaltige astronomische Bestimmungen vorlie^eu. ;L'nd das 
wird wahrscheinlich noch gate Weile haben!) Diese Pankte sind: Difirbekr, Mairdin, Nefibm, 
Aeaire, Feischchäbtir, Zachö, Dölab, Mö^ul, Erbil, Ahynköprtt, Kerkäk, Tüx Charmatly, 
Mansilnic und l'.aid;id hierfür ist die Restiinninnj; von Jones massgebend: 44" 25' n. Dr., 
3_;* 20' (ir. . < 'luie auf Kin/i lheiien ein/ui^'clicn, sei nur erwähnt, d.iss die < ;ruIld1a^;cn 
für die Ausetzung der meisten obigen Orte folgende sind; die Breiten von C Niebuhr 
(ReisetwBchreibung nach Arabien und anderen amtiegenden IJin<lem, Bd. II, pnsssim von 
S. 242 an, sowie Tab. 40« 41« 45^; einige Breiten von Rieh ^Nurative of a residence in 
Koordistan I, S. X und II, S 267 und 348^; vor allem aber Kclix Jones, Comr* I. N., 
'l'alde ^liewiiip; thc rcsult of the astronomical and traverse <iperati<pns on Ihc mnin r<»ad 
bclween liaghdad and Mosul Journal K. Asialic .Society, Vol. W, 1S55, p. 375 (f-,. Wenn 
man obige Pankte nicht festhielte, sondern die Trace der Anatolischen Bahn mecluwisch in 
einem Stttcke swischen Dinrbekr besw. Mardtn nnd Mü^ul and zwischen Mö{tal and Bardad 
einr-eichnete, käme man mit l)oIab um 12— i ;', mit Erbil gar um |6* zu weit nach Nurden! 
Dieses iliscnbahnmaterinl ist .dso h-mpf-acld-ch für Detail tu brauchen und kann «ur kiirto- 
^raphischen Festlegung %'on Hauptpunkten nicht verwendet werden. 

In diesen so ;^'ew()nntncii Ualimcn wurden il.inn <l!c übriijen Kouirii Itincini^'cp.i^si '\ 
so die tckc oben links mit Diarbekr nach II. Kiepert .s Karle Dr. ( ). l'uclislein s 
Routen mit Sester zwischen Euphrat and Tigri-t 1882, i : 300 ooo«v ^Karte III in Hamann 
nnd Pachstdn. Reisen in Kleinasien nnd Nordstyricn, Berlin l89o\ Weiter die direkte Bahn- 
trace l'rfa— Mnrdm nach d. m SLhütt'seh. n Material s. oben un l di. 1! a u s s knecht'schcn 
Roaten vom We^tr.mdc des lUaiu < ostlidi bi-^ M<i-u! I'rof. C. I (au>skm rhl's Koiit. n im 
t)rient 1805 —69. Kciliuirl von Heinrich Kieperl, licrlin Blatt ll_, welche lur manche 

Gebiete, wie den oberen ChSbär nnd die Strecke rwi«chea ihm nnd dem Sio^^ärgebirt.'«' 

Im folgenden gehe ich. im NW bi i,'innend, die ein •einen < '.radir.ipcrc von W 
noch U und von N nach .S nach einander durch, so weit das bei dem Uebergreifcn der 
Routen möglich ist 
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bisher die einriß Quelie darstellen, anderswo die übrif^en Routiers durch die Fülle der 
Nomenklatur Tortrcfllich ergänzen und manche davon an ZaverUMtgkeit Übertreffen 
(i. anch unten). 

J. 6. Tayloi^a Rosten 1866—67 weatlich von der Linie Dilrbekr— Mirdin und von 

Mirdin nach Ras el 'Ain (Journal R. Geogr. Soc. Bd. 38, S. 281 fi* mit Karte) find TOn 

perinpcm Werti-; doch lässt sich die sehr schlechte Kurte nach dem Texte etwas erpanren. 
Nur in Ermangelung von etwas besserem, weil sie Lücken notdürftig ausfüllt, darf sie ver- 
wendet werden. 



Viel von Raiienden — ich lihle mindeatena ihrer 17 — dnrchwmndcrt iai daa 
berget« Land iwiachen Tign», der Linie I>iirbekr«-lfirdin and dar neaopotaaüschea Ebene, 

der Ttr *Abdin; aber deren Aufnahmen reichen noch keineswegs hin, um das Gebiet, 
namentlich seine südliche Hälfte, für ganz erforscht und bekannt zu erklären. Der Tigri.Kl.iuf 
von Diarbekr bis Difne wurde nach von Moltke gezeichnet lu Heinrich Kiepert s Karte von 
Kleinatnen 1844), von dort bia Hl an der Httndnng dea Bobtän Sn nach der vielbiftterigea 
«Map of Aaia Minore (Vfur Office iSSj—Qo« e. t : 330000), weldie dort eine Roate an 
seinem Ufer entlang angicbt, von Til bis Feischchibür and weiter bis Mö^ul aber im 
wesentlichen, d. h. soweit er an ihm cnlhinR gegangen ist. nach den Anfnahinen des 
Captain F. R. Maunsell ^Manuskript; eine kleine Reduktion davon findet sich in The 
Geographical Journal« February 1894). 

Die weatUdie and attdliclie Ungrentang des Gebiete liefert die Traee der Aaatoliadien 
Hahndirektion, welche hier bis auf wenige Namen mit der älteren Cernik'schen Karte 
(Petermruins Mitt,, Ergr.gsh. 45, Tafol 2) identisch ist. .\nscheinend das beste Material inr 
.Vusfüliuug des so umschriebenen Gebietes bietet die eben erwähnte »Map of Asia Minore 
in einigen, an dem beigefügten Terrain and an den HöbenaaUen kenntüchen Roatan nna 
unbekannter Reitender, loivie eine leider nur mit wenigen Andeutungen von Terrain 
versehene M.muskriptkartc des Tür 'Abdin von dem in Märdin lebenden Missionar Andras, 
von welcher eine teils crwi iiertc, teils verkürzte Reduktion mit öfters geänderter Namen- 
schreibung lu Üäwald H. Parry's buch »bix munlhs in a Syrian Monastery. London 1895c 
TeröffentUcht worden iat; ihr Titel lantet: »Jabel Tnr in the North Eaat Corner of 
MeBopotamia. From warwty» mada by the Rev. A« Andrua, of the American IifiaaioB Mardin.« 
Alle anderen Berichte und Karten sind TOtt geringem oder gar keinem Werte; sie folgen 
hier in chronologischer Ordnunj:^. 

1. C'apitidne Truilhier, Kcconiiaissance militairc d'une grande communication d'Alep 
a Tebran 1808. Manuskript im Archiv dea Auswärtigen Mtnisteriuni in Paris. Darana die 
Route Kercb—Aktepe-^Schnli—*AwIne— Mirdin. 

2. Nur vier Ortsnamen ertriebt die schlechte Arrowsmith'ache Karte zu Ktnneir 
ijoiirney through Asia Minor, Armeni.i and Kooidistnn, London l8l8\ der 1814 von Errerum 
und Seit kommend, an der Mündung des biiiiuan-.Su den Tigris Uberschritt und nach 
>Krdtn sog. VergU hierin und su No. 3 H. Kiepert, Memmr Aber die K<»atraktion der 
Karte von Kleinasien S. III. 

3. Unbrauchbar ist die Karte r.u Uuckingham (Travels in Mcsopotamia, 2 Bde., 
London 1827;; aber aus <icr besclircil)itnL' .seiner Reise von Märdin nach Dt.^rhekr und 
zurück im Jahre 1816 ^^lid. l, Ü. 346 414 lassen sich einige OrisBamen lur die Karte 
gewinnen. 

4. Ganz sn verwerfen ist Oberstleutnant Shiel's Roate (Joum. R. Geogr. Soc VIII, 
1838, S. 79-Sf)\ Die zugehörige Karte giebt nicht die entfernteste Vorstellung von der 
relativen Laue der Orte, und die N;inien "iind so entstellt, d.iss man lanije unsicher ge- 
wesen ist, ob er Middo oder das 33 km davon entfernte Midjat berührt hat! VergL über ihn 
Heinrich Kiepert'a Urteil in der SEeitschr. DeutaehpMorgenl. GeaeUadu Bd. 35, & 240. 
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5. Unberücksichtigt blieb die Koulc de licaufort's 1840. welcher uur in l.npie's 
Carte de la Turquie d'Asie et de la l'crse, Paris 1842, verofreotlicht und seitdem nnder- 
weiüj; besser bekaDiit fi:ewordeii ist. £iui|;e Zusätze ergaben 6. Badger (llie Nestorlans 
and their ritoala (London 1853, I, S. 52 C)* Test nnd Karte« letztere eigentlich nor ein 
Diagramm, da auf topograpbiadie Korrektheit g*r kdne Rttdtnelit genommen ist; und 7. 
die »Reise nach Mosul etc. von Sandreczki. Stuttgart 1S57 Bd. III, S. 345 — 367'. 

S. Von H. I'et ermann Reisen im Orient, 2 Bde.. mit einer Karte von II. Kiepert, 
I.,€ipzig iSbo u. i6bij liegt nur uur eine handschriftliche Konstruktion seiner Routen zwischen 
Btr^ik nnd Tachilara von H. Kiepert vor; ich konnte ihr bei den kleben Maiaatab nnaerer 
Karte nichts enimbmen. 

9. .Sehr <lUrftj!> und ungeoan, aber noch nicht ersetzt und fttr den Süden des Tür 
'Abdin unentbehrlich ist die Karte ca J. G. Taylor s Kciiebericht von 1861—1863 (J^^nni. 
R. Geogr. Soc. 1865, S. 21 — 58^. 

la Unberacksichtigt, weil Überholt, bliob aneh Sir F. Goldamid, 1864 
(Telegraph and Travel, London 1874; handachriftliebe Konitroktion von H. Kiepert in 
meinen Händen. Ver^l. Zeitschr. Deutsch-Morccnl. Ges. Bd. 35, S. 243). 

11. Die H. Kiepert'sche Karle zu Prof. So eins 1870' Aufsatz in Zeitschr. Deutsch- 
MorgenlSnd. Gesellsch. Bd. 35 ist heute topographisch fast ganz veraltet; ihr fehlen noch die 
inzwischen ans Licht getretenen Uauptgrundlagen, und was damals an Quellen vorhanden 
war, Ist minderwertig: immerhin konnte ihr ein Stttck der Sodn'schen Konte nnd änderet 
entnommen werden, wo sonst kein Material vorhanden bt 

12. Von ciniq'em Wert ist Sachau's Route nach Mid-.it in II. Kiepert'» Karte 2 zu 
dessen ; Reise in .'^yneIl und Mc-opotamicn < Berlin 1SS2 , \% u!irend seine Route aui Süü- 
abbangc des Gebirges durchweg mit den Eisenbuhnaufnahmcn zasammeufällt. 

13. Nichts fttr unsere Karte ergiebt A. Garovaglio'a schdn illnstrierter Viaggio nella 
Siria centrale e nella Mesopotamia (Milano 1896). Es ^d swar auf Karte 2 (andi in 
L'Esplorazione Commerciale X. fasc. IV) einige neue Namen verzeichnet, aber ohne Terrain 
und nicht genau genug, um auf eine Karte grosseren Massstabes übertragen zu werden. Im 
ganzen sei noch bemerkt, dass eine Karte des Tür 'Abdin in grösserem Massstabc wohl 
mehr Ortanamett» tJb« bei den jetzt zugänglichen Itlaterialien nicht m^ topographische 
Einselheiten, Terrain, Flflsse nnd dergl., als unsere enthalten würde. 



Zwischen e<1 I>cr .mi Kuphrnt, bezw. .Sauar (am unteren Chäbür'* und Ne?ibin wurde 
d.inn M. von Oppenheims Reiseroute eingetragen, durch welche der Zusammcn- 
fluss des Cbabür und (iargar und der Teil Kokab eine nördlichere Lage erhalten, als sie 
bisher auf den H. Kiepert'schen Karten (Kuphrat-Tigrisländer 1854, Havsaknedit, Sachau) 
hatten. Diese bisherige südlichere Lage geht aber, wie ich vermute, lediglich auf die 
dürftige Karte der F. Forbes'schen Route nach dem Sin^ärgebirge i'Journ. R. G. Soc. IX, 
S. 409 fl. und die daran aiigcknünfte Layard'sche Reise nach <leiii mittlrn t) ( hSbur (vrrql. 
II. Kiepert's Kuphrat- Tigrisläniicr Bl. i' zurück. Nun reichen aber die lietrcitenden ICarten 
in den beiden Layard'schen Büchern ;>Nioevch and its remainsc ^London 1849) tind sDis* 
ooveries in tfae mins of Nineveh and B^ylone (London 1853), an rieh schon keineswegs 
Mdsterwerke, westwärts nur bis zur Stadt ^|ir, ttttd die im Texte enthaltenen topographischen 
.Angaben sind viel zu dürftig, um ein irgendwie zuverlässiges Bild daraus zu gewinnen. Dagegen 
erwies sich eine Neukonstruktion der erwähnten Forbes'schen Reise von M'isul über das 
bin^argebirge nach Ne$ibiu als ausführbar, und deren Eintragung zwischen den beiden Eud- 
pnnliten zeigte, daas mit jener nördlicheren Ansetzung von Teil Kökab sich Layard's Angabe, 
er sei vom ChibSr (beim Teil Tenenb) bis mm See von Chätänije sechs Standen geritten 
(Discoveriea S. 334), sehr gut vereinigen liess. So war ein« veriiiatniamissig feste Linie 
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gowonncn, an welche die Haussknecht sehen Koutcn zwischen .sinyar und Ras cl Ain ' , die 
Sachau .s zwischen der Chahur-MumluuK und dem ^iag;u-, sowie zwischen diesen» und Mo^ul 
die Daten vod Ssclutt, llaastkoecht und den beiden lAyanrMhen Keiien angeknüpft werden 
konnlen. 

I'iir die oft lK-<rnti!^'cnc i;iT:i<lc- Strasse zwischen Neyibin bexw. Asnaur und Möful 
Icominen hesooders die An};ni>cn vun Nicbuhr ^Kcisebeschreibung nach Arabien II, Kupcn- 
ha|;en 1778, S. 376 lT.\ Ainsworih Jonrn, R. U. S. X, S. 526 IT., mit Karte), von Moltke 
JI. Kiepert*! Karte von Kleinawen 1844) nnd der mebrerwihntcn '»Map of Asia Minore 
in Bctntclit. Freiherr von Oppenheim liai auf dieser Strecke einen ganx ueticn Wei; 
cint;eschlai;cn, indem er erst siiilnstüth /um I,;iL.'i r des l*nrig einjj, dann näher dem 'l"iLrri>< 
reistet als seine Norgänger, und die Karte nu( einer Anzahl neuer Objekte und Namen 
bereicherte. Der 'llgris von Keischchäbör bis Mu^ul wurde, wie schon erwähnt, nach der 
Maanieiracken Manuakriptkarte von 1893 einirezeichnet. Diese Strecke hat der en^iacbe 
Offisier, ebenso wie frühor Hauptmann von .Moltke. vum SchlauchflosHC Kelek' aus anf« 
genommen, was sicher kein sein /uverliissiges kesultut cr^^Lbcn kann. Wenn ich die neue 
englische Aufnubinc in meine Karte aufnahm, so (geschah das nur, weil sie auf einigen 
UreitenbeatininHittgen beruht nnd sahlraiciie nene Dorfnamen enthält, welche sidi bei Zu* 
grundeletnioir der Moltke'schen Darstelliing idcht eintniKen Ueasen. Die MnanaeU'sehe 
Ureite von Kifr /emur (36*51', bei v. Oppenheim Ilawi Znmmitr) behielt ich bei, da sie 
mir nach Vergleichuni; mit den alti rcn Karten ditrcliaus annehmbar erscheint; die von 
^tesar (Jesar; da};egen, welche wiederum auf die vun E»ki Mu<^ul Eiuduss Übt, holte ich für 
7'— II* an sttdlicb and habe ne verworfen, um Eski Mö«al nach den Landreisen Niebnbr'a 
und anderer in c. 36* 36' anxaaetsen. Dadurch erbilt der Mannseiracbe Tigrislauf hier 
wieder ein dein Mnltki>'schcn ähnlicheres Aussehen. Ist aber MaunseH'i Breite von (Icsar 
und seine Verschicbuiij,' von Kski Mi>^ul um 6' 7' nach S richtig, so mttsate MolUie'a 
Tigrisdarstellung zwischen Feischcbabur und Mo^ul ^anr verfehlt sein. 

Weiter sHdKeh »t das wicderboU l>osncbte d Hadr, das antike Hat», da wichtiger 
Punkt. Aber von Dr. Ross' awei Reisen dorthin in den Jahren 1836 und 1837 (Jonn. R. 
G. S. IX, S. 443 — 470) Hess sich nur die erste Hinreise nschkiwstruicrcn und so eine 
«nnähcrnde Position für den Ort gewinnen; für die Kbrigen 3 abweichenden Knuten sind 
die An;{,-ibfn zu lückenhaft Aus denuclbeu Grunde ist Ainsworth Reise von 1840 nach 
el I.IaiJr Journ. K. (>. S. XI, S. i— 3o; vergl. auch dessen Travels and tesearebea in Asia 
Minor, Mesopotamia, Chaldea and Armenia II, S. 147 — 178) nur annähernd auf die Karte 
zn bringen.. 

/wischen el lladr uml Der am Kuphrat konnte dann L-idy .\nne IHuiit's Knute 
von »»>77;S nach der rohen Karte in ihrem Buche »hedouin Tnbc« of the Ivupliratcs«, 
London 1879, 2 Bde., und dem Texte eingezeichnet werden. Zu ihrer FettlegooR wichtig 
ist die Angabo (I, 340), dass sie den Chabür beim Teil Fdddrnmi, unserem Fadian, ttber- 
schritt. Ihn zweite Reise 1879 i^Proceed. R. Geo;:r. S. 18S0; uhsm rdero »A Pilgrimsge to 
Xejd, London iSSi liefert für unsere Karte ül)cr!uui|it keine Ausl'i iiti . 

Ocsilich des Tigris ist die Zeichnung des Kleinen Aab von iMtynköprü ab der Lcbcr- 
sichtskarte Captain F. R. MattaaeH's (»Kurdistan 1892«, The Geographica! Journal 1894, 
Kcbniary}, der den FInss befnhr, entlehnt, die Routen twischen Tigris ttnd Euphrat, nSnlicb 
die von Fitsjnmes und die Klickrei.se der Chesney'.^chen Expedition, den Blättern 5 un<l 7 
de» Chesney' sehen Atlas. Die C. Nicbnhr'sche Route von 1765 nördlich von Bardäd Uber 

HauBsknecht mnss die Flussnaraen zwischen dem ('iebel Singär und Ne^ibin ver* 

t.tuscht h iltcn; n ich Nieliuhr, der Karte der Eiiiihrat-Tiurisländer «n<1 von Oppenheini ist 
deren Reihenfolge von E nach \V ; Koproni, Gcrralii, bibläch ^.oplak) , während llauss- 
Icnecht Djerrahi, Katranie, Soplakb aufeinander folgen liiat. 
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Karfa dessen Kcisebcschreibunir nach .\rabicn II, Tah. 41 und 45^^ ist e«l 1855 ron 

Prof. H. I'ci. rin.-inn " ic lcr /urücktjelcijt und 1872 von <"crnik »kir/icrt worden. 

I>ic- Wüstenrouten im S und >i\V des bupbiat machen den Ücschlu«». Als Grundlage 
diente die von Ch. litt Ii «r von liardad meh Uamaakns (s. die Karte im BulL See. G^ogr. Paris, 
3 IM Tiimcstre 1884), welche swiachen Hit und Ka«r is Segal eini^tni^ wurde; aach ein Stück 
Weges südlich von Kerbelfi ist ihm entlehnt. Daran wvrde dann angeschlossen: i. CheSBSj'a 
Rückrci-c 1S37 vcin Hasra nnch ludinur nach sA mnp of Arabia and Syria l>y \V. H Plate« 
in Chesney's Expedition to ihe Euphralcs and l igris, London 1S50, Bd. I und Karte No. 1 ; 
auch in dessen Narraiivc of the Eupbrates Expedition, London i86Sj und 2. Ereiherru von 
Thielenaaan's Roale Kerbelä— Palmyra im Desember 1872 (Zeitsehr. Ges. f. Erdk. Berlin XVH, 
TaL 8), wenij^teiis in dem Stücke zwischen Kerbelfi und Widi Ilanrfin; weiterhin scheint 
sie mit dem \Vc<.,'c von Iluber, berw. Chcsncy iiüi^'rf.ihr rusatununitufnllon. Ausserdem 
worden eini^je andere Wüstenrouten der Karte der Euphral- Tigris -Länder von II. Kiei)ert. 
die nichtssiigende Olivier'sche i\.oute am Wesiraude des Blattes der »Charte von Syrien, 
Mest^taroicn und einem Teile von Persienf aea entworfen von G. A. OUvicr nach seinen 
dgenea» Beftodiamp's nnd Niebnhr's Bcobachtoncen, Weimar 1805«, entlehnt. 



HlUuiisablen. Wenn ^h das karto^phiaehe Bfld der weiten, auf unserem Blatte 
dari^tellten Gebiete ans den verschiedeoartiu'stcn HestandteUen, PrScisionsaufnahmen, 
Fluss- und Ksenbahnvrrme'-sun'^en '.,'erinj^cren Wertes. Kcko;,'noscieruni;cn und ijraphischcn 
Darstellunijen von v:ii,»fn Herichtin und Erkundigunijeii ,-usnnimenset/t, so herrscht in Be/uj; 
auf die Hohcnverhäliuisse ;;rosserc Gleichniä&.siK:keiti sie scheinen sämtlich nichts wert zu 
sein und sind deshalb alle, als nicht unbedingt vertranenswert, in Klammem ^esetst. Wenn 
unwissende Leute immer wieder die Eifonwhnni; der Erdoberfläche für Rans oder fast ab- 
gcschlos.sen erklSren, so weise ich hier auf ein Cebict von fast 300000 qkm hin — und 
mit yalilloscn und noch viel trrijsseren antlcren Teilen der l>ilc stellt es um nichts 
besser — , dessen Kenntnis in inelit nls einer Hinsii ht noch kaum t>e;^<)nnen hat. 

I lohenicitiern lie;;en überhaupt nur vor von Dr. Tucliätcin, in der ».Map of Asia Minor«, 
den meist nnedieiten Kisenbahnaufnohmen, und eiaii;e von Ckptain MaunseU. Nur von 
Pttchsteln wissen wir, daas er ein Holosterio-Barometer ablas (s. Hnmann und Puchstein, 
Reisen in Kleinnsien und Nonlsyricn, .S. 103 und 105, Anmerk.); Uber die Art und Weise, wie 
die übriifcn ermittelt wurden, ist nichts i)ekannt, aber man wird kaum fehl cchen, wenn man 
auch sie &ui Aucroid-Able8un>;en zurückführt. Dass aber solche ohne ^leicluettiuc ottere 
Siedepunktbestimmungen nichts wert sind, ist jeut doch über jeden Zweifel erhaben; Aneroide 
lindem eben unterw^ infolge unvermeidbarer SUisae ihre Korrektion in ganz unkontrollierbarer 
Weise. Daher kommt es denn auch, dass die < i rnik' scheu Hohen (In Karlen und Text 
obendrein verschieden publieiert!) mit denen auf den Karten der Anatolischen Kisenbnhn- 
direktion nicht übereinstimmen und letztere wieder nicht mit denen auf der ».Map of Asia 
Minor«. Sind die letxtereo riebtiff» so sind enrtere xn niedrig, und nmtrekebrt. 

Einige Beispiele mögen die stariien OiflS»renzen illustrieren: Diärbekr, (^emik 
626 m; Pressel'sche Bause und H. Kiepert, NördL Syrien 660 m; Anat. Bahn 730 m. 

Märdin, Stadt: .\nat. Hahn 830 (soll wühl 930 lieisscn ; Sehütt'sches Materi.1I 930; 
fcrnik 1057; M.tji of Asia Minor 1073 ni. Nesibin: -Map of A-ki Minor V>f»; Ceniik 410; 
Anatol. liahu 502. 1-eischchäbur: Cernik 275; MaunseU 335; Anatol. Bahn V^o. 
Möful: Cemik etw« 240; Anatol. Bahn ca. 250 (ebenso nrovinces Asiaiiques;; Maunaeil 274. 
Bar<lfi4l: Anat. Bahn ca. 48; Öemik 50 m. Man sieht s. B., dass Ceralk für Diärbekr, 
Nevibln, Feischchäbür und Mü^ul die niedrigsten ZifTern, für Mnrdiu die hi>chstc luetet; die 
Kurte der Anatoliachen Bahodirektion für Uiärbekir. Nesibin und l;<'eischchubür diu büchstea. 
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für Mrinlin die niidricsten ; die Map of Asia Minor für Märdin die höchste, für Nc^ibm die 
niedrigste. Kurz, in lieiuein Punkte ir(;eiid eine Gleichmässigkeitl Mo^e doch bald eminai 
jemand ein Siede-Thermoneter in jene Gebiete mitnehmen! 



Ich dnrf nieht nnterlMien, snm Schlaue auch an dieser Stelle Htm Ptof. Dr. Martin 
Hart mann meinen herdichen Dank ausosprechen fBr die frroMe Milhe, welche er in 

lant^em Zusainmcnarboitcn mit mir auf die Richtipstelhitifj der Hunderte und Tausende von 
arabischen, türkischen und kurdischen Namen, die auf unseren beiden Karlenbl.'iltcm und 
auf den dafür erforderlich gewesenen b^ntwiirfen (Süsseren Massstabe» enthalten sind, ver- 
wendet hat. 

DceirMchen hat Herr Profesior Dr, B. Moritz in dankenswerteeter Art die lOMTektnr 
einer grossen Anzahl der auf den Karten vorkommenden Namen aosgeftthrt. 

Noclj mehr aber miiss ich meinem Vater danken, der in seinem lanpen Leben 
ein so umfanf^eiches handschriftliches kartofn'aphisches Material, wie ich es oben aafgezählt 
habe, laeammengebracht nnd, aelbit an desien TöUiger Verarbdtan|r gehindcrti ea mir ohne 
weiteres sor Verfllgani; gestdlt hat Ohne dieses wiese die Karte von Syrien nnd Meso- 
potamien viel grösaere Llicken an( ab es jetst der Fall ist. 
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